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I. Der Kultus des Wassers. 



§. 1. Literatur. 

* £. Curtius Abhandlung üb. griech. Quell- u. Bmnneninschriften. 
Gottingen 1859. Fast die einzige lehrreiche Schrift über den Quellkaltos bei 
den Griechen. ♦) 

♦ H. Runge Der Quellkultus in der Schweiz. 1859. 

Wenig Material für die vorliegende Abhandlung bot eine zwar äusserst 
reichhaltige, aber auch nach allen Seiten abschweifende Schrift, welche das Wasser 
vom physikalischen und geologischen Standpunkte in theosophischer Hinsicht 
betrachtet: ♦J. F. Fabricius Hydrotheologie oder Versuch, durch aufmerk- 
same Betrachtung der Eigenschaften etc. der Wasser etc. 1734; 436 p. 
♦ Theologie de TEau trad. de TAllemand de J. Fabricius, 1741. ♦♦) 

§. 2. Historische Bedeutung des Wassers. 

Hoc clementum caeClNis onmibiu imperat. Plinloj. 

Wie die Typen des Alphabets die Bedingung zur Herstellung einer 
Schrift abgeben, so waren nach der Meinung der Alten die Elemente die 
Buchstaben (X fi v) des Buches der Natur. Als Elemente nahmen sie an das 
Feste (Erde), das Flüssige (Wasser), das Gasige (Luft), das Imponderable 
(Licht) ; als nothwendigstes und erstes unter ihnen aber erschien dem Weisen 
das Flüssige. Aqua, ait Thaies, valentissimum elementum est, hoc fuisse 
primum putat, ex hoc surrexisse omnia; sed nos quoque aut in eadem sententia, 
aut in ultima sumus: Seneca. ***) Dass die übrigen Elemente aus dem 
Wasser entstanden sein konnten, scheint ja die tagliche Erfahrung darzuthun, 
indem feste Stoffe sich aus dem Wasser absetzen und Dünste aus ihm auf- 
steigen, die als Wolken von Blitzen durchzuckt werden. 

Es konnte dem Denker nicht entgehen, dass dem Wasser mit der 
Leichtbeweglichkeit seiner Theilchen eine hervorragende Bolle in der unorg^- 



*) Die Werke and Oitate, die mit einem * bezeichnet sind, wurden Tom Verf. gelesen oder eingesAhf»» 
•*) Sine ähnliche Bichtnng verfolgen xwei mir nicht nEher bekannte Dissertationea ; FenrllniD« 

snfficieute aquarom copia divixuB argtunento providentis». Jen» 1711. Meyer De plnvia existea- 

ti» Dei teste. 1686. 
•M) Damm konnte Okeanos von VirgU als Vater der Dinge, Ja von Homer als Vater de/ QStter b 

seiehnet werden. 



2 Deokalionisclie Tempel. 

niscben und in der organischen Natnr zugetheilt war. Man vermoclite sich 
kaum eine Thätigkeit zu denken, die das TVasser nicht vermittelt hätte. Das 
Wasser war gewissermassen der Ausdruck des göttlichen Handelns. Damm 
heisst es .wolü in der heiligen Urkunde, dass der Geist Gottes über den Was- 
sern schwebte, wie denn auch die Indier den göttlichen Geist, Karyan (oder 
Vischnu, den Durchdringer) als schwebend auf den Wassern der Schöpfung 
darstellen, was eine Erklärung ihrer heiligen Bücher so erläutert: »Er, be- 
gehrend mannigfaltige Geschöpfe hervorzurufen durch einen Auslluss seiner 
eignen Herrlichkeit, erschuf die Wasser zuerst, und verlieh ihnen Kraft der 
Bewegung. . . . Die Wasser heissen Nara, denn sie sind das Erzeugniss von 
Nera oder Iswara, welcher »Karayana genannt wird, weil seine erste Ayana 
(Bewegung) auf den Wassern war.« Die Bibel lässt den Schöpfer die drei 
ersten Tage fast nur mit der Ordnung der Wasser zubringen. Und als der 
Mensch aus einem Erdenkloss gebildet wurde, »gmg ein Dunst auf von der 
Erde und feuchtete alles Land«, die Nothwendigkeit des Wassers zu unser m 
organischen Leben andeutend. Kach Ovid nahm Japetus' Sohn, als er den 
Menschen machen wollte, frische Erde, »mixtam fluvialibus undis«, und bildete 
sie zur Göttergestalt. Wenn der Dichter auch nicht wusste, dass der mensch- 
liche Körper weit über die Hälfte aus Wasser besteht, so hatte er doch die 
triviale Wahrnehmung machen müssen, dass dieses in elastischer und flüssiger 
Form beim Organismus aus- und eingeht. Aber eben weil unser Körper ge- 
wissermassen ein mobiles Wasserschloss ist und weil sein Leben so innig mit 
dem Wasser zusammenhängt, begleitet dieses auch die ganze Menschenge- 
schichte. Besonders aber wo es als Quelle dem Schoosse der Erde entsteigt, 
zieht es die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich. Schlagen wir wieder 
die älteste geschichtliche Urkunde auf, so sehen wir, wenn auch die Quelle 
des Paradieses, die einzige uns aus antidiluvianischer Zeit bekannte, hier un- 
beachtet bleiben soll, dass schon etwa 2000 Jahre vor Cliristus, gleichwie in 
den spätem Jahrtausenden, die Quellen und Brannen einer geschichtlichen 
Aufzeichnung gewürdigt wurden. Aus der patriarchalischen Zeit wird uns 
Kunde, abgesehen von den vielen I^aphthaquellen im Lande der Sodomiter, 
bald von der Quelle Misphat, bald vom Bmnnen des Lebenden und Sehenden, 
der in der Wüste lag, bald vom Brunnen des Schwures, den Abraham ge- 
graben hatte, dann vom Brunnen, woran Isaak Eebekka fand, und von den 
Brunnen, die seine Knechte in Palästina und im Lande der Philister angelegt 
hatten, welche aber von den neidischen Einwohnern zugeworfen wurden. 

Die Wichtigkeit, welche das Wasser in der Geschichte erlangte, be- 
roht aber nicht bloss auf der Nothwendigkeit desselben für unser physika* 
lisches und physiologisches Bestehen, sondern auch auf theologischen An- 
schauungen. Zunächst tritt uns hier der in den Sagen aller Völker aufbewahrte 
Untergang -des Menschengeschlechtes in den entfesselten Fluthen entgegen, 
dessen Erinnerung lebendig zu bewahren manche gottesdienstliche Ceremonien 
bezweckten. 

§. 3. Deukalionischo Tempel. Opfern von Wasser. 

Lucian (de Dea Syra 12, 13) meldet vom Tempel der Here zu 
Bttiq^Cs, >er habe Deukalion zum Gründer und sei über dem Grunde der 



Ileiikaliünisclie Fluth. OiifBrii von Wasser. 

lifiefe gebaut, ja man zeigte ilim noch hinter dem Altare die Kluft, welche 
3 Gewässer der Deukalioiiisclieu Fluth verschlungen liatte. Zum Andenken 
farugen die Umwolmor, eine Menge Volkes aus ganz SjTien, Arabien und von 
Itesopotamien zweijnal im Jahre, im Prühlinge und Herbste von der Meeres- 
"cöate, wo der Orontes mündet, der auch Thapsakoa hiesa, Seewasser, und 
seil es unter feierliehen Cerenionien in den Erdriss des Flnthheiligthums 
, um die Vermählung dea Meeres mit dem Binnenwasser zu begehen.* . . . 
lAuch auf dem Pamoss hat Deukallon den ersten Altar gebaut nnd 
1 Pusse desselben zu Delphi bestand das Orakel über der Kluft, worein die 
_^ilige Quelle sieh ergoss. Ein Erdschlund mit der Beziehung auf Gen. VII, 
41, inuBS ferner beim Ueukalionischen Ueiligthume zu DodoilS vorgekommen 
, dei" Filiale der ägyptischen Archeiwtadt Theben, von wo die Tauben zur 
Gründung beröbergeflogen. Ebenso war es in Athen, wo die jungfräuliche 
Göttin auf der Burg den Kampf mit dem Herrn des Meeres bestand, der 
den heiligen Berg überfiuthen wollte. Die Versölmuug koijimt so weit zu 
Stande, dass neben dem Parthenon, dem althell enischeu Sophientempel, anch 
. J'oseidon, der Erderschütterer sein Heiligthum im Erechtheum erhält, und 
-■weil im Grunde desselben ein Salzflüsschen quoll, wobei man unter dem Boden 
I ^as Rauschen des Meeres zu hören glaubte, trug das Becken den Namen 
" '' unaa. Zudem galt der älte-te Tempel des olympischen Zeus zu Athen 
eine Stiftung Beukalions, dessen Grab man unfern davon wies — neben 
ellonbreiten Erdspalt, von unergründlicher Tiefe, wo die Massen der 
^.eukalionischen Fluth hinnntergeronnen. Dabei bestand nach Deukalionischer 

'aatitution ein Opfer fflr die in der Fluth Ertrunkenen In ArgOS stand 

f'^as Hoiligthnm des Poseidun mit dem Beinamen Proklystios, »des Ifeber- 
l,^hwemmers<, zum Andenken an die Inachische Fluth, über dem Orte, wo 
■ ^ Ucberschwemmuug ihren AbRiiss gefunden. (Paus. II, 22, 4 f.) Dasselbe 
^ÄÜt von TrOzene (U, so. SlJ u. s. w. Der verhängniss volle Schwur beim 
LStyK beweist, dass man einmal den Wiederansbruch der Gewässer der Tiefs 
L|t^irchtete.t Sepp Juiiisalom 1SÜ2. 

>In Bom hatte es eine ähnliche Bewandtniss mit der Oeffnuug auf 
F4e.m Comitium, einer Mündung des Abgrundes, die mit dem Flutbsteiiie, 

lapis manalis, versiegelt war. (Zur Zeit der Dürre trug man ihn durch 

die Stadt, Begon erflehend. Flut. Bomul. 11.) 

»Noch heule wird bei den Quellbrunnen von Tyrus am St. Mechlurstage 
die Vermählung dos Meeres mit dem Süsswaasor gegiert, und zwar um die- 
selbe Zeit, wo dio Juden ihre Wasserprozession zum Brunnen Siloa abhielten 
und die Kannen in die Tiefo hinter dem Aitarfels ausgegossen wurden.* Sepp. 
Wenn bei den Opfern der Hi5mar und Griechen Wasser ausgesprengt 
WDxde, so war damit nicht bloss die Sühnung durch Abwaschung, sondern 
FNtch ein Opfer angedeutet. 

I Das Opfern von Wasser hat sich noch hie und da tu Europa bis in 

die letzten Jahrhuuderte erhalten. Uei der Quelle des h. Lizier b^i St. Girons 
an der spauis eh -französischen Grenze geht bei herrschender Dürre ein von der 
(Jemeinde Abgeordneter zur Quelle, füllt stillschweigend sein Gefäss, geht 
heimlich zur Grenze, kniet und kOsst den Boden von Spanien und hierauf dai 
. von Frankreich und giesst das Wasser zur Hälfte auf beiden. Sft\^-ft.'4»£.. V^ 






4 Religiöse Waschungen bei den Juden. 

Wenn man nach dem Roman de Rou (v. 11514) dadurch Regen hervorrufen 
wollte, dass man aus dem Brunnen von Barenton Wasser schöpfte und es auf 
die Brunneusteine ausgoss, so war dies doch nur ein Opfern von Wasser, Der 
Brunnenstehi war Altar (Thomas de Apibus ü, 57 bei Liebrecht Otia Im- 
perial. 147). Im See Dulenn in Wales ist ein Stein, der rohe Altar genannt, 
dessen Bespritzung ein Wetter veranlassen sollte. 

§. 4 Wasser als Symbol der Entsühnung. 

Es lag nicht fern, die Reinigung und Belebung, welche dem Leibe 
durch das Wasser verschafft wird, als Symbol und als Mittel geistiger Rei- 
nigung und Belebung anzusehen und es ist darum natürlich, dass viele Völker 
aii die körperliche Abwaschung die Idee einer geistigen Erneuerung knüpften. 
Die Idee der Sühnung verbindet sich aber innig mit der Vorstellung der 
nahen Gottheit. Worin sollte das Wirken der Gottheit mehr geahnt werden 
dürfen, als in dem mächtigen, bald friedlich, bald feindlich wirkenden, die 
ganze Schöpfung beherrschenden Elemente des Wassers? 

Ich erinnere hier nur an die häufigen religiösen Abwaschungen der 
Egypter (Herod. 11, 17), deren Priesi;er dreimal im Tage, ja selbst in der 
Nacht zweimal in fliessendem Wasser badeten — - und gehe sogleich zu den 
häufigen Ablutionen über, denen sich die Juden unterzogen und denen ausser 
dem diätetischen Zwecke ein religiöser Hintergedanke zu Grunde lag. Das 
nach geschlechtlichen Verrichtungen und Zuständen vorgeschriebene Rei- 
nigungsbad, auch das Baden der Neugeborenen (Ezechicl 16), das nach der 
Genesung von Gonorrhö befohlene Flussbad, die Waschungen nach der Be- 
irührung von Todten und beim Aussatze waren nicht ohne sinnbildliche Bedeu- 
tung; die Proselitentaufe, die vielen Besprengungen, das Baden vor dem Ge- 
bete waren rein symbolische Handlungen. Man kann auch dahin rechnen das 
Waschen der Hände vor einer heiligen Arbeit (Joh. Arch. XII, 2, 2 — 14) oder 
um seine Unschuld zu bezeugen. Judith badete in einem Brunnen, ehe sie 
betete. Die Priester wuschen sich Hände und Füsse, ehe sie in den Tempel 
gingen. Der Hohepriester badete in Wasser aus dem ^Brunnen Etham vor 
jedem Gottesdienste, am grossen Versöhnungstage fünfmal, Füsse und Hände aber 
zehnmal. Auch nach dem Opfern wurde gebadet. Die Priester benutzten 
zum Bade das sogenannte eherne Meer, das 23 — 2400 par. Kubikfuss Wasser 
fassen mochte. *) Es war im Salomonischen Tempel ein Quell, der im Som- 
mer wasserreich, im Winter klein war (Euseb. prsepar. Evang. IX, c. 4). 
Der Wasserreichthum des Tempels dient den Propheten und noch dem Evan- 
gelisten Johannes zu grossartigen Bildern. Eine Verpflichtung des Wasser- 
tragens zum Hause Gottes wird den besiegten Gibeoniten aufgelegt (Jos. c. 9). 

Mehrere Sekten der Juden badeten jeden Tag Sommers oder Winters, 
wie die Hemerobaptisten, oder, wie die Essener, nur unter gewissen Umstän- 
den zu einer bestimmten Tageszeit. Diese versammelten sich um 11 Uhr 
Vormittags, um vor dem Mahle kalt zu baden. 



*) Aneh im Tempel von Samoa lUnd, hier als Weihgeschenk der Schiffer, ein ehernes Meer, ron S 
Kolossen getragen* 



Eeligiöse Waschungen bei Juden und Christen. 5 

Die Weiber badeten in Hemden, die Männer in umgürteten, leinenen 
Unterkleidern (Jos. de hello jud.). 

Vor dem Bade beteten die Juden für die Heilung und für Abwen- 
dung von Gefahren (Talmud Berach 60, a, Hieron. Beraseh 37, a). Cf. Bas- 
huysen de lavacris et lotion. Hebraeorum. 

Noch immer ist bei den Juden das symbolische Baden gebräuchlich. 
Die Frauen baden nach jeder Menstruation, vor der Trauung und nach dem 
Kindbett in Quell- oder Teich-Wasser. Man trifft in mehreren Judenhäuseni 
dazu eingerichtete Bäder an; an manchen Orten nur ein gemeinschaftliches 
Bad. Als Zeuge beim Bade ist ein Mädchen, eine Frau oder der Mann zu- 
gegen. Nach abgeschnittenen Nägeln, ganz entkleidet, mit aufgelösten Haaren 
und halbgeschlossenen Augen taucht die Badende nach Hersagung eines 
Segenspruches mit abwärts gebogenem Körper und etwas ausgespreitzten 
Armen (was Alles darauf berechnet ist, dass das Wasser die ganze Körper- 
Oberfläche berühre) so tief unter, dass kein Haar hervorsieht. Im Winter 
wird das Wasser ein wenig erwärmt. Nach dem Bade geht sie in eine 
warme Stube und legt ihre Kleider wieder an. Die Bräute werden von 
einigen Weibern mit klingendem Spiele zum Bade begleitet und wieder 
abgeholt. 

Auch den Tag vor ihrem Neujahr pflegen die Juden, wie Schreyer 
angibt, bei günstiger Witterung unter freiem Himmel, sonst in eigens dazu 
eingerichteten Bädern, ein Sündenbekenntniss sprechend, vor einem Zeugen 
mit gänzlichem Untertauchen zu baden. 

Postremo Mensis Augusti, quem velut praevium anni novi colunt, 
omnes cujuscunque sexus aut setatis fuerint, parant se ad balnea, lavantur, 
perfricant totum corpus postquam ablutionem ingrediuntur flumen vivum seu 
aquam profluentem, atque in eo viri, foeminse, juvenes, senes, totum corpus 
demergunt ter clamantes et dicentes: Proh dolor etc. Postridie huius diei .... 
ingrediuntur iterum balneas, lavantur, fricantur, et strigiles adhibent: omni 
cura et sollicitudine omne perluunt et mundant corpus. Adeunt iterum aquam 
posthsec balnea profluentem, totos se, ut nulla corporis emineat aut conspici 
possit pars, immergunt, induunt tum vestem lineam candidam. *Simon. 
Majoli Dier. canic. 569. 

Bei den Christen der ersten Jahrhunderte scheinen unter ähn- 
lichen Umständen derartige symbolische Reinigungen nicht ungewölinlich ge- 
wesen zu sein. Post illusionos nocturnas lavationem corporis fieri debere, 
canones ex B. Gregorio ad Augustinum resp. 11 praecipiunt . . . Gregorius tamen 
non praBcipit lavationem sed potius mysticum illius sensum atque usum in 
christiana psedagogia docet. Deinde tradit Gregorius c. 7, C. 33., qu. 4., 
quod Romanorum semper ab antiquioribus usus fuerit, post admistionem pro- 
prise conjugis, seu concubitum conjugalem, lavacri purificationem quserere *), 
et ab ingressu Ecclesiae paululum reverenter abstinere. * Wildvogel de baln. 
et balneator. 1754. 



*) Das „aquam sumere'' war bei den Römischen Fraacn allgemein üblich (cf. Orid. Amor. III), 
auch bei ehrbaren Frauen: Attiam expergofactam, quasi a concabitu mariti, purificass« &«v 
Suet. Aug. 94. 



6 Religiöse Wasclrangen bei Christen und Heiden. 

Die Elcesaiten und Sampsäer suchten durch yieles Baden Gott wohl- 
gefällig zu werden. Kai dfj&fv uvxhv {rov Qehv) aißovoi ßam/oiioig rtai 
XQioiuroi. Epiphanius. 

Die Sitte, sich vor dem Eintritt in die Kirche Hände ur.d An- 
gesicht zu waschen, war, wie Eusehius (H. E. X, 4) und Chrysostomus (Hom. 
73. Hom. 57 in ps. 140) bezeugen, in christlichen Kirchen ganz allgemein. 
Es befand sich zu diesem Zwecke im Vorhofe ein eigenes Waschbecken 
(OiäXi], yoJiVußirov, cantlarus, nymphseom); im Vorhofe der Sophienkirche 
diente ein Springbrunnen dazu. 

Die Reinigungen der Mohammedaner, denen der Juden nachge- 
bildet, sind dreierlei Art (Gassei d. i. die des Afters, Vouzou die Waschung 
des Hauptes, der Arme, Hände und Füsse vor dem Gebote, Goussel ein voll- 
ständiges Bad). In Ermangelung des Wassers kann Sand oder Staub ge- 
braucht werden. 

Im Alterthume war das Opfer und das Mahl mit sühnenden 
Waschungen verknüpft. 

Das Waschen der Hände vor dem Essen finden wir schon in 
den Homerischen Zeiten. Während Telemach und Nestor bei Menelaos sind (Od. 
IV, 51) bringt ihnen, da sie sich nach dem Bade auf Sesseln niedergelassen 
hatten, eine Dienerin Waschwasser in einer schönen goldenen Giesskanne und 
schüttet es aus über einem silbernen Handbecken; alsdann schiebt sie den 
Tisch vor sie hin; und darauf (IV, 215) besprengt ihnen wieder ein Diener 
die Hände mit Wasser, ehe sie das Mahl einnahmen. 

Das Opfern geschah bei den Griechen nicht ohne Besprengung mit 
Waisser. So hören wir vom Sänger der Odyssee (III, 440), dass Aretos 
Weihwasser in einem blumenreichen Becken für das Opfer eines Rindes her- 
beibrachte, während er in der andern Hand Gerstenschrot in einem Korbe hielt. 

Am Eingange jedes griechischen Tempels fand der Eintretende 
Weihwasser. Die Weihwasser-Schalen waren in grosser Zahl vorhanden. Sie 
bezeichneten die Gränzen heiliger Bezirke und die verschiedenen Stationen auf 
dem Tempelwege. So stand auf der Akropolis gleich oberhalb der Propyläen 
ein Erzknabe mit Weihwasser, um den Anfang der heiligen Stätte zu be- 
zeichnen. Gefasse dieser Art von kostbarem Stoffe und kunstvoller Arbeit waren 
besonders beliebte Weihgeschenke. Sie trugen als Inschrift die Widmung an 
die Gottheit. Ein Spruch der Pythia (Anthol. XIV, 71 ; s. Citrtius 21) hält 
die Bedeutungslosigkeit einer blos äusserlichen Reinigung den Besuchern des 
Heiligthums ernst nnd strenge vor. Ein Bad ging der Vernehmung des 
Götterspruches voraus, wozu das Orakel auf die Anfrage des Aristides das 
Wasser einer kleinen Quelle dem Meerwasser vorzuziehen hioss. (Doch hat 
auch das Meerwasser sühnende Kraft. QiXaaaa xXvXsi ndvra j'dv&QcaTtcov 
Häxa: Eurip. Iph. ap. Laert. III, 6. Wenn Plato von egyptischen Prie- 
stern durch' s Seebad geheilt wurde, so können wir annehmen, dass sie dieses 
in ihren Cultus aufgenommen hatten.) 

Wo das heilige Wasser vom Tempel entfernt war, musste es zur 
Vollziehung der Opfer- und Sühnungsgebräuche in den Tempel getragen werden. 
Daraus bildete sich ein bestimmter Tempeldienst, namentlich bei solchen 
Heiligthümern, die auf hohen Bergkuppen lagen. So wurde täglich das 



Sühnende Waschungen. Brautbad. 7: 

Wasser der Klepsydra am Abhänge von Ithome zum Zeus Ithomatas hinauf- 
getragen (Paus. IV, 33). In Delphi wurden die Tempeldiener zum Weihe- 
brnnnen der Kastalia hinuntergeschickt (Eur. Jon. 94) und nachher besprengte 
Ion aas goldener Kanne den Tempelboden mit dem unten geschöpften Wasser. 
Dreissig Jungfrauen, die Lykiaden, tnigen täglich sich ablösend das Wasser 
in das Lykeion (Hesych.). 

Bei den Römern hatten die Vestalinnan das Wasser aus der 
Egeria zu schöpfen. Vgl. Cartius 16. 

Nur Jungfrauen waren für das Wasserholen aus der jungfräulichen 
Quelle geeignet, weshalb der aufs Grab gesetzte Wasserkrug das Symbol der 
Jungfräulichkeit war. Auch bei der Besorgung des Brautbades werden 
immer nur Knaben und Jungfrauen erwähnt. Bei den Verlöbnissen wurde 
sowohl Braut als Bräutigam gebadet. Dergleichen Bäder wurden von der 
Kunst häufig dargestellt. Man nahm zu einem solchen Bade nur lebendiges 
Wasser, in Theben aus dem Ismos, in Athen aus der Quelle Calliroe. Die 
Wasserbringerin hiess auch XovtQOfOQog, Die Nv/ntpixä Xovtqu bei Suidas 
erklärt Zonares als t« elg yufxovg ix r/jq ayogäg ano xQtjvfjg Xaf.tßavo(.iBva. 
Cf. Aeliani var. hist.: Tria balnea agnoscunt Dardanenses Illyrides, natale, 
nuptiale, funerale *). Der römischen Braut wurden beim Eintritte in's Haus 
des Bräutigams die Füsse von einem Knaben gewaschen. 

Brautbad in spätem Zeiten. Selbst noch im Mittelalter soll 
in Deutschland das Brautpaar vor der Trauung immer ein Bad genommen 
haben. Daher kommt es dann wohl, dass zu AäChCll eine kleine Abgabe 
von Alters her bestand, welche jedes Ehepaar an die Münsterkirche für das- 
Bad zu zahlen hatte (quorundam quadrantum, qui de singulis civitatis paribus 
pro balneo annui [animi ?] ab antiquis tempöribus praestabantur, precatio annua : 
Quix Cod. dipl. p. 134). Dieser Badepfennig wurde im J. 1267 durch 
einen Eitter eingelöst. In deutschen (Gesetzgebungen (z. B. einer Rostocker 
vom J. 1581) ist vom Badehemde Rede, das die Neuverlobte dem Bräutigam 
zu bringen hatte. In manchen deutschen Ländern zog der Bräutigam wie 
auch die Braut mit so zahlreichem Gefolge nach der öffentlichen Badestube, 
dass die Gesetzgebung wiederholt sich veranlasst fand, den Aufwand dieser 
Ilochzeitbäder, die Zahl der Gäste und Schüsseln zu beschränken, ja endlich 
diese Sitte ganz »zu verbieten. 

Gehen wir wieder zu den Römern zurück, so finden wir auch bei 
ihnen das Wasser als Sülmmittel. Constat Das superis sacra facturum cor- 
poris ablutione purgari (Macrob. Satyr. III). Spargit aqua captos lustrali Graja 
sacerdos (Ov. Pont. III, 2, 73). Corpus properet fluviali spargere lympha 
(Aen. IV). Wie Orestes sich selbst vom Morde seiner Mutter durch Fluss- 
wasser reinigen zu können glaubte (Pausan. 2 Cor.), so suchte auch der aus 
der Schlacht Heimgekehrte Sühnung in den Wellen des Stromes. (Sacra) me 
belle ex tanto digressum ex caede recenti attrectare nefas, donec me flumino vivo ab- 
luero (Aen. II). Man setzte die Brust dem fliessenden Wasser aus (Ovid. Metaöi. 
XIII) oder wusch sich den Kopf mit Flusswasser (Ipsis vorticibus Tiberis caput 



*) Das Waachen der Todten berühre ich nur. Im Sterbehause stand ein Gefass mit Wasser, worin 
sich die Gaste reiaigten. Suidas s. v. 'aoSoLVlOV* 
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Vobluero: Juven. VI) oder sühnte sich im Quellwasser (Spumlferoqne tuum 
B fcnti quaplutimuseiit siihde capnt, corpusque simul, aimul elue crimeu : Ovid. 
Hetam.) oder wurde durch Besprengen entsQkut (Ter sucios pura porhüt unda 
Spargens rore levi ; Vergil,). Jutn profuturum credo, si te toominae Lustrent 
in orbem, fontibua lavent tribuE^, Jung^ntque lentem pariter et mnltum salem. 
Beno est piatns, conscius sibi bcne.: Menander. Seneca tauchte sicli am 
Kenjahrstage (hierin den Juden ähnlich; s. oben) in die Aqua virgo um im 
Jahreslaufo glückljch zu sein. 

Baden am frOhen Morgen. Der piatonische Philosoph Apu! ejus 
ging Tor dem Morgengebete in die See imd tauchte den Kopf Riebenmal 
unter. Mare, quo omnia, quao violata sunt, expiari putantur : Cic. pro fioscio ; 
eine Keminiscenz aus Euripides. Ifei den BQmern war ein solches Baden 
nach dem Aufstehen keine allgemeine Sitte, wohl aber bei den aiteu Deutachen. 
Auch die Indier Iiaden yor Sonnenaufgang, bis an die Hüfte im 
Wasser stehend, und einen Strohhalm in der Hand haltend, den ihnen der 
Brahmane, um damit den bfisen Geist zn vertreiben, unter Se^'on Sprüchen dar- 
reicht. (Histor. aller Beisen XI, 273.) 

Die Römer hatten die Gewohnheit, die Neugeborenen, wieMacro- 
bius angibt, am 8, oder 9. Tag nach der Geburt, je nachdem es Mädchen 
oder Knaben waren, iin Baptisterium (d. i. nach Wiclimann's Angabe eine 
schöne Wanne) zu waschen und Ümon dann einen Namen beiiuletjen. So war 
auch hei den nordischen Heiden eine Huldigung des neiigebornen Kindes mit 
Wasser (yatni ansa) und wahrscheinlich bei den Germanen ein Begiossen 
desselben gebräuchlich (Runge p. 5). Auch die alten Mexikaner wuschen die 
Neugeborenen, den Wunsch innerer Heiligung; auaprechend. 

Samstagflbad. Der Grundgedanlte, sich auf das Heilige vor- 
zubereiten, liegt in spätem Zeiten dem am Sonnabende und vor Pesttagen 
gebr&uchlichen Baden zu Grunde. Es scheint das Samstagebad noch in die 
vorchristliche Zeit zu gehören. Der Samstag hieas bei den Danen nach einem 
alten, ialändiechen Worte LÖversdag d. i. Waschtag"). Die Gelten sollen, wie 
noch jetzt gewöhnlich die litissen, am Sonnabende gebadet haben. 
%. 5, Fliessende Wässer als sühnende. 

Vorzüglich wurden fliessende Wässer als aOhnende angesehen; als 
solche werden von Adolph bei den Persern, die aus Ehrfurcht vor dem 
Wasser die Scbitffahrt gemieden haben sollen, der Mithra {?), bei den Griechen 
der HisBus (?), bei den Hörnern die Aqua Mercurii bezeichnet. Aqua Mercurii 
conspersa in populnm crimina abluere putabatur, a perjurio vindicarc : qni 
locus ad hanc tollendam enperdtitionem recte s. Juanni Baptist» fuit dedicatna. 
Bacciua. Farthornm prscipua amnium veneratio est. Just. Uist. 41, 3. 

Der Nil stand bei den Egyptern in religiösem Anaehen. Auf ihu 
bezieht sich vorzugsweise der Ausspruch des ]i. Äthanasius; "AkXot ttojaftovs 
xai xQ^vtts xai nävTbiv fiälisa jfiyvTtiiono vSujff jipottTifti}'xaat xai &iovg 
ävayoQEvovai. Eyl Jermin sah zu Dschimneh eine Schaar junger Mädchen 
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nm Mitternacht xuiu anwachsenden Nil ziehen um darin zu hadoa (Itoise zum 
rothen Meere). Äegypti incoluj aiiuarum beneficia percipientes aquam culunt, 
aquis supplicant, aquaa super stitiosa votormn conti nuatiune vonerantur. f Jr- 
mici Materni De err, prüf. rel. 

Bei den Indiern werden gewisse FlüsBe oder Flussstellen, beson- 
ders solche, wo zwei Stnlme zusanimeu kommen, für heilig gehalton und die- 
nen den Anwohnern zu täfflichon Waschungen, den Entferntem als Wallfahrtsort«. 
Wo die aus ewigem Schnee heryordringenden Thermen des berühmten Wall- 
fahi-taortes DSChemnotri da» eiskalte Wasser des westlichsten Hauptarmes des 
Ganges erwärmen, liegt das entsühnende Pilgerhad. Zur heiligsten Badestelle 
des Ganges, dem von HordwU, ist im J. 1820 der Zndrang so gross ge- 
wesen, dass über tausend Menschen dort erdrflckt wurden. Jährlich erträn- 
ken sich Einige oder werden von ihren Freunden ertränkt an der Stolle, wu 
Ganges und Jurana zu Allahabad zusammenlii essen. Ihre Körper werden später 
häufig eine Beute der Geyer, Brahmanen nehmen von den -sich dort Sühnen- 
den und Ganges-Wasser Kaufenden Geld, wovon die Hälfte in den Säckel der 
Indischen Gesellschaft fliesst. Ganges-Wasser ist in allen weit vom Strome 
entlegenen Pagoden ein kostbares Opfer. In einem Tempel der Ualiadeva zu 
ßenares war der ganze Boden vom Opferwassor fibernass ; die Altäre waren 
mit Blumen bedeckt, die von Ganges-Wasser glänzten {'Sketches of Indiaj 
1826). An den Ufern des Brahmaputra (Bnrrenputer) sind von den Hindus 
viele Tempel erbaut. Die Qrotteutempel von Ellora mit ihren vielen Bauten, die 
uralten Felsenbilder am Wasserfalle von Fuppanassum und im Kamatik, das ko- 
lossale Stierbild ara Tempel von Tritchancore, durch dessen Brust der Weg zum 
heiligen Brunnen führt, Baghirathi, eine h. Quelle des Ganges im Himalaya mit 
dem Tempel Bhairawa, Anarval (Präsid. Bombay), wo jährlich zur Zeit des Voll- 
mondes im April 1—200000 Menschen sich zum religiösen Bade versammeln, be- 
zengen alle die imiigo Verbindung, worin Wasser und Kultus m einander stehen. 
Jeder indische Tempel hat in der Nähe heilige Badestellen und keine Therme 
ist ohne Tempel geblieben. SoDfl ist z. B. eine solche geheiligte Therme. Zu 
Badriuath im Distrikte Gnrwal (Calcutta) sind die Thermen NSTCda und 
Sergakuid mit einem der heiligsten, dem Whisnu geheiligten Tempel. Die 
Stadt Barahat in demselben Distrikte (identisch mit dem eben genannten 
Orte ?) wurde einst als heOiger Badeort von vielen Pilgern besucht. Zu 
Bocklesir finden sich dort am Strome, wo das Wasser noch von den Ther- 
malznflflssen erwärmt ist, 320 aus Backstein und Mörtel von den Pilgern er- 
baute kleine Tempel oder Viharahs, deren jeder einen Priapos*) oder ein 
Emblem des Malia enthält; doch nur Einer dieser Tempel genügt den An- 
sprüchen architektonischer Eleganz {'Macpherson, Min. wat. of Iifll. 1854). 

Obschon das Seebad in Indien sonst ziemlicli nngebräuchlioh zu sein 
scheint, so strömen die Pilger doch, honte noch wie zu Ptolemäus Zeit, zu 
dem Strande der Insel Hamiserui, den eine badende GOttin gebeihgt liat. 

Heilige See'n sind in Indien häufig, z. B. der Kawana-Hrad oder 
Lankai selche liegen im Himalaya in einer Höhe von 14—15000'; der Mapang 
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oder Manas Sarowar, der Heiligste ilirer Wallfahrtsorte ist fast unerreichbar. 
Zu Cambocniium, einer Stadt in Dekan, Provinz Karnatik, ist ein Leib und 
Geist heilender Teich, der viel besucht wird nnd mit vielen Pagoden ge- 
schmQckt ist. Heilige Teiuhe sind noch zu Bereng (Arghanistau, Kaschmir), 
ein viel besuchter m Aschmir oder Absohimere (Land der Maratts), zu Am- 
ritsir, d. h. Teich der Unsterblichkeit (Lahoro). Der Lerg Kailas in Tübet.tler 
OljTnpoa der Hindus, trägt die lieiligen See'n Manasarowa nnd Hrawana- 
Hrad. 

Perser. Als Dareios nn deu Tearos gelangte und seine 38 Quellen 
aus dem Pelsen dringen sah, stellte er ein inschriftliches Denkmal auf, um sein 
Wohlgefallen za bezeugen über den schSnen Strom, der das edelste Wasser 
unter allen FIGssen habe und um bei dieser Gelegenheit auch sich als den 
Edelsten der Menschenkinder zu preisen (Herod. IV, ttl). Unfeni vom Urmiah- 
See im Nedili-Dagh (Gebirge) liegt eine heilig gehaltene Qaelle. 

Griechen und Römer. Die Verehrung der fliessenden Wässer 
findet sich auch schon in den frühesten Zeiten Griechenlands und pflanzte sich 
von da auf die Römer und selbst bis auf die spätem Völker fort. Hesio- 
dos droht dem Wanderer alle Strafen der Götter, wenn er ein schön strö- 
mendes Wasser du rcli schreite, ohne zuvor mit reinen Händen, den Blick auf 
die Flnth gerichtet, sein Gebet gesprochen zu haben. Bei den RQmeru finden 
wir dieselbe Sitte in festen Satzungen ausgebildet. Wie das üeborsc breiten 
des Flusses, so war auch die Brücke etwas Heiliges. Kein Eisen durfte an 
ihr verwendet werden, um dem Strome keine Gewalt anzuthuii. Jeder Ver- 
such den Gewässern Zwang anzuthun, war frevelliaft, wie Herodots Urtheil 
Aber Xerxes Verfahren mit dem Hollespoiite beweist. 

Oft war nur ein Theil des Flusses heilig, während der andere Theil 
profanen Zwecken diente. Der Herkynna in Lebadeia diente zu den Gebräuchen 
des Trophoniüskultus, die Fortsetzung desselben nach nnten war nicht heilig. 
Vorzüglich heihg war der Anfang des Flusses, der sog, Kopf des- 
selben. Ad eitremi sacmm caput adstitit amnis: Virg. Georg. IV, 319. 
Da, wo das Wasser eben erst aus der Erde drang, war es noch unversehrt, 
jungfräulich, eine ttuQShot T^rjytj, aus welcher man die Weihegüsse zum 
Opfer entnehmen durfte (Aesch. Pers. v. 616), Damit hängt die Benennung 
der Aqua Virgo zu Rom und ebenfalls die vielen Sagen über Verwandlung 
von Jungfrauen in Quellen zusammen. Ueber die Quellen des Oraxus in 
Campamen s. Plin. XVIIX, 2. Der Gortynios hiess an seiner Quelle Lusios, 
weil hier das Zeuskind gebadet worden sein sollte (Pausan. VUI, 28). 

Diä Griechen stellton besonders an solchen Plätzen Denkmäler auf, 
wo sie das Wasser am Gebirgsabhange auffingen, niri es zu atädtiscben 
Zwecken zu verwenden (Curtius 4). Die Weihung der Quelle geschah durch 
die Ausstattung mit Inschriften, Tempeln, Gärten u. dgl. . Die Hymettos- 
grotta bei Vari mit ihren Inschriften zeigt, wie den Quellgöttem ganze 
HeiligthOmer im Schoose der Berge nebst Gärten geweiht wnrden (Curtius 9). 
Bildsäulen waren häufige Attribute der Quellen. Man will auch in der Stelle 
des Sil. Ital. XIV, 233, die sich auf Siciliens Thermen bezieht, die Sitte an 
die Quellen Bildsäulen zn setzen ansgesprochen finden. 
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Eine griechische Steinschrift, die sich auf die Entdeckung einer Mi- 
neralquelle unweit Pantikftpäion zur Zeit Neros bezog, s. bei Curtius 11. (Eine 
ftlmliche griech. Inschrift, von der Entdeckung einer Quelle bei KioS auf dem 
Wege nach Nikaea sprechend, stammt aus christlicher Zeit.) 

§. 6. Tempel bei Quellen im Heidenthume und Christenthume. 

Griechische und italische Tempel lagen häufig an Quellorten oder an 
Flüssen, die ein reines Wasser führten. Beispiele zu dieser allgemein ange- 
öommenen Sitte wird der Leser im Verlaufe dieser Abhandlung noch in Menge 
finden. Darum hier nur an wenige erinnert werden soll. Am Oropns lag 
ein Tempel mit einer Quelle, deren Wasser von Kranken gebraucht wurde 
(Pausan. I, 34). Bei der Quelle Lcrnä in Korinth war ein Tempel mit 
einem Gymnasium. Bei der mit dem Meere fluthenden aqua Dei et vit» auf 
einer kleinen Insel unfern Triest, bei dem frühem AquÜeja; jetzt nonfaicoABy 
stand ein Tempel, in welchem die Genesenen ihre Dankopfer niederlegten, aus 
dessen Quadern später christliche Kirchen erbaut wurden. 

Sehr merkwürdig ist der Zusammenhang der Tempelbauten mit den 
Gewässern im Heidenthume*), im Judenthume und im Christenthume. »Das 
ursprüngliche Tempelweihfest der Juden fiel mit der Feier der Laubhütten 
zusammen, in deren Oktave alles Volk in Prozession zur Quelle Siloa nieder- 
stieg, die durch ihre eigenthümliche Ebbe und Fluth für einen Arm des 
Meeres galt und noch gilt. Das in eigene Gefösse geschöpfte Wasser wurde 
darauf hinter dem Altare ausgegossen und dabei um ßegen für das kommende 
Jahr gefleht. Es war ein allgemeines Freudenfest, und sollte offenbar nicht 
bloss an die Ordnung der Jahreszeiten und den durch die ßegenströme be- 
dungenen Jahressegen, sondern zuvörderst an die Weihe des Tempels der 
Natur nach dem Ende der Fluth erinnern. Ein reinigender Strom sollte in 
Zukunft die Erde entsühnen, so singt schon der Psalmist XL VI, 5. »Eine 
Quelle wird ausgehen vom Hause des Herrn« spricht Joel III, 23. Unter 
der Schwelle des Tempels fliesst nach Ezechiel XLVII der Strom aus, der 
Sühne und Reinigung bringt, wie vom Throne des Lammes. Offenb. XXII. 
Mitten durch den Fels geht noch ein kreisrunder Schacht von 3 Fuss Durch- 
messer, wie die Oeffnung einer Cisterne in einen Höhlenraum und von da in 
weitere Tiefe. Nach der lokalen Ueberlieferung bei Kemaleddin fiiessen unter 
dem Felsen die vier Ströme des Paradieses, der Sihon oder Oxus, der Gihon 
oder Tigris, der Nil oder der Phrat : es sind die vier Lebensströme, die hier 
ihren Quellpunkt haben und alle Gewässer der Erde gehen unter diesem hei- 
ligen Felsen aus. Auch die Graalsburg und die Stadt Gottes der Inder liegt 
auf dem heiligen Berge, dem Meru, nach dessen vier Seiten die vier Flüsse 
strömen.« (Vgl. Sepp Heidenthum III, 190.)**) 

»Wie die Sprachvergleichung auf die erste Wurzel führt, so gibt 
die Zusammenstellung der Tempelsagen über die Bedeutung des ältesten 



*) Die Wasserleitungen des Jupitertempels -werden in einem Fragmente (Cic. ll&bir.) erwähnt. L. 

^ In oder yor dem Aachener Hünster stand der erzene Pinienapfel, aus dessen Blättern Wasserstrah- 
len niederfielen. ^Tedes BUtt trägt einen Buchstaben einer ftuf die Ström« des Paradieses bezüg- 
Uehen Tfistfhrilt. L. 



12 Tempel bei Quellen. 

Cnltusheiligthums auf Moria Aufschluss. Nun kehren aber dieselben Ideen allent- 
halben wieder.« Sepp. 

Wir finden schon zur Zeit von Justinus ein Hospital vor den Mauern 
von Constantinopel mit einer Muttergotteskirche an einer Quelle (QsoTOicog fj 
nrjyq oder t] ev rjj ntjyfj), Theodosius erwähnt in dem Edicte, worin er 
das Asylrecht den Nebengebäuden der Kirchen zuspricht, unter diesen 
auch der Bäder. 

üeber den Gebrauch der Bäder, die bei mehreren altern Kirchen 
vorkommen, soll dio diesem Gegenstande speziell gewidmete Schrift Paciaudi's 
(De sacris christianorum balneis. Venet. 1750. 4.) vielfache Belehrung ge- 
währen. 

Ueber die Verbindung von Wasser-Ansammlungen mit der Basilika 
Constantins am h. Grabe s. Ritters Erdkunde XVI, 431. 

Die Marmorplatte des Altars in der Kirche San Bartolommeo ruht 
auf einer sehr schönen antiken Badewanne. Der Priester, welcher der Jo- 
hanniskirche zu Civita VCCChift vorstand, badete häufig in den dortigen Warra- 
quellen. Vgl. Zappert. 

Im Munster zu AdChen liegt unweit einer jetzt unbedeutenden Warm- 
quelle ein Bad verdeckt. 

In mehreren Kirchen quillt kaltes Wasser hervor, zuweilen unter dem 
Hochaltare, sei es, dass dieses Wasser schon vor dem Bau der Kirche dort 
floss, oder bei den Erdarbeiten gefunden wurde, oder später hervorkam, wie 
Letzteres der Legende nach bei einer Dürre zu Alsberg in der Schweiz der 
Fall gewesen sein soll (Rochholz Sagen I, 29). Der h. Brunn der Kirche zu 
Horb war als Bauernbad bekannt. Die Quelle von Sdkramentswald in IJn- 
terwalden war als Heilbad besucht (s. Runge). Bei und in Kirchen waren 
die geschätzten Heil-Brunnen zu Beinwy!, Zürich (Felixquelle), St. TUlette, die 

Brunnen zu Ziirzach, Oberstammheim, Einsiedeln, Hartinsbad zu Worms, 

an der Liebfrauenkirche zu Nürnberg und der Kunibertuskirche zu K&in. In 
prsßfecturse Freyensteioensis tractu band procul Beerfelda fons est in sacello 
corruente a S. Leonhardo nominato: alius Schclenbaci sub altari tompli sca- 
turit collapsi, tertius Hesselbaci in sacello S. Otilise Pontificio oritur. Ad hos 
tanquam sacros et divine soterios olim magnus segrotantium erat confluxus etc. 
(♦Klein de sere, aq. et loc. Erbac. atq. Breub. Odenwaldiae; 1754). 

Man zählt nach Bodin eine Reihe von Abteien und Klöstern auf, 
welche in Frankreich bei heiligen Quellen begründet wurden und von ihnen 
den Namen empiBngen (Geschichte des Heidenth. II, 380). Das Kloster le 
Honestier nächst Brian9on lag in der Nähe warmer Quellen (Pertz Mon. Germ. 
IX, 81). Die Kirche zu N. D. d'Aix zu Balaruc gehört auch hierher. 

Der Mohammedismus hat diese Zusammengehörigkeit von Kirche 
und Quelle beibehalten. In der grossen Moschee zu Mekka ist der heilige 
Brunnen Zemzem, dessen Wasser als ein Heilmittel aller Krankheiten ge- 
trunken wird. 

§. 7. Seelenbrunnen. Kinderbrunnen. 

Unter dem Salomonischen Tempel lag eine Art Krypta, eine Höhle 
mit dem Brunnen Aravna, der heute noch Bir Arruah heisst, ^^^ sogenannte 
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ilcubrunnen, «in Sciiacht, dsii eiu Rimdsteiii denkte. Hier war der g-eheiui- 

isvollG fona wignatus Siilomoiiis *) oder versiegelte Broniioii, die Geburtsatätto 

'der Nation. »Wie Jchud der Sohn laraeis nach der Mythe im Sancliuniatlien 

von Aiiobrelli, der friichtliaren Quelle stammte, so spricht Isaias XLVIIl: 

BsHöro Haus Jakoh, die ihr Israel genannt seid, ausgegangen von den 

on Juda. 51. 1. HPret mich und erkennet den Pels, aus dem ihr 

ihanen, die Brunnentiefe, woraus ihr gegraben seid!«« — mit offenbarer 

ipielang anf den heiligen Fels nad den Brunnen darunter. Und nun bilde 

ih jeder die weitere Version von den Brunnen in den Mythen der Völkei-, 

woraus diu Kleinen hervorkimimen, odyr von den Orten, wo die Seelen aus 

der Unterwelt heraufstiegen, um in sterbüdie Leiber einztigehou, wo aber auch 

der Tode älianfh oder der l'estongel ausgeht, um die Seelen wieder einzuholen." 

.-Sepp Jerusalem nnd das h. Land 18G2. 

"Wie hier die Brunnen als Ansgang des Tcdesengels dargestellt wer- 
Taren auch die Nymplien als Todesgöttiiiwen bekannt, als deren Raub 
Tod der Kinder ansah. Man gab Wasserkrüge mit ins Grab und 
"Ärrichtete Brunnen zum Gedächtnisse Verstorbener. Vgl. Cnrtina. 

Die Misclma er:ilihlt ein seltsames Herkommen (Para c. 3, 2j : 
waren zu Jerusalem Vorhöfe, anf Felsengmnd gebaut, imd linrunter eme 
Höhlung. Dahin bringt man schwangere Frauen damit sie niederkommen und 
lässt ihre Sölme (bis ins 8. Jahr) erziehen. Danach führt man Othson her- 
bei, auf deren Rücken Thüren liegen, worauf die Kinder sich setzen. Diese 
haben steinerne Becher in den Händen, nnd wenn sie znr Quelle Siloa kom- 
men, «teigen sie ab, füllen dieselben und steigen wieder auf um sich zu setzen.« 
Nach Sepp hiess der Mfinsterbnmnen in Aachen der Kindolsbrunnen 
und wnrde erst 17öG mit Platten zugedeckt, nachdem ein Soldat darin er- 
itrunken war. (Ich habe davon nie etwas gehört.) Die Sage, dass zu KOln die 
flünder ans dem Brunnen bei der St. Cunibertskirche, zu Halle aus dem 
ißfitchentcich, zn Braimschwoig aus den 2 G'^debnmnen, zu Flensburg oben- 
~ la ans einem Brunnen geholt werden (ein auch in Belgien nachweisbarer 
Haube) steht nach J. W. Wolf in Beziehung zuni Oultus der altgermanischen 
lottheit Holda, der milden l'rau, zu deren Wohnung die Sterblichen durch 
Brunnen gelangen. In den Kinderb ruimen, wovon einzehie Hollabnmn 
iiBiBsen, wohnt sie. Sie ist es, die der Erde Fruchtbarkeit verleiht und den 
gibt. (Wolf Beiträge I, 164.) Mit der Holda verwandt ist Gode- 
, deren heilkräitiger Brunnen noch sprudelt (Ders. Dentsche Mälirchen 
.) Als fruchtbar machende Bäder waren (raney im Prättigau und das 
Verenenbad zu Baden stark besucht. Die Frauen von Croutoy (Oiso) 
trinken aus der Quelle des h. Michael um nicht bloss Mädchen zur Welt zu 
bringen. 

An die Kinderbrunnen schtiesseu sich die wieder verjüngeuden nnd 
lebendigen Brunnen, letztere auch Qneck- oder Keckhrnnnen genannt. 
Vgl. Runge 21. 



Das HorTOTgelion der Suolen aus dem Wassot' scheint auch in den 

Mythen der Japanesen vorzukominon. Der durch Erdbeben entstandene, von 

vielen Tempeln umgebene Fakone-See wird von ihnen als Aufenthaltsort der 
Kinderaeelen angeselion. 

§. 8. Qnellgottheiten überhaupt. Uugewühnliclie Quellgötter. 

Es waren die fliessendeu Gewäaaer bosondern Guttheiten geweiht, ja ais j 
waren gew isser maasseu selbst als Götter angesehen. Ergo et fliimina et fon- j 
tes (sunt dii). Itaque et fontia delobrum Masa ei Corsica dedicavit ot in arga-. 
nun procationo Tiberinuni, Spinonem, Almonom, Noöina, alianue propinqnorum 
fluminum nomina vides: *Cic, de nat. d. III, 20. 

Die Wahl der Gottheit, welcher man den Schutz der einzelnen Quel- 
len übertrug, hing gewiss oft von zuialligcn Ereignissen ab. Bei den meisten 
Quellgöttern ist aber ein gewisses System der Wahl nicht zu verkennen, wenn 
es uns auch nicht immer einleuchtet, warum grade diese und keine andere 
Gottheit gewählt wurde. Die Quell gottheitcn wurden nämlich meistens mit 
Rücksicht aof die EigenthQralicbkeiten der Quellen und ihrer Umgebung be- 
stimmt. So treffen wir den Bepräsentanten gewaltiger Naturkräfte Herkules 
b!s Beschützer der Quellen au, der also die Geologie der Hydromjthologie 
vertritt, wogegen die Naturpoesie sich in den Nymphen und in den mit ihnen 
iu vielem Verkehre stehenden Göttern und Göttinnen vorkörpei-te. Nicht sel- 
ten war die Idee des göttlichen Wirkens au gewisse vermeintlich wnnderbaro 
Eigenschaften der Wässer geknüpft, wenigstens wähnte man, die Gottheit gebe 
durch derartige Wunder ihre Geneigtheit sich zu offenbaren kund; daraus 
entstand die pbysikalisch-chemischo Hydromythologie mit dem Cultus der 
Orakel gebenden Götter, worunter Apollo vor allen sich auszeichnet. Dia 
hygienischen oder medicinischen Eigenschaften der Gewässer Hessen die NäliB 
der Hygiea, des Aeskulaps oder wieder des Apollo und anderer Götter der 
Gesundheit vermuthen; es war dies der Anfang der medicinischen Hydro- 
mythologie. 

Einige Gottheiten wurden selten, fast nur ausnahmsweise bei den 
Quellen verehrt mid ea bedurfte wohl einer besoiidem Veranlassung daxu, 
dass ilmen eine Quelle geweiht wurde. Wenn selbst Vulcan bei den Quel- 
len nicht leer ausging, so kann man dies von der viilkanisclion EntstehungK- 
weise mancher Thermen herleiten. Eine von Plinins erwähnte Quelle und die 
Cntiiische waren dem Saturn gewidmet, vielleicht um damit ihr hohes Alter 
anzudetiten. Ein pnteus Satumi in Medien wird noch genannt. Die Qaella 
am Tempel des Bacchus auf Andros, die an gewissen Tagen wie Wein ge- 
Bchmeckt iiaben soU, war wolil ein öauerwasser. Auch in den Kesten eines 
prachtvollen Bacchustempels zu TeOB in Eleinaaien war eine QueÜe, deren 
Wasser in schöne Bäder flosa. Es war dies aber eine Therme. Der Wun- 
derquell am Tempel der Demeter zu Paträ hat wohl iu seinen Eigenschaf- 
ten eine Boäehung zu dieser Gottheit. Die dem Meere entstiegene Venna 
mochte als Quellgottheit im Allgemeinen unpassend erscheinen. Dennoch 
wurde Aphrodite am Ursprünge des Uyllikos verehrt (Pausan. H, 32, 7), 
b hatte diese Göttin in Sikyon zur Bedienung eine Lutropboria (Paus. II, 10), 
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Seltene Qitellgoltlieiten. 

:£iuie kalte, schwach d Sauerqualle bei Pyrä am Uy niettos (am heutigen 
Kloster von KG&Eariun), woran ein Tempel der Aplirodite stand, wurde von 
Ovid hesimgen (Ars amor. III, 687). Zu Akko (Ptolomais) war ein der 
Äphi'udite geheiligtes Bad, worin der Gesetidehrer Gamaliol zu laden keinen 
Anstand nahm, weil er das Bad ala das Wesentliche, die Aphrodite aher nur 
als eine Ausschmückung dossolbon aiieah (Mischna Ahoda Sara III, i; Ifid- 
rasch Jaltut 278). In einer Aufschrift an die Francis ciqnelle des thermen- 
roichen HebsdiaB kommen die Jfaraen Mercurius und Venus vor. 

Neptun, Vater vieler Meerosnymphen, ist auch nicht häufig bei den 
Quellen anzutreffen. Neptuiiite aqua (Liv. XXXIX.) Iiiess vielleicht eine See- 
.#(&dt Campaniena. In Carla, ubi Neptun! teraplum est, ainnia, qui fuerat ante 
.^nlcia, mntatns in salem ost. Plin. XXXI, c. 6. Die Salzigkeit dos Wassers 
gab wohl VeranJaasnng dem Meeresgotte hier einen Tempe! zu weihen. Ein 
Föns Neptnuius bei TerradDä war scheu zu Vitruv'3 Zeit lange ver- 
schüttet; sein Wasser soll tödtlichos Gift gewesen sein. Ob eine zu Plom- 
bieres geftmdeue Steinschrift (DEAEO NEPTVNI lOVT ISSIA ^'ESTINA. 
V. 8. L. M.J, die einige Aelmtichkeit mit einer zu Bigorre gefundenen 
hat, in Beziehung zu den Quellen stand, ist mir unbekannt ; ebenso ab die 
Statuen des Neptuns und der Nymphen mit Opfergefilssen, Inschriften und 
Münzen, die auf den Bodon von Altofeil gefunden wurden, der Denan oder, 
gleich den Baderuineu, den dortigen Thermen angehören. 

Dun Isis-Cultus treffen wir am Albula-Quellensee, zu ISontegrottO 
imd zu Baden in der SdlTeiz an. Minerva scheint zu Batik in England 
verehrt worden zu sein. 

Man bognügle sich nicht mit den bekannten Gottheiten, smidem 
wollte auch die unbekannten zufrieden stellen. Kine alte zu Rom gefundene 
Tafel zeigt das Bild prächtiger Thermen und davorstehender Personen, dazu 
die Inschrift; Genio Lavacrorum Metelli (Gruteri Inscr. p. 111). Man 
erfand sogar neue Gottheiten, die zu gewissen physiologischen oder therapen- 
tischen Wirkungen der QneUen pasaten oder nahm vorgefundene Ortsgotter in 
den Cultus auf. Aquie augent nmnerum doorum nominihus variis ... In 
Boeotia ad Trophonecm deiim jnxta flumen Orchomeuon duo sunt fontes, 
liuorum alter memnviaui, alter nhlivionem adfert, mde numinihus inveutis (Plin. 
H. N. XXXI, p, 2). Die Verehrung der den Haarwuch.s wiedergebenden Ca- 
pellina auf Ischift gehört ebonfaUs hierher, wie auch die zu Bonrbonne ISS 
Bains cultivirte Vor von na (von: ver, her, TOrve-warm-und von, vona-fontaino 
abgeleitet). Die darauf bezügliche Inschrift wird verschieden initgetheilt. 
Einmal so: Orvoni Damonat C. J. Bomauus in Gallia pro Salute Cocillte Alice 
ex voto; nach der System. Boschreib. aller üesundbr. II, 365: BOEVONI 
TA I MONiE C. LATINVS EO j MANVS IN 1 G. PEO SALU | EGO. CILI^ 
FIL. EX VOTO. In der Nähe von BagneiCS de BigonO fand sich ausser 
emer Dedication an Herkules folgende Inschrift: AGUONI. A. E. 0. CHONI. 
AVLINI. AVKINI. V. S. L. M. Bullet hält Aghon, was Gutwasser von 
agh, Wasser und on, gut im Celtischen bedeutet, für eine Gottheit, welcher 
zu Aste, 2 Meilen von Bagneres ein Tempel erbaut gewesen sein soll. Wasser 
soll auch im Gasconischeu agou lautfln. Der Name der Therm» lixoriensu, 
-fiftgneres de Luchon, soll von Louch, Wasser- Ansammlung und i^i, tn " 
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herrühren. Von die^ur Theruie singt (gegen dag Jahr 38T) Äasunina (Clar. 
Urb. XrV) : 

Salve fons ignoto ortu, sacer, alina, perennis 
Titree, glauce, profunde, sonore, ülimia, opaca ; 
Salve urbis geniua, medico potabilis hauHtu, 
Divona Celtarum lingua, tona addite Divis. 
Wie weit dieser Götterkultus zuweUeii getrieben wurde, zeigt eine 
Stelle des jungem Plinius, wo er von der kalten Quelle eines dem Jupiter 
Clitumnua geweihten FlOsachens in Umbrien spricht: Adjacet templum 
prificum et reiigiosura. Stat Clitumnus ipse amictns orna,tusciue prtetexta. 
Praesens mimen, atque etiam fatidicura, indicant sortea. Sparsa sunt oirc» 
aacella compliira, totidem vero etiam fontes . . , Leges multa multorum Om- 
nibus columnis, omuibus parietibus inscripta, quibua fons illeque deus ceiebra- 
tur. Plura laudabis, nonuulla ridebia (Epist. VIII, 8). 

g. 9. Geognostische Quellenmjthologie. Herkules. Ehoa. 

Wenn schon kalte Quellen ein Gegenstand der Vereliruug waren, ao 
musste dies noch viel mehr bei den Thermalwässern der Fall sein, deren 
Entstehung so viel Geheimnissvollea darbot. Coluntur anuarum calentium 
fontes (Seneca ep. 41). Ariätotelea sagt, dass alle Thermen einen sehr hei- 
ligen Ursprung hätten, weil Schwefel and Blitzfeuer darin wären. Und zwar 
sind sie nach Athenäus dem Herkulos heilig (Calidas aquas, quibus lavamur, 
e terra ecaturientos Horcuü sacras; XII, 512) und wurden nach ihm benannt 
(Lavacra, qute sunt anavisBiraa, Herculis habent cognomea: Aristopianes Or. 
in Herc.). Auch die Uäder der Gymnasien pflegten ihm als dem Haupt- 
Athleten gewidmet zu sein. 

Heraklos, als QucUcnfinder geehrt (Plutarch ed. Hütten XII, 31), 
war die personiÜcirte, gewaltige Naturkraft, sei diese neptunischer oder vul- 
kanischer Art. 

Die Thermen von ÜdipEO auf dem von Erdbeben so häufig erschlli- 
terten Eubooa waren nach ihm benannt. Gütige Nymphen halfen für diesen 
Gott die Thermen von Segestit hervorgerufen (Diodtir) und Minerva hatte ihm 
sowohl die Quollen der TheriOOpyleQ, an denen nach Herodots Zengniss ein 
ihm gewidmeter Altar stand, als die Therma) himcrenses auf Sioilien 
eröffnet (Pindar). Bei den letztgenannten Thermen bat sich sogar eine Münze 
gefunden, die Herkules in der Badewanne stehend und seine Brust dem Was- 
aerstrome darbietend vorstellt. Zu Mcthana war ein Tempel der Isis und 
auch einer dos Herkulos. Unter der Begiorung des ESnigs Antigonus sollen 
bei diesem Städtchen nach einora plötzlichen heftigen Poueraasbruch Thermen 
lum Vorschein gekommen sein (Paus. II). Ein Kömer, der wohl die Spal- 
tung des Qasteiner Thaies als eine That des Herkules ansah, setzte ihm dort 
einen Tempel, den ein anderer nach einer dort einst befindlichen Steininscl 
wiederherstellte: Herculi invicto templum restituit. Zu Abano war 
undenklicher Vorzeit ein von den Griechen erbauter Herkulestempel. 
CUDpanien lagen Thei-mie Hercuhs nach einer alten Inschrift bei Gratet 
(Inscript. p. 43). Am Schlossberge zu Wiesbädflll stand ein Weihaltar der 
Minerra und des Herknlee. Zn BaiCD soll im Jahre 1550 bei dem Uinterl 
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Berkules. 

Götzentempel gestanden, eine Inschrift gefimden word^ J 
sein : Deo inyioto TiLi. Ga^eiua et Sanctus et Tih. Sanctnä eius Valens. I, 
Ev. I, die sich gewiss auf Herkules bezog. 

Auch als Ileilgott hatte er Kiif. Horcnli salutifero Caraillus etc. 
pro »alute Jnliani tüli sui, so lautet eine in Daciun bei B10O8, wo Heilguel- 
leu sind, gefandene Inschrift. Vorzugsweise erinnert der jetzige Name der 
Hcrkalesbäder bei Mehadia an die Beziehung dieser Tbermün zum genann- 
ten Halbgotte, der dort uock seine Verehrer hat. Nämlich von einer kleinen 
antiken Statue, die ihn Torstellt, schabt sich das gemeine Volk etwas Pulver 
ab und mischt es zum Trinkwasser. 

Die Verehrung dos mächtigen Qaellgottes dehnte sich aber auch aof \ 
kalte Wässer aus. obwohl Aristophanes sagt, dass nnr die warmen Bäder, 
nicht die kalten ihm geweiht seien nnd AthenÜus berichtet, Herltules habe 
den Knaben getödtet, der ihm kaltes Wasser auf die Hand gegossen, weshalb 
denn *Bacci sicU gegen die Sage aussprach, dass ein kalter See (iaeus Cy- 
minns) seinen Ursprung diesem Gotte verdanke und die Erzählung des Servius 
lieber auf den BullicailO von ViterbO bezog. Floss aber doch am Olymp in 
dem Thale Tempe, welches Herkules eröffnet hatte, eine als todbringend be- 
rüchtigte kalte Quelle. Eine dem Numiiii Herculis Achemntici (benannt nach dem. 
Flusse Acheron in Campanien) geltende Inschrift gibt Forcellini s. v. Aohernn- 
tinns. Beim kalten TiUetboni oder dem TfiQni&teiner Sauerwasser wurde 1 
ein Altaratein gefunden mit der Widmung; Hercnli Saxsano sacmm C. Sul- ' 
picius MatuTua Leg. XXII Pr. Pe. et commillitenes leg. einsdem qui sub eo 
sunt (*Holzem). Zu Gades (Cadil) in Spanien (auf der heutigen S. Pedro- 
Insel) war nach Straho ein berühmter dem Herkules geweihter Tempel mit 
einem Orakel und ein ebbender imd fluthender Brunnen, oder nach Plinius 2 
Brunnen, die Ebbe und Fluth zeigten, wovon jedoch einer nicht immer gleich- 
zeitig mit dem Meere stieg und fiel (H. N. 11, c. 97). 

Zur geologischen Hydro-Mjthologie kann man wohl kaum die Göttin 
Ehea zählen, welche mit ihrem Scepter dem Felsen Wasser entlockte. 
nX.lj'^tv öpo? anijTirpi^. 10 äi o( öty^oi nolv didgij.'Bx ä'£j(eiv /t^yu ^evtia^M 
Callim. Hjmn. in Jovem. 

Bei manchen Völkern wird die wunderbare Entstehung von Quellen I 
der Einwirkung mythiachor Wesen, Zwerge und Heroen zugeschrieben. Ea 1 
war natürlich, dass sich an gewirise Quellen Mythen über ihre Entstehung ' 
knöpften, die häufig den Eigenthümlichkeiten der Wässer entsprachen. Am 
TapbiasSIlB ist eine Schwefelquelle (bei Eaki'Skala, vgl. PouijueviUe Voy. IH,' 
210), deren Geruch aus den faulenden Leibern des Nessus nnd der übrigen 
dabei begrabenen Contauren nach Strabo's Zeugniss abgeleitet wurde. Im 
Gegensatze zu dieser steht eine Quelle in Mesopotamien zu Cabnra, deren 
Wohlgeruch davon abgeleitet wurde, dass Juno darin gebadet haben sollte. 
(Plin. H. N. XXXI, 3 ; es lebten Fische darin : XXXH, 2.) Auch neben einer 
Harzquelle zu Hothoil war ein Heiligthunt der Artemis (Diana, Juno). 
Eine blutrethe Quelle bei Joppe, worin Perseus sich nach der Erlegong des 
Seeungeheners das Blut abgewaschen haben soll, ist wahrscheinlicb eine 
Eisenocker absetzende Quelle, wenn nicht vielmehr eine dort vorfindliche rotha 
lerde mythoiogiüirt worden ist (Kitter's Erdkunde XVI, &S\. \5v>s ■ 
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B^ä der Erde entströmenden warmen Dämpfe personifizirte die Mythe als 
Odern des TjphOna (Sil. Ital. V'III, 539), des Gig^anten, den man sich anch 
unter dem Aetna oder der Insel Inariine liegend vorstellte. 

Gewöhnlich knüpfte man die Entstellung der Quellen au irgend eine 
mythologische Erzählung, seltener an eine geschichtliche Legende oder 'Thatsache. 

LaDtala oder lautolie war ein Platz am Janus-HQgel (Varro IV, 32) 
angeblich mit warmem Wasser. Der Sage nach kam dieses Wasser kochenÄ 
plötzlich hervor, als die Homer von den Sabinen! gedrängt wurden (Serv. ad. 
A. ^111, 3öl). Anch ausser der Stadt waren lantnliB am Anirar (Liv, Vil, 
39 und IX, 2S). Nach Festns hiess so ein Platz vor der Stadt, wo mui 
badete. 

Wir besitzen nur wenige Erinnerungen an derartige Mythen ans der 
Zeit unserer Vorfahren. 

Ein rothliches Wasser am Hackel bei Egeln im Magdeburgiscben 
heisBt Hühnenblut. 

In Baiem heisst Erdöl Türschen-Blut, d. h. Blut des jungen EieBen 
Türsch: Geh' hin unschuldig Blnt und sei für Vieh und Menschen gut (Panzer 
Beitr. U, 62). 

§. 10. Naturpoesie der Hjdromythologie. Nymphen. 

Seeeii, Flüsse, Bächo, Quellen waren dem Schutze eigener Gottheiten 
anvertraut, auch wenn sie sich durch gar nichts vor andern Gewässern aua- 
zeiclmeten. Diese Art Naturpoesie trifft man bei vielen Völkern an. Dl« 
Slaven verehrten Eusalken, die Gallier Ondinen, die Britten Lakladen, die 
Deutschen Nixen, die nur dem Wasser entstiegen, um sich den Tänzen der 
Landlento anzuHcliliessen und durch den Zauber der Liebe das Geisterhafte 
gegen die Menschlichkeit umzutauschen. Die Nisen sind jedoch ursprünglich 
der Menschen Feinde, denn der Mensch stört ihre friedliche Behausung; sie 
dulden keine menschlichen Arbeiten am Wasser, lieben die Brücken nicht, 
bauen aber oft selber die Brücken und verführea nicht selten die Menschan 
in die nasse Tiefe. Vgl. Wolfg. Menzel Deutsche Dicht. I, 1858, 81 *). 

Am besten kennen wir die Nymphen der Griechen und Römer. 

Ueber die Darstellung der Nymphen und Najaden s. Jahrb. d. Ver. 
f. Altorthumsk. im Eheini. VIII, 1846, 99. 

Sie waren die Genien des lliessendcn Wassers. Es gab ihrer sehr 
verschiedene. Ihr zahlreiches Chor war der Juno untergeben, jy?!^« wur- 
den als Mütter von Halbgöttern und Heroen angesehen. Dinen zu opfern, 
war schon im heroischen Zeitalter Sitte. In einer lieblichen, den Najaden 
geweihten Grotte mit einem lebendigen Quell waren Miscbkrüge und Urnen 
(Od. XIII, 104), und ein Altar stand auf der Höbe, »wo den Nymphen des 
Quells die Wanderer pflegten zu opfenu, dort in einem Haine, wo ein kalter 
Fclseuquell sprudelte (XVn, 210). Man opferte Urnen eine snüchtorne 
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Spende« (z. B. Ovid. Met. HI, 27: jubet ire ntinistros et petere e Yirifti 
libandaa fontiliDB nndas). Doch vorschmähten sie auch blutige nicht (z. ~ 
Od. XIV, 435, wo den Nymphen und dem HermeB om Stück der gebratenen 
Sau unter Gebet hingelegt wird). Priester beaufsichtigten die Quelle (vgl. 
Curtius 15). Das Zutragen des Wassers zu den von der Quelle abgelegeofls 
Tempeln war Jungfranen anvertraut. Die Hydrophorie.war eine hohe pri«- 
sterliche Würde. 

Sie waren Göttinnen pcabua uymphis Vettia heisst eine Inschrift). Vgl. 
Steitiert Inscr. 302, 320, 3-38, 994. Eine Inschrift anf dem Capito! unterscheidet 
sie gewissermassen von den andern Qnellguttheiten (Fontibus et nymphis sanc- 
tiseimis titolum ex voto reatituit). Die Gezeichnnng sanctse kommt noch mehr- 
mals vor (JTyraphia sanctis novis repertis in villam Sardinianam dedactis ; 
Nymphis sanc. sac. Epictetaa aquarius Aug. N.). Oder auch die Bezeiclmnng' 
auguatffi (Nj-mphis Ang. et gen. loci pag. arusnatinm C. Papiriua Threptus, 
zu Verona; Nymphis Lymphisque augustis ob reditum aqnarum P. Poraponins 
Comeliauus C. V. nt vovit). 

Die Tempel der Nymphen werden von Cicero erwähnt. Hierher gft». 
hört auch wohl (Cic. de Nat. Deor. in, 20, 52; Fontis delnbrum — Heilij-' 
thum, nach Voss von deluo abgeleitet ^ consecravit C. Papirins Maso cöb. a. n. 
532), (Heber ihren Kultus s. Virg. Bncol. V, 74 : Cum solemnia vota red« 
demus nymphis, Theocrit. V, 12, 53, 149.) 

Die Nymphäen (Hydria) waren den Nymphen geweihte kleiner« 
oder grössere, oft mit Parkanlagen umgebene Gebäude, von denen die Lei«< 
tnngen der Wässer ausgingen, welche auch wohl eigene Quellen oder Wasser- 
kOuste hatten. 

Das Nymphenhaus der Echünquellenden TilphoU war von einem 
Alsoa umgeben und mit Altären geschmückt (Curtius 7). 

Mit Thon- und Holzpuppen war das Heiligthum der Nymphen, 
deren Quellwasser zu hochzeitlichem Gebrauch diente, reichlich auegeatattet 
(Jahn in öerh, Arch. Ztg. 1848). Es geschieht Erwähnung einea Nymphäums, das 
bei einer neuen Quelle errichtet wurde (♦Jordans de aquteduct. 1844). 
Solche gab es in vielen Städten. Hadrian lieaa in der Vorstadt Daphne einen 
den Nj-mphen geheiligten Bau ausführen, worin die nach Antiochia zu leiten- 
den Wässer zusammengefasst wurden. Ein ähnliches Gebäude vollendete et'i 
zu Athen am Abhänge des Lykabettfls. Das Nymphffium Almonis, oder diwj 
Grotte der Egeria, früher mit Heiligthümern der Quellgottheiten geziert, stellt 
noch zu Born. Auch besteht noch das Nymphäum des Alei. Severus. In 
den Constit. XI, tit. 42 werden Thermen und Nymphäen nebeneinander er- 
wähnt. Bei dieser Stelle ateht folgende Note : Nymphaea fnis^e lavacra seu 
bainea aqnam tepidam (?) hahentia non valetudinis sed voluptatis causa, ex 
Strab. et Pindar. 22, Olymp, probat Porcatus. 

Au der alten Passung der lauen Quelle zu Ernnge in Steiermaii^^ 
befand sich ein ßOmerstein mit 3 nackten Figuren, jede eine Kuschel 
haltend. Derartige Darstellungen sind nicht selten. 

Wie Varro die GOttin des flüssigen Elementes (Lympha) ala eine difti 
Fruchtbarkeit des Feldes bewirkende Gottheit anrief (Nee non etiam precor Lyfflif' 
pham, quoniam sino aqua omnis arida ac misera agricnlturay, ?.ö -«^t 
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Fällen die Kymplien auch ala Gesuüdheit briiigonde Oöttiimeii verehrt (Nymphe 
salutiferis sacnim LucUius etc. pro saluta sua etc. bei Broos in Dacieii in der 
Nähe von Heilquellen greftinden). An Sauorbrunnen fiuden wir ihren Kultus 
auBgedröckt, wie auch au Thermen, z. B. lag dicht ain Sauerbrunnen von 
Beilstein bei Gemünd unter anderu römischen Älterthümem ein Opferaltar, 
der mit den Worten Niympis sacrum etc. gezeichnet war. Im RQmerbade 
an Tftffer fanden eich zwei Nymphensteino und bei der Therme Greanx die 
Intichrift: Elia Pauatina etc. Imporatoris pontif. Äsiie uior nymphis Grise- 
liüis. Zu BagnereS de Bigorre setzte ein KSmer den Nymphen einen Denk- 
stein für seine Ueilung. Als Genesung bringende Gottheiten sehen nir die 
Nymphen noch in den folgenden Inschriften : De» Nymphte Brig quod t(>- 
VBT&t pro salnte Flautillie etc.; Fro salute domini nostri sanctissimi Äntonini 
Pii nymphis novis sacrum Eulinus Leg. Xlll. In einer (Schwefel-?) Quellä 
der joniachen Nymphen hei Hetakleia badete man wegen Aussatz (?), Gelenk- 
BChmerzen und Schwäche (Pausan. IV, 31, "VI, 22). An die Nymphen dw 
schauerlichen Grotte am AnJgrOE, wo in einer ungesunden Gegend Thermen 
und kalte Wässer flössen, deren sich der Mythe nach schon die Centauren 
nnd Melampos als Heilwasser bedient haben sollen, richteten die Hülfe- 
Suchenden vorerst ein Gebet und Gelübde, ehe sie sich mit dem Wasser 
tüchtig abrieben oder durch den Änigroa schwammen. Man nahm zu ihnen 
bei Hautkrankheiten seine Zuflucht. Vielleicht kann auch ein auf Ischia ga- 
fundener, von einer sich Capellina Nennenden, den Nymphen geweihter Votiv- 
stein, worauf eine Figur dargestellt ist, die ihr langes Haar in dem von der 
Nymphe gehaltenen Becken badet, als Dank einer Genesenen angesehen 
werden. 

Auf demselben Steine finden sich die Gratien als Symbol des 
Dankes neben Aeskulap hingestellt. Sie sind mit den Nymphen verwandte 
Göttinnen (Juncta nymphis gratise decentes: Horat. Od. I, 4). Auch aus der 
Umgehung Itoms ist die üeberschrift eines den Chariten geweihten Bades er- 
halten. Die Chaiiten badeten in dor Quelle AkidalJa (von 'uxiSi^i;, ohae 
Sorgen) in Orchomonoa. So sind auch dio Musen eigenliich Nymphen. 

Die Sibyllen waren Schülerinnen der Nymphen und Musen. Beider 
Dienst steht in inniger Verbindung mit dem Apollokultus, so dasa sogar bei 
Delphi an der Quelle Kastalia Bildsäuleu der Musen standen. ") Noch fliesst 
eine laue, schwach geschwefelte QueUe in der Grotte der ClUnäischei] SibyUe, 

Merkwürdig ala ein Denkmal des Kultus der erfthräischeo Sibylle 
ist eine der spätem Kaiserzeit angehörende bei Curtius mitgetheilte Inschrift, 
^e in sieben Versen erzählt, dass ein Beamteter von Erythräi dort, wo er 
sich der entzückenden Nähe der Nymphen erfreut hatte, ihnen ein Bnmnen- 
haus weihte und mit Gemälden schmückte uud die Grotte, wohl die berühmte 
Sibyllengrotte des Korykon (cf. Paus. X, 12) mit neuen Kunstwerken aus-- 
stattete. 

Die Verwandtschaft der Nymphen und Musen ist leicht hegreiflich. 
Die Dichter entlehnen ja dem Stillleben der Quellen oft ihre poetischen Eil- ■ 
der und lieben es in ihre Gesänge die Sciiicksale der geschwätzigen Nymphen 
einznflechten. Hehrere Epigramme der griechischen Dichter, so wie eme Ode 
~ sprechen zu Quellen. Am HclikOD, der dem Apoll und den Mus 
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geweiht war, fliesaen die Qnellen Äganippo mii] die Ilippokrene, wi 

seine Werke geachrieben haben soll mid iiher welcher der mit den herrlich' 

aten ErzeugniBsen der bildenden Knnat geschmückte Mnaenhain war, bo wie dil 

Quelle dea Narciasua. Auf einem andern Theile dea Berges waren die Quefli 

Libethrias und Petra, die, der Perm dea Felaeua nach, weihlichi 

illmbln und denen auch ein milchartigea Wasaer entfliessen aollte (Porbigt 

m Panly'a Rcalenc. IV, 103i) uiid standen die Bildsäulen der, von Virj 

als Muaon angemfenen, libethrischen Nymphen. Am P&niaSS floaa die he-*; 

rühmte Kaatalische Quelle. (Sanctn foutia lympha Caatalii atetlt : Sen^;, 

Oedip. 229.) Sie hatte süaseB Waaser (Pana. X, 8). 

Der Blick einer Nymphe, gleich dem Trünke aus gewissen Gewäasej 
(Plin. H. N; XXXI, 2), machte die Menachen erachreckt, wüthend, 
(Ijmphatos, vv/tyoXiJniawc). Hemer aoU in einer Grotte an den Quellen' 
dea Meles seine Geaängo gedichtet haben. Auch die Camenen waren 
gleich Musen und Nymphen (CameiiK nymplifs sunt: TertnU. adv. Marc. I, 
Camens funticol» puellie : Aug. Mus. HI, T). Egsriä, quie prxbet ac|,uas, 
dea grata camtenia (Orid), war eine dor berühmtesten wahrsagenden etrusj, 
kiachen Nymphen, die von Diana in eine Quelle verwandelte Göttin der TOIt*; 
Juvenal boachri ebenen, noch jetzt niiTeränderten und von Gelee als Land-" 
sthaftahild in Kupfer gestochenen Quelle iricia vor Bora, an einem der Di 
geweihten See. 

Die Nymphen waren auch Todesgöttinnen ; man dachte sich ver- 
storbene Kinder als von den Nymphen geraubt, ao dasa ein solcher Tod als 
eine Gunst dor Götter erschien (Curtins 23). Man wählte Quell- und Brua- 
nenorte zu Begräbuiasplätzen ; errichtete Bruimen und bekränzte QuellgebäudB 
zum Gedächtnisse Verstorbener und pflanzte Blumen hin, die einen waaserr, 
reichen Boden liebten. 

In allen Schilderungen der Unterwelt werden die Quellen der elysiachi 
Gefilde gepriesen. Auf einem Goldbleche, das in einem griechischen Grabi 
gefunden wurde, gab man dem Verstorbenen die Notiz mit, daaa er gleiclll.] 
am Eingange dea Schatten r eich a zur Linken eme Quelle finden werde, voarj 
einer Cypresse beschattet; von dieser aoll er aber uicht trinken, aondem von! 
einem zweiten Brunnen, dem frischen Quoll der Mnemoayna; dann würde 
in die Gemeinschaft der Heroen gelangen. In andern Inschriften wird den: 
Wunsch auagedröckt, dass dorn Verstorbenen das frische Wasser gewährt 
werde, ♦) z.B. äoiij aot ö'OaipiQ tfjvxpöv vämg. (Schöpfkollo imd Wasaerschale. 
sind die darauf bezüglichen Symbole egyptlacher Kunst.) Der Waaserkruj 
wird neben Symbolen dos Todes auf Gemmen dargeatellt. Trinkgefasae gabt 
man dem Verstorbenen mit in's Grab; ja mau wünschte ihm noch das Vei 
guügen des Bades (Curtiua 18), 

Juturna war die Nymphe des Fluasea Nunücius am Albaner Gl 
birge oder viöJmohr einer heilsamen Quelle daaelbst, die eich zu einem Teichi 
ausdehnte und in die Tiber abfloss (Virg. Aen. XII, 138. Serv.). Ihr opfertö' 
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Diana. 

man bei Mangel an Wasser. Die WaBserkünetlor feierten ihr Pest. Abs 
dieser Quelle brachte man das za den Opfern nüthige Wasser nach ßora, ob- 
wohl auch auf dem römisclien Forum beim Tempel des Castor und PoUus 
eine Jutunia- Quelle war. In ihrem Tempel waren vergoldete Statuen (Cio. 
pro Ciuent. XXXVI, 101). 

I |. 11. Diana. 

I Wie der Sonnengott bei den Quellen häufig verehrt wurde, so geschah 

[ es auch mit der Göttin der Nacht, des in den Quellen sich spiegelnden 
Slondes, der die Brunnen umgebenden Waldungen. Ihre Namen waren 
Artemis, Diana, Juno, Sirona. Sie soll auch Thcrmia geheisgen haben und 
alle Thermen sollen ihr geheiligt gewesen sein (LandererJ. Ein Ditas führte 
die lesbischen Warmquellen Ton KeDChreai in das Heiligthum der Artemis, 
die als Thermia bei den Mityleuäem eine ausgezeichnet e Verehrung genoss 
(Inschrift bei Curtius 18). Der Juno waren ausser den Thermen von Csl- 
^ti auch noch andere Bäder heilig. HcrüS lutra hiess eine Insel bei 
Sardinien (Plin. H. N. III, 7). Ueberreate eines Dianentenipels bestehen 
noch in der Nähe der Thermen von Aut in SaTOJCn (beschrieben und ab- 
gebildet in Despine Aii en Sav. 18il); einen Dianentempel hat man auch in 
den SädertrQmmern zu Bäjä wiederzuerkennen geglaubt. Sulla dcdicirte CUD- 
p&niSChe Heilquellen nebst den umliegenden Grundstücken der Diana und Hess 
die Urkunde der Schenkung an der Tempelpfoete wie in der Cella anschreiben. 
Teil. Paterc. IT, 25. Zu Thopnsfeo ist an der Badhütte ein Stein, worin 
folgendes eingemeisselt ist: (JO)VIDASOLI 1 THAN^ (wohl Diana) SACK. 
Q. DOMITIVS 1NGENV\'S PUOSE t E SVIS EX V(0)TO. Das römische 
laue Bad zu BadenW6iler war der Diana Abnoba geweiht. Die Diana 
wurde wahrscheinlich noch im Bade LnXQeil verehrt, wo auch eine Brida 
(Hygiea?) angefleht wurde. Zu Alange (Pr. Badajoz), dem alten Castrnni 
Coiubri, wo sich bei einem lauen, schwach mineraliairten Wasser noch 
Beste von Bömerbädem finden, die besser erhalten sind, als welche in 
irgend einem Badeorte Spaniens, ist uicht weit von dessen Ruinen eine 
Inschrift auf weissem Marmor zu lesen, die der Junoni EesiniB (wohl 
Kegin«) für das Heil eines TSchterchens errichtet worden. Auch siud zu 
KSDDBtadt, dessen laue Sauernässer den Römern bekannt waren — wie wir hub 
einer Menge von Alterthümem (Mönzeu, Häime, Geschirr etc.), theilweise an 
einer QueDfassung aasgegraben, achHesBenkönuen — 2 Altäre gefunden worden, 
welche Jovi et Junoni reginto et genio loci von Soldaten einst gesetzt worden 
sind ('Abele Cannstatt). Auf einem früher lu Wiesbaden in der Heidemauer 
befindlichen Decksteine stand Junoni reg(inffi). Vielleicht wurde Diana zu Corcoles 
in Spanien verehrt (Osaim). Zu llothoiie (jetzt Modon) in Mossouien war an 
einer petr oleum halt! gen Quelle ein Tempel der Diana. Das Diauabad in 
Elensis ist bekannt. Eine verjüngende Quelle KanatboS entsprang neben dem 
Junotempel auf Argos, Die trinkbare Quelle des Thaies Gargapfaie bei Platea 
in Böotien war mit ihrer Umgebung der Diana geheiligt (Herod. IX, c. 25, 
Paus. IX, c. 4, Ovid. met. III, lül: fona sonat a deitra, tenui perlucidus 
imda). Die Quelle irethosa auf Sicilien war der Diana heilig, welcher dort 
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ein prächtiger Tempel erliaut war, worin jäiirlich ihr Fest hegangen wurde,; 
Bhennias ttn Dionysii Periegesi) spricht von einer Diana-Quelle in SicUien: 
Dians fuQS est Cameiillä ^ignitur unda 
Qua ai quid manibua nou castis hauserit unquam 
Lietifico tristis non miscet pocula Baccho. 

Die Wasserträger der Artemis kommen in Inscliriften vor (Cur- 
tius 16). 

Eine Quelleuiuschrift aus Attalia (einer äulischen Stadt) bringt Apollo 
nebst Artemia in Verbindung mit den Nymphen (CurtiuB 14). 

Mit dem Apollodienste hing auch an einigen Orten die Verehrung 
einer Göttin Sirona (auch Sironia, zu St. Avold Deirona genannt) zusammen. 
Ihr Name fand sich auf Steinschriften zu Hom, St. Avold, NiersteiD, Bret- 
ten, Gross BotVA, auf einer bronzenen Votivtafel zu Hochenheim — fast immer 
in Verbindung mit dem des Apollo, namentlich in 2 Pällen mit dem des 
Apollo Grannos. Der zu St. Avold gefundene Gelübdestem charakterisirt sie 
als Wasser -Göttin, indem ihre Haare einer sprudelnden, in weiten Bogen 
herabfallenden Quelle gleichen. Hatliiä leitete ihren Namen vom keltischen. | 
Seil (herrschen) und On (Wasser) ah. Sie hiesse also Wasser-Herrscherin,, 
übereinstimmend mit einer Inschrift, die zu Warasdin gefunden wurde, wo die | 
Diana regina nndarum genannt ist. 

Ueherhaupt scheint im Norden die Sirona mit der Diana als Bor 
schiltzerin der Bäder ziemlich assimilirt gewesen zu sein. 

Bei den aquis TUTacilÜS war ein heiliger Quoll und ein Tempel dw . J 
italischen GSttin Feronia (Juno, der Grcmahlin des Jupiter Anxur). 

g. 12. Phyaifcalisch-chemische Hydromytliologie. Orakelqnelle 
Apollo nnd andere orakelgebende Gütter. 

Wie uns die oben angeführte Flinianische Stelle schon andeutet, stand ; 
die Quelle des Clitumnus als Mittel, die Zukunft zu erfahren, in Ruf. Aehnr. , 
liebes wissen wir von vielen Quollen und Wässern überhaupt, an denen KrankB.K 
oder Gesunde die Zukunft zu crfurachcn suchten. Häufig war eine besonderaJ 
Eigenschaft des Wassers ein erwünschtes Mittel den Willen der Götter mm^ 
erforschen oder von ihnen belehrt zu werden. Man sah es z. B. als ein Unglüi^V 
drohendes Zeichen an, dass das Mineral- Wasser von Caere wie mit Blut ge- ; 
mischt Hess (Liv. XXII, 1). Ein wohl scheinbarer Temperatur Wechsel 
QaeUe, welche im Haine und beim Tempel des Jupiter Ammon floss, gab 
Anlass zu einem berühmten Orakel. 

Dur SODnenQliell in der Siwah-Oase wird erwähnt nnd besprochen 
von einer ganzen Keihe griechischer und römischer Schriftsteller: Herod. IV, 
181, Aristot. in Antig. Carist. Mirab. 1791, 205, Diodor. XYII, c. 50, 
Archianus Eiped. Ales. lU, c. 4, Mola I, 8, Ovid. metam. XV, 307 [Non ■ 
et lympha figuras datque capitque novas? modis tua corniger Ammon, unda 
die gelida est: ortuque obituque calescit], Lucret. VI, 848 [behandelt das • 
Ganze als Sage], Plin. K. N. [DebllS, affuso fonto, a medio die ad mediam 
nectem aquis ferventibus, totidemqne horis ad medium diem rigentibus. . . Juvis 
Hammonis fons interdiu frigidns, noctibus fervet. In TrOglodytis fons solis 

r dolcia «t circa, meridiwa mwime frigidiift: möge paälfttiin taw 
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ad noctis media fervore et amaritudine (I) infoatatiirl, Cnrtinfl IT, C. "^ 
[Sub lucia ortum tepida manat, medio dio frigida eadem flnit, incUnato in 
vesperum caleacit, media nocte ferviJe exaestnat — nfAay»'^« bei HerodotJ, 
Äugnstin. D. C. D. XSI, c. 5 [fons apud Garamant-as frigidna dielms, fer- 
vidas noctibos]. Sie Etimmen darin Qberein, dass sie die Quelle als eine 
solche angeben, welche einem besondem Tomporaturwefhsel unterworfen 
sei. Wahrscheiulich ist dies doch eio Irrthum, der, von einer OefTihlatäuschungr 
anagegaiigen, dichleiiscJi und absichtlieh verg^-ösBert wordi^n ist. 

Welche der jetzigen Quellen die ehemalige SoTiitcii(|in'lli' nar, sclioint 
nicht (lieber bekannt zn sein. Es soll der Ort Leute Canzaron di IDahoma 
Jieissen. (Ncch eine andere Quelle der Siwah-Oase steht in hohem Ansehen.) 

Ainmon kommt wahrscheinlich vom eg>*ptischen Amun, klar, wie die 
Bgyptier die in das Zeichen des Bocks eintretende Soiitie nannten. Lacan (IX, 
511) und CnrtiuB (IV, 7) beschreiben das daran bestehende Orakel. . 

Das Fliesseu uder Stocken eines Quells konnte zn bejahenden und 
Ternein enden Antworten benutzt werden. Wir finden daher nn Dodonü 
einen kalten dem Jupiter geweihten Qnell, einen 'avan.uvöun'ov der, wie 
die See, Ebbe nnd Flath hielt, und vor Mitternacht am stärksten fluthete, 
der zndem von einer StrOmnng brennbaren Gases begleitet gewesen zu sem 
scheint (nach Plin. H. N. II, c. 103), als Orakel benutzt. Die zum angu- 
rischen Gebranche benutzten fontes TamaiiCI in Spanien setzte« mehr- 
mals im Jahre aus. Es waren 3 dicht beieinander gelegene Quellen, 
die alle 12, zuweilen alle 20 Tage, ganz austrockneten; ein naher Brunnen 
behielt wälirend dessen seinen Wasserreichthum. Wie hier das Wunderbar» 
im Fliessen nnd Zurückbleiben, ira Kälter- oder Wärmerwerden, ao gab in 
andern Fällen die Anwesenheit von Eischen im Wasser Gelegenheit die 
Täuschung des Volkes zu unterhalten, wie Plinius (H. N. SXXI, c. 2 nnd 
XXXII, c. 2) vom fons Limyrffi, oder Lycis Kjxis, einem dem Apollo hei- 
ligen Brunnen in Lycien angibt. Die auf den Ton einer FlOte herankom- 
menden Fische nahmen angebotene Speisen an oder nicht, zur Andeutung- 
von Glück oder Unglück. Häufig glanbte man in dem Brodeln der anfetei- 
genden Gase die Stimme der Götter zu hören. Seryius spricht von einem 
fons, qui suo miirmure instinctu deerum diversis oracnla reddebat: quje mnr- 
mura anus Pelias nomine bterpretata hominibus disserebat (ad Virg. Aen. 
III, 466). 

Unter die Orakelquellen gehört der AmsaQCtQS'See, ein Teich bei 
Villamaina, nnweit Cumpsa, jetzt Consa, in Hirpinis (nach Cic. und Plin. II, 93). 
Cf. Virg. VII, 563. Das brodelnde und aufspritzende Wasser macht ein 
»wahrhaft infernales Quick-, Knurr- und Zisch-Concert» (Broechi). Ein irre- 
spirables Gas, das ans KoWensäure und Schwefelwasserstoff besteht, bewirkt 
dieses Brodeln, welches fCr die Stimme der Dämonen gehalten wurde. Wegen 
des üblen Geruches der Ausdünstungen des Sees stand hier ein Tempel der 
Göttin Mephitis (Plin. II, 93), die auch an den Mauern Cremonas einen 
Tempel hatte. Non videmus, qnam sint varia terramm gencra? ex quibus et 
mortifera qutedara pars est, ut et Ampsancti in Hirpinis, et in Asia Plutonia, 
qnte vidimus et sunt partes agrorum alice pestilentes, alife salubres . . . quie 
omniii finnt ex cebU vnrietate, et ex disparili aspiatione ten^nun; *Cic. de ■ 
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divin. I, 36. Amsanctua Lncanite lacus est, raporilius pestOentihns nocens: 
Vib. Seq-a. TitiUiiicht liees man auch hior die Gase dos Wassers aof eine 
Wahrsagerin einwirken. 

Man scheint auf verschiedene Weise eine Berauschung oder £etäa- 
h\mg der Wuhrsagerin oder des den Götterspruch Verlangenden herbeigeführt 
zu hahen. 

Aus Virgil's Schilderung (Aen. Vn, 81) des AlbnlaqnelleDSee's, 
von dem »Itala gens omnisque Oenotria tcUus in dubiis responsa petunt« 
und an dem schon der KSnig Latinus die Orakel Sprüche seines Vaters 
Faunue einholte, ersehen wir, dass der Verkündigung der Orakel eine In- 
cubation vorherging. 

In einer Orakel-Hühle bei Lebadia in Büotien nahm der das Orakel 
des Zens Trophonins Hefrageude iwarme« (?) Räder im Flusse Herkyna, 
trank aus der Lethe zum Vergessen, ehe er über einer Tiefe in wirbelnde* 
Bewegung und dadurch in Betäubung versetzt wurde, dann aus der Mnemo- 
syne zur Wie derer innerung. Beide Quellen sind nach Landerer gewfllinlic!l(> 
Trinkwässer oder leichte Sänerüiige, dio das Volk besonders im Frülijahrftl' 
trinkt. In der Nähe war aber die mit Eohlonsäure gefüllte HOhle, daSn 
Trophonium, eben jene Tiefe. Nach dem Herausziehen war man anfangS-W 
ganz betäubt und bewusstlos, mnsste aber später viel lachen, wie Fausaniad" 
dies au sich erfahren haben wöHte. Cf. Plutarch de gen. Socr. 

Äpollonius von Tyana und sein Begleiter gingen ins kalte Bad, nach- 
dem sie sich durch Einreibung von Salben (?) so erhitiit hatten, dass der Kör- 
per rauchte; dann betraten sie erat, bekränzt und Hjinnen singend, den TempdnJ 
(Philostr. Vit. App. III). 

Der Brunnen des Aeskulap zu PergaiDIlS, der im Qufe war, selbsfefl 
dem Stummen die Sprache wiederverschaffen zu können, berauschte Diejenigeni*^ 
welche von seinem Wasser tranken, so dass sie weissagten (Arist. Or, l). t 
Wahrscheinlich gehört die begeisternde QueUe Ptrene am AkTOkomth aue&lj 
in dieselbe Klasse der Orakelqnellen (Fausan. H, c. 3 und 5, Athen. U, c. 5jtl 
Plin. IV, c. 5). An eine ähnliche Qnelle in Sicilien erinnerte Bacci: 
in Lilfbeo in Sicilia, quod est situ occidentali promontorinm, sacer antiqnin 
e quo qni bibissent, vaticinari statim Diodorus et Macrebius tostantur: qwM 
hodie est in templu S. Joannis Bapt. ad verticem promontorii. 

Zu Kolopbon in Jonten bezahlte der Neugierige den Orakel sprach: 4 
des Apollo Clarius mit einer Verkürzung des Lebens, dio ihm das Trinken 
des Wassers zuzog (Plin. H. N. II, c. 103), liier war in der Nähe deaj 
Apollohaines das kalte Wasser von HalCS, 

Die Pythia trank aus der Quelle KlSSOtis und badete in ihr, che j 
sie sich in Betäubung versetzen Hess. 

Zu Detphi diente das Wasser der kasUliscben Quelle *} (eigent-'3 
lieh eines Wasserfalles, jetzt Hagios Johannes genannt, den in's Heiligthum'r 

•) Du VTmwr w.r In ein Bissia ICD 96 POM Uirg», 16 FU« Brpltr. gplollol (OoU). Du SlHil 
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Eintretenden Pilgern als Sühnwasaor, womit sie sich das Haupt wuschen. 



Im Tempel des Apollo, der mitten in einem Haine auf dem EasiUS 
i Aegjptßn lag, feierte man die Liebe des Gottes lur Daphne und die Ver- 
fi(andlimg dieser Nymphe. Auch in diesem Haine war eine Orakel -Qnelle, 
Itrelche man ehenf^ls* nach der Delphischon Ksstalia nannte. Als bei 
lleser Quelle eine christliche Kirche erbaut ward, soll da« Orakel ver- 

Beim Orakel des didymMscbcn Apollo war wieder eine Quelle, von 
der man glaubte, daas sie unter dem Meerbusen nai^h Didymä gelangte ; sie 
soll einmal versiegt und zu Alexander's Zeiten wiedergekommen sein. Aueli 
hier war ein Weib, Wasserbringerin genannt, die ■Wahrsagerin, welche mit 
dem heiligen Wasser die Fasse und den Saum des Kleidos berührte und die 
«Biporsteigendon Dünste einathmete. 

Eine stark rauschondo Schwefel therm e zu AbftllO war mit einem Orakel 
les Geryon TOrsehen, dessen Tempel im J. 427 in eine christliche Kircha 
irwandelt wurde. Lucan und Plutarch sprechen von diesem Orakel, 

An diesem Orakel erlangte Tiberina die Vorhersagung, dags sr 
rBmischer Kaiser werden würde. (Quum . . juxta Patavinm Geryonia oraculum 
Borte tracta, qua monebatur, ut de consultationibua in Aponi fontem talo« 
aureos jaceret, evenit, ut summum numenim jacti ab eo ostenderent, hodiequö 
sub aqua viauntur ii taJi. Suet. Tib. SIV.) Einer von diesen Würfeln wurde 
an den Quellen von AbanO aufgefunden ; Pignoria sah ibn. Auch beim 
nahen Bade von S. PietrO Honlagnone (Mens Anionis), wo der Tempel des 
Geryon gestanden haben soll, fanden sich ausser andern Alterthümern noch 
viele Würfel von azur- und verschiedenfarbigem Giase (Zanetti D. di una 
statna dissutt. appresse gli bagni di Abano et d'altre antich. ivi scop. 1766). 
Dieselbe Methoda mit Würfeln die Zukunft zu erfragen, war am Flüssclien 
CtttitIDIlBS gebräuchlich. Vielleicht hatte die grosse Menge Spielwürfel, die 
man unter Götterbildern, Münzen und Hausgeräth nach Mosch's Angabe zu 
fiftden in der Schweix im J. 1420 beim belssen Steine ausgrub und die 
in den Spalten der Verenaquelle nach Minnich's Anführung gefundenen Wür- 
fel (wenn hier nicht von einem und demselben Funde die Rode ist) eino 
ähnliche Bestimmung, wie die goldenen Würfel des Tiberius. 

Eine andere Methode das Orakel zu befragen, bestand darin, dass 
man einen Spiegel bis auf das Wasser berabliess und die darauf entstan- 
denen Figuren zu enträthsoln. suchte; so geschah es im Tempel der Demeter 
zu Paträ, von den dort hinkommenden Kranken (Pausan. VII, c. 21). *Agrippa 
von Nettesheim gibt an, es sei dies bei einem Tempel der Ceres geschehen. 
Erat fatidicus Achajse Fatris fonticnlus, ante Cororia tcmplum constitutus, uhi 
de tegrotorum succesaibuB consulentes, spoculum tenui funiculo alligatum, 
usquo ad supremaa fontis aquas sonsim demittehant: peractisque cortis sup- 
plicationibus . . evontus in epeculo scse ofTcrebat. 

Einige hielten die Eastalische Quelle am Farnass für eine Abzwei- 
gung de e Flufises KephisOB, weil die nach »Iter Sitte von den X4Iaeem jährlicli 
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gQworfenon Leukereien in der EastaJiä wieder gesehen I 
würden. Beim Kephiaos war der Tempel derThemis, an deren Orakel Denkj 
lion sieb Rath holte zur Wiodereriieuerung des M.enSG!ieugeschIechts. Wegeitfl 
des nahen Orakels heisst es bei Lnc. III, 175; aquiB Cephisi fatJdicie. 

Am Parnasa von Antiochion war auch eine kastalische weisaagend^, 
Quelle (Ammian. XXII., Cussaubon. ad Spartiau. Hadr. 2 et ad Oapitol, i3| 
Anton. Phil. 8). 

Viclleiüht war ander von Plinius erwähnten Quelle des Jnpiter La>^ 
bradaeus ein dJinliches Orakel. Eliensa stand wohl auf DcloS die Quell^4 
iDOpaS mit dem Orakel in Verbindung. 

Bei vielen heidnischen Völkern msig der Gabrauch, aus dem 
Wasser die Zukunft erforschen zu wollen, bestanden haben. Nach PlutarcJl J 
weissagten die weisen Frauen im Heere des Ariovist aus den Strudeln 
Flüsse. In den nordischen Sagen haben wir ürda- und HimirB-Bninnen i 
den Brunnen des Geschicks, 

Wenn auch eine gewisse Verehrung der Quelle sich bis in die christ- 
lichen Zeiten fortsetzte and den Versuchen, cde auszurotten, hartnäckig wider- 
stand, so kann man doch nicht behaupten, dass noch Orakel von den Quellen 
verlangt wurden. Die Orakel waren verstnmmt und mit den heidnischen 
Priestern verschwunden. Nur bei medizinisch benutzten Quellen finden wir 
wohl Andeutungen, dass man es nicht unterliess, eine gute oder scblimma 
Prognose zu erfragen. So wurde bei der Quelle St- ilDOnlt (Oise) dn. 
Thonge^ss rückwärts zur Quelle geworfen ; fiel e» unverletzt in's Wassarjti 
so war Uoffiinng auf Genesang. 

Zu den weissagenden Quellen gehören übrigens anch die noch hngt 
in Ansehen gebliebenen Hungerbrnnnen. Eines solchen erwähnt scho43 
Plinius : In Keatino fons, Keminic adpellatus, alio atqae alio loco exoritat^fl 
annonte mutationes signifleans. Die Schweiz hat mehrere derartige Quellen^ 
von denen man glanbte, dasa, wenn sie flössen, theure Zeiten bevorständen.^ 
Solche Hungerbrunnen hiessen auch Heidenbmnnen ; vielleicht wurden sie voäTI 
den Körnern schon verehrt. Dietmar v. Merseburgs Bericht über den Se^" 
Glomazi im slavischen Eibland, der Weizen and Hafer oder Blut nnd Asch« 
hervorbrachte, zeigt, dass die Anwohner ihn höher als die Kirchen achtetefl 
und fürchteten. 

Wetterverköndigendo Brunnen standen auch in Ansehen, z. BLj 
ein solcher bei Wintersingen, die iutennittireudo Quelle von Eb&nches bei*} 
Morgens im Wallis ; gewiss aach die tod verkündenden Wässer, die abeitl 
in der Schweiz selten sind. 

§. 13. Medicinische Hydromytholugie. Aeskulap. Hygiea. 

Der Architekt Vitruv schreibt vor, zum Tempelbau Orte zu wählenf"* 
die gesund und mit Heilquellen versehen sind, besonders r.a solchen Tempeln, 
die dem Aeskulap, der Salus nnd andern Gottheiten geweiht werden sollten, 
durch deren Hülfe Kranke wiederhergestellt zu werden »scheinen«, damit 
^^ogA natürlichen Heilmittel den Buhm des Tempels ant«rstU.tz£«.. 
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Keiner durlle das Heiligthum des Aeskulap betreten, ohne vorher g^ 
badet zu haben. Der Tompol zu Epid&nroi in Argolis hatte die Iiisdnift: 
Bein muss Jeder sein, der das HoiJigthum bctrelen will. 

Wir kennen noch viele Quellorto, wj Ilygiea und Aeskulap verehrt 
-HDideu. AesGulapioriun . . . tertiiu, qui primus purgatioiiem alvi dentisqi» 
evulsinnem, ut ferunt invonit, cuius in Arcadi» Don longo a LuiO flumiso 
sepulcliriim et lacus oetonditur. *Cic. Nat. D. III, 22. Aach am Ladn 
in Arkadien, dessen Wasser vortrefnich war, lag ein Asklepion uutl, wie an 
einer Quelle in Aegiim, die wegen ihres lieblirhen Geschmackes berQlunt 
war, ein Tempel der llygioa. An der Quelle LgtOB, am Flusse Arsen und 
auf Pancheift bei einer bcilsamen Quelle ataiideii Asklejiien (Diodor. V, 44). 
Neben der kalten Plataimqsell6 bei Korone am Golf vuu Messemen lag ein 
berühmtes Asklepion. Noch sind Spuren ynn Aeskulaptompeln nach Landerer 
bei den TLermon und Heilquellen zn KoroOd, AegC, östlich von Fatras, 
PergamnS, EpbeSHB und an andern Orten vorhandeu. Man sieht Bolbst noäi 
zum Theil die iii den Felsen gehauenen badewanneniilinliche Löcher imd den 
gegen Sonne und Wetter schützenden Portikus an einem der genannten Orte. 
Keim Tempel des Aeskulap zu EpidaHTOB auf dem Peloponnes errichtete An- 
tonin Bäder des Aeskulap, wovon noch Ueberbleibsel zu sehen sind (Pausanias XI), 
Unweit der Tempel des Aeskulaps und der Isis bei Kenchrss, sonst der 
Hafen von Korinth, waren Däder von grossem Bnf unter dem Namen des 
Helenabades mit einer reichlichen lanen Quelle (Fausanias). Im quellen reichen 
Korintb selbst war eine berühmte Quelle des Aoskulaps und eine andere zn 
Athen auf dem Wege vom Theater nach der Burg (Pansanias), eine anders 
bei Pellene. Auch nahe dem Aeskulaptempel zu Hermione im Argolis, gogea 
Naupiia hin, nahe von Kethana, soll nach Fausaniaa eine Quelle gewesen sein 
(nach Lauderer); Uarless bezweifelt dies aber. Daselbst sind bei der kalten 
Quelle am St. Anargyrus -Kloster noch Kuinen des Tempels zu finden. Tempel 
des Aeskulaps und der Hygiea standen an kalten Quellen bei Llgnri; hier 
waren im Aeskulap-Haine unzählige Votivtafeln aufgestellt, auf denen die Namen 
der Genesenen, die Beschreibimg und Heilungsmethode ihrer Krankheiten 
erwähnt waren {Pausau. GriPc. II, 27). Aeskulap wurde an den Bädern zu 
Glnsium verehrt, wie Adolph angibt. Das Schöpfen aus dem Aeskulap-Brunnen 
zu Peigamna diente statt aller andern Heilmittel (Äristid. Orat. I). 

Besonders scheint aber Aeskulap au warmen Quellen verehrt worden 
zu sein. Eine Statue von ihm hat sich zu Abaoo, eine auf ihn bezügliche 
Lapidarschrift zu TaldiSfi gefanden. 

»Aesculapio super salute conjugis* etc. ist eine in Dacien unfern von 
Heflquellen gefundene Widmung. Eine andere in dieser Gegend aufgedeckte 
(Aesculapio et Hygiffi ctetoriaq. Düa Deabusque hnins loci saiutaribus pro 
redditia sibi Inrainibus grates agens etc.) ist nicht minder merkwürdig. 

Zu fiodesberg, wo ein Säuerling fliesst, fand sich ein Opferstein für 
Aeskulap und Hjgiea. 

Bei den Bädern von Pinsa (BrnSSa) hatte man einen Tempel erbaut, 
in welchem man Opfer dem Aeskulap und der Hygiea brachte. Eine Marmor- 
Statue der Hjgiea mit altlakedämoniaclier Inschrift stobt noch an einer kalten 
Schwefelquelle bei LebCtsOTSn. Froculus sacerdos H. D. Igis sac. ad aqnas 
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albulas lautet eine Yotivtafel, die an einer Therme gefunden worden ist. Eine 
zu Tiberias gefundene Münze zeigt Hygiea mit der Schlange, auf einer An- 
höhe sitzend; woraus mehrere Quellen entspringen. 

Der Leontinische Brunn in Sicilien brachte dem Trinker medizinische 
Wissenschaft bei (Plinius). 

§. 14. Apollo als Heilgott. 

Apollo gehört nicht blos als Orakelspender, wie aus der vorher- 
gehenden Darstellung zu ersehen ist, sondern auch als Heilungbringer zu den 
an den Quellen verehrten Gottheiten. Schon im J. 461 a. C. war dem 
medicinischcn Apollo zu Kom ein Tempel geweiht. Er kommt als conservator 
und salutaris häuf g auf Münzen der Kaiserzeit vor. 

Frontini (100 n. Chr.) schreibt: Fontium memoria cum sanctitate 
adhuc exstat et colitur; salubritatem enim sßgris corporibus afferre creduntur, 
slcut C. Ammaranus Apollinaris (s. Cammaras et Apollinaris) meminit. (De aqused. 
urb. RomsB 1792.) Die AqusB ApolUliares, die Orakelquelle von Kolophon und die 
des delphischen tmd des didymäischen Apollo zeugen für die innige Verknüpfung 
des Apollodienstes und des Quellenkultus. Die von Pindar besungene Quelle TU* 
phosa war dem Apollo heilig (Strabo I^, Athenseus II, c. 4). Zu SyraluiS stehen 
noch die Euinen eines dem Apollo Thermites heiligen Thermalbades. An den 
»aqüis alboilS sanctis und sanctissimis«, wie sie auf Yotivtafeln heissen, war 
ein Tempel des Apollo Lycius. Zu CuHS waren Thermen und ein Tempel 
des Phöbus. 

Auf Ischia'S thermenreichem Boden fanden sich Yotivsteine, die dem 
Apollo und den Njrmphen (Nymphis nitrodibus, Natronnymphen) geweiht waren 
(Chev. de Hivaz acq. d*Ischia 1838). In einer 13^1 in -der Basilica 
Julia gefundenen Marmorschrift empfängt Apollo als Herr der Najaden den 
Dank für die durch die Gewässer erlangte Genesung. Ein gleiches Verhält- 
niss zwischen Apollon und den Nymphen bestand bei den Mineralquellen von 
TiCAIcUo am See von Bracciano (»Apollini et Nymphis«). Auch in einer 
Quelleninschrift aus AttdUä finden wir Apollo nächst Artemis in Verbindung 
mit den Nymphen. 

Im Badezimmer des Schützenhofes zu HEiosbftdeil fand sich ein Denk- 
stein, den ein geheilter (voti compos) Centurio unter Alexander Sevems dem 
Apollini Toutiorigi gesetzt hatte *). 

An den aquis SoUs (Bftth) in Britannien (wo noch Euinen römischet 
Bäder und alte korinthische Säulen liegen) war ehemals «in dem Apollo und 
der Minerva geheiligter Tempel, worin ewiges Feuer brannte (Itiner. Bichardi; 
14. Jahrb.). 

Das Buch : A Guide to all the watering places Lond. 181., gifti 
folgende Umstände über dieses romische Bad in England an. Jn 1753 . . . 
a pedestal with an inscription which purports, that »this religious place, in- 
solently thrown down, Caius Severus Emeritus purified and restored to the 
name and virtue of Augustus, in testimony of bis gratitude.«- Under this 
stone were found aeveral coins ofOarausius. (An einer andern Stelle .^tdeckte 
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man sächsische Skelette und Mfinzen.) Below these, were cavitieiä trhich led 
to the remains of some Boman baths and sndatories, constmcted bn a large 
and elegant plan. The spring whlch supplied these baths being cleared from 
rubbish, and its Channel opened, the Duke of Kingston converted it to its 
original pnrpose. In digging the foundations for the now hot-bath a ^[oan- 
tity of Boman copper and brass coins of Nero, Adrian, Trajan, Antoninas etc. 
were found, together with an antique pillar, having an abbreviated inscrip- 
tion, which has been rendered into English : »Sulinns, the son of Matams 
gladly pays his grateM vows to the high goddess Minerva.« 1790 fand man 
imter andern Alterthtümem einen Kopf des Apollo Medicus. Ein Offizier der 
6. Legion hinterliess für seine Genesung der Gottheit dieser Heilwässer einen 
Votivstein. 

Am SorftCt68 (dem jetzigen Monte dl St. Silvestro oder di St. 
Oresto) stand der Apollokultus (und Feuerkultus) vielleicht in Verbindung mit 
dem Vorkommen von merkwardigen Quellen, deren eine, 4 Fuss breite, bei 
Sonnenaufgang gekocht haben soll. V%eln, die daran trinken wollten, wurde 
sie tödlich. Aus einer der dortigen Quellen hat sich wahrscheinlich die 
heutige Acqua ?i?a gebildet. Vgl. Mannert IX, 1, 426. 

Ein zu RoUtSCh gefundener Denkstein, welcher bezeugt, dass ein 
Heerführer den dortigen Sonnentempel wieder herstellte, lässt eine Beziehung 
des Sönnenkultus zu den dortigen Säuerlingen vermuthen. 

Auch der Käme AQUiSgranum (Aachen) hängt nach der Ansieht 
Einiger mit den Vorstellungen, die man sich vom Somiengotte machte, zu- 
sammen. (Vgl. Mein nächstens erscheinendes Schriftchen über Aachen.) 

Zu HeliopoliSi dem jetzigen Baalbek, wo sich noch die Buinen eines 
Sonnentempels finden, sind Thermen (Fror, [alte] Not. No. 1036). 

Auch bei Sflljri^M stand ein Apollotempel in Verbindung mit Ther- 
men. Als, so sagt die von Philostratus erzählte Mythe, eine grosse Anzahl 
Griechen in einer Schlacht zwischen Agamemnon und Telephus verwmidet 
wurden, versprach ihnen ein Orakel HeHung, wenn sie Bäder in diesen Quel- 
len gebrauchen würden. Zur Dankbarkeit hätten die geheilten Krieger die 
ihren Feinden abgenommenen Helme im Tempel des Gottes aufgehängt. Die 
KbU(OBI6Bi0r in Jonien besassen nach Pausanias ebenfalls warme Bäder, bei 
welchem Apollo verehrt wurde. Von diesem Tempel des Apollo auf dem 
Wege nach Smyma redet Toumefbrt. Mö^ch wäre es übrigens, dass der 
Apollotempel von Smyma identisch mit dem der Klazomenier gewesen wäre. 

Eine Eisenqu^e scheint gleichfalls zum Kultus eines besondem Apolls ' 
Veranlassung gegeben zu haben. *Eckhart gibt darüber folgende Auskimft: 
»MOBIEIIl civitas in Marchia Tarvisina ferrifodinis claret, a quibus ei a Oeltis 
nomen inditum: nam balain Cambris adhuc ferrum et chalybem designat. Hie 
«tiam thermse celebres ab antiquo jfherunt, nnde Aquüejflß et in vicinia lapides 
non nni restant modo Fonü Beteno, modo Apollini beleno dedicati. Belenmn 
Noricis recte tribxiit Tertullianus, quem Belin Herodianus vocat. Hyoscyamus 
et solanmn plant», qnas Latini ApoUinares nominanmt auctor grsecus Syno- 
nymorum Dioscoridi iunctorum ßtXivovfixiav et Apuleius belinuntiam appeÜant 
ab ApoUine Beleno; «mde et nomen Germanicam bilaen forte deducendnm e8t,t 
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Die afrikanische Stadt GyrCBB war wohl von der dortigen Qu( 
benannt. Noch finden sich liier Andeutungen des heiligen Quetlliausos. 
innem Wände des Felsganges, durch welchen der Qnellstrora ausfliesat, sind 
mit eingeschriebenen Namenreihon dicht bedeckt und die Namen durch die 
Beaeichnung des Apollopriesters, unter dessen Leitung wohl die Besichtigung 
des Ueiligthums geschah, gmppenweise gesuudert (Curtius 15). >Oyrenaoas 
unia miniatret aquasi sagt Prop. IV, G. *) 

§. 15. Juristische Hydromy thol ügie. Seil w iirquolleu. 

Der Schwur ist in so fern eine Herausforderung eines Orakels xt 1 
einem juristtschen Zwecke oder vielmehr einer Offenbarung der göttlichen 0^1 
walt, als er auf dem Glauben beruht, das» die Gottheit die Vergangenh^ 4 
kenne, sowie das gewöhnliche Orakel die Wissenschaft der Zukunft 1 
Göttern vorauaaetzt. Da die verschiedenen physikalischen und pharmako- 
dynamiaclien Eigenschaften der Gewässer oft so »ninderbar auftraten, wurden 
sie die Voraiilassnng, dasa man ein besonderes Walten der Gottheit darin 
ahnte, und dasa man hier die Götter näher, als sonst irgendwo T6r- j 
inutheto. Waren nun die Eigenschaften der Wässer derartig, dasa sie dem I 
Einen zum Heile, dem Andern zum Schaden auascliliigen, so war es natürlicll, 1 
dass man glaubte, jener müsse achuldfrei, dieser schuldbeladen sein. Deshalb 
benutzte man solche Wässer zum Schwören. Der, welcher einen falschen 
Eid leistete, hatte ja die nahe Strafe vor Äugen. Mancher wird dämm 
schon aus Furcht die Wahrheit gesprochen haben. Diese Furcht wurde häufig 
noch durch ganz unbegründete Gerüchte, die Über derartige Wässer vorbreittft J 
waren, unterlialten. 

Die Gfitter waren ja selbst nur glaubhar, wenn sie beim S^TK ^ 
einem dampfenden Schwefel- und Pechpfiihl schwuren, der als Sinnbild der 
Traurigkeit (rov amye^ov) etwas mit der göttlichen Natnr Unvereinbares 
darsteUte. Wenn ein Gott falsch geschworen hätte, so meinte man, sei er 
mr Strafe 100 Jahre des Nektars und der göttlichen Würde beraubt worden. 
Eine unbestimmte Gottheit stand diesem Styx vor. Stygii quoqne «ODsdä 
auiito Numina torrentia, timor et Deus ille Deorum (Ov, Met. III, 290). Die 
Fabel hat hier emen berüchtigten Bach in Arkadien, der auch Stji hiess, in 
die Unterwelt versetzt. Er entquillt beim Berge Nonakria aus dem See Phe- 
nenm (jetzt Laden). Auch dieser See war in üblem Ruf, ambiguis suspectus 
aquis, quas nocte timeto: Nocte nocent potse, sine noxa Inco bibuntur (Ov. 
Met. XV, 332). Aber viel schlimmer dachte man sich das äusserst kalte 
Wasser des Styx, wovon Menschen und Thiero, namentlich Ziegen, sogleich 
sterben sollten. Es galt für so giftig, dass selbst die darin doch lebenden klei- 
nen Fische (Theophrast) giftig sein mussten (Plin. XXXI, 1) nnd daas VitruT 
angibt, Antipater habe den Alexander mit Styi- Wasser um's Leben gebraeht.1 i 
Man glaubte, Metalle, Glas and Stein würden davon aufgelöst odbr zersprängoQ' 1 
durch seine Kälte. Herodot spricht wohl davon, dass man beim Styx schwOre,) I 
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sa^ aber nicht, daas sein Wasser tödlich wäre. Wegen Aes döstem An- 
sehens der an ihm wachsendea Pflanzen wii'd er noch Matironeri gcaaimt. 
Kach PliniuH und Seneca war das Wasser ohne Geruch. Strabo zufolge muss 
es aber wohl Bchwefelhaltig gewesen sein, denn er sagt: »Mit SchwDfel be- 
sprengend da.s Wasser des Stjx ziun Verderben der Menethen und Thiere«. 
Weiin es aber Schwefelwasserstoff enthielt, der au der Luft bekanntlich Schwe- 
felsäure bildet, so wäre ea erklärlich, daas man davon sagte, es zerfräsee 
Stein nnd Metall, wie die Anadünstungen der Schwefelwässer dies so häufig 
thun. E.1 hat jetzt auch nnr sehr wenig Salzgehalt nnd freie Kohlensäure, 
ist Überhaupt ein sehr reines, ca. 8" C. kaltes Schneewasser, das im Sommer 
versiegt. Vielleicht ist einmal Jemand, der erliitzt das Wasser trank, plfltz- 
lieh davon gestorben nnd dadurch der üble Ruf desselben entstanden. N^ach 
Heaiod war es gfenannt nach einer Nymphe, Tochter des Oceanus oder nach 
Andern des Erebus. Cf. Porphjiii fragni. de probatione per stygero fluviuia, 
Arist. de mirab. 

In Bithynien wurde ein Ciott Brjazua verehrt an einem gleieli- 
naniigon Flusse, in dem die Meineidigen ihre Strafe fanden, violleicht identisch 
mit dem von Plmius erwähnten Amnis OlachüB in Bithjnia. cuius gurgitem 
perjuri negantur pati, velut flammam nrentem (XXXI, 2). 

In streitigen Eochtrfällen wurde am Palischen See anf Sicilien g&- 
Bchworen ; zum See gehört wohl die Quello HenÜS, — per quem cives eins loci 
timent jnrare: Vibid. Sequ. 22. Einer seiner Sprudel hiess Akadine (jetzt 
Delles). Die Palici galten als Söhne Jupiter's oder Aetna'S und einer Nymphe, 
welche sich in einer Erdspalte bis zur Geburt der Kinder verborgen hatte. 
Ihnen, — qui prffisenti domitaiit perjnra Palici pectora supplicio (Sil. 14, 219), — 
war als Kachegöttem am See ein alter berühmter Tempel geweiht. Der 
Schwörende vnxf den anf ein Täfelchen geschriebenen Gegenstand des Schwnres 
in das Wasser; hatte er nun falsch geachworen, ao fiel er, wie man glaubte, 
in den See oder wnrde blind, hatte er ßecht, so schwamm das Täfelchen 
oben. Hierher gehört auch wohl der von Bacci erwähnte See des Bergea 
Pelorns anf Sicilien: In Peloro tres lacua ac tertius sacer, superstitiö- 
susque antiqais, nt qui periurarent et eam tangerent, qua parte eorpoi'is tan- 
gebantur arofacta plecterentnr : cteterum hodie putridiasimus {*De baln. 1558). 
In SicUieD war eine Schwurquelle mit ausbrechendem Feuer (Aristot. Mirab. 
auac). Bekanntor sind die Schwurquellen in Sudinien. In Sardinia fontes 
sunt, qui oculis medeantnr et corrigendis valeant fnribus; nam quisquis aacra- 
mento raptum negat, lumina aqnia attrectat, ubi perjurinm non eat, cemit 
clarius : si perfidia abnnat, detegitur facinus CEecitate et captus oculia admis- 
sum facinus fatetur ; Solinns c. 9. Fontes habet Sardinia calidos inßrmiB 
medelam praibentes, furibus cscitatem, si sacramento dato ooolos aqua ejus- 
modi tetigerit; Isidoms C. SIV, c. IG. Es waren also warme Quellen, 

Am Halys in Kleinasien sind kalte stark aufbrausende Quellen in 
einem Teiche, in dessen Mitte das Wasser bis zu 1 Fnas Höhe aufsprudelt, 
ohne dass es überfiiesst. Hamilton hält das Wasser für den dem Jupiter 
geheiligten fons AsinäbaiQB, wovon Ammiaa, vielleicht auch Strabo apricht. 
Strabo spricht nämlich nur von einem salzigen Quellenteich in Kataonia oder 
der Iinajachaft .KömmiMW, der niemals öberfliessB und woran ein Tempel des 
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Jupiter stand. Es ist hier wohl Rede von der Quelle Asbamaton unweit 
Tyana, in Cappadocien, die dem Zens heilig war, weil ihr kaltes Wasser 
biaweileu siedend hoisa aufgewallt haben soll; den Frommen gedeildich, soll 
sie den Dösen, besonders den Meineidigen Schaden gebracht und namentlich 
Wasaersucht erzengt haben ('Ersch u. Gmher's Encycl. VI). Ein alter 
Schriftsteller berichtet darüber nach Philostrat. de Apoll, yit. I: Juita Ty&liaiD, 
qua) Cappadoci» nrbs est, aquam esse Jovi, nt accolse refernnt, aacram : fona 
eins frigidna sane scatet; ohullit autem non aecus atque igne calefactna leboB ^ 
(ea war alao eine GasqueÜo) : hanc puris et iuramenti fidem aervantibas viriB 
aspoctn placidam, et gustu dulcem esse perhibent, perjuris yero et infidia 
palam advorsari. E])ota namque ocnlos pedesque ac manus perjerantis invadit, 
pnstulis ac Tomicis totnm corpus inqninans, nee discedendt facultas est, palam 
his qua; commiaeriut confitentibns. Ein gisstohleneR Huhn soll sich darin 
nicht haben abbrühen lassen, was sehr glaublich ist. 

Beaoudera scheinen die dem Apollo geheiligten Quellen znr Bewahr'« 
heitmig des Schwura gedient zu haben, denn Enmenides nennt ihn den Gott,.; 
»durch dessen heisae Wässer die Meineide bestraft werden.» 

»Jenes Herz der Berge, um mich so auszudrücken, achlicbtet « 
öehoimgericht, streitige Angelegenheiten. Weun nämlich etwa Jemand eia^ 
goatühlenes Stück Vieh seiuer natürhchen Haare nach gewöhnlicher 
berauben will, indem er ea häufig in die siedenden Wogen tauchet: so mue 
er es abkochen, bevor er es ganz zu reinigen vermag.« 

»Wahrlich mit Eecht zu verehrendes Gericht, da unhezweifelt in dieseiJ 
Waasem nicht bloss (Jefüh!, sondern auch wahrhaftes Urtheil sich findet; unffi 
was durch menschliche Erörterung nicht geschlichtet werden kann, ist durd 
der Quelle Billigkeit entscheiden zn lassen vergönnt. Es spricht dort sehwei-i^ 
geud die Natur, während sie ihr Urtheil fallt, und thut gewissermassen einen 
Ausspruch, der unredliches Läugnen beseitigt.« So Theodorich über Abäno'S 
züchtigen Wunderqijell, »weicher feurig erglühte, wenn ein Weib ins 
Mäniierbad kam«, welcher in pulsirender Bewegung zahlreicher Strömungen 
einem »Herzens entstieg. 

In Griechenland diente das Wasser der Klepsydra zu gerichtlichen:^ ] 
Zwecken. •) 

Auch sonstige, durch das Wasser ei-fragte Gottesurthejle gehören g6- J 
wisaermassen hierher. So war ea oft Sitte, Neugeborene ins Wasser zu werfen, 
Tim zu erfahren, ob ihnen das fernere Leben bestimmt sei. Julian! epist. XT 
ad Maxiranm philos. de probatione infantum projectorum in Ahenum (Rhenum?) 1 
fluvium. Die alten Rheinländer tauchten ihre Kinder zur Probe in den Fluss.^ 
Am häufigsten wurde die Wasserprobe aber angewandt in spätem Zeiten zur.1 
Prüfiing der Personen, welche der Hexerei bescliuldigt worden waren. W- A. J 
Seribonii Reap. ad eiamen de purgationo sagarum per aquam frigidam; 1590. i~ 



33 ^H 



34 Verelirutig: beiliger QaoHcii. 

contra J. Qswicli otc. (in Voütti Diss. sc\. III). Rickii ab Arw^Qer 1 
fensifl ))rol>EC per aq. frlg. lfi9Ö. Stnii'ü D. de indiciia ot prolmtione par ' 
aquam frigidam sagarum ; 1680. De oxamiiie sagarnm super a^uain frig. 
projectarnm tract. duo; IGSti. 4. Gravc Von der WasBor-Prube oder Beies- 
Bade; 1640. 

Die Beziehung des Wassers ziir Beuhtspllege zeigt sich auch lask 
darin, dags, wie YerKammlnugen jeder Art, so namentlich aber Gerichte nni 
GxGcutieneu hesonderB in dur Schweiz häufig an Flflsseu oder QaeUen statt- 
fanden und auf Miililen (Bericht gehalten wurde, wie Uunge weitlfiuflg 
nachweist. 
§. 16. Verehrung heiliger Quellen im Allgemeinen. 

Das Vürhergeg.iugeue zeigt uns, dass die meisten licdeutcnden Quellen 
unter priesterlichcr Obhut standen. Die bereits angcfillirten Beispiele lieaaen 
sich noch leicht mit vielen andern vermehren. 

PabOyiA, eine syrische Stadt, urbs nobüis situ et aquis amoenis 
(Flin. Y, 25), hatte die Quelle Ephkft, velche zufolge einer Inschrift von 
Priestern beaufsichtigt wurde (Cnrtius 1.5). 

In der measenischeii Inscln'ift aus Karnuion betrifft oiu bcdoiiderei 
Abschnitt der Tempelordnung die Quelle. Diese ersclieint hier zugleich als 
der Platz, an welchem die Opfersei i mause gebalten und ein Theil der Tempel- 
gelder aufbewahrt wurde (Curtius 15), 

Die Verehrung der heiligeu Quellen im Heidenthum nud von da als 
zurückgebliebener Aberglaube in christlichen Zeiten zeigte sich auch darin, 
daas man nichts Unreines in sie hUieinworfen und sich ihnen nur mit Ehr- 
farcht nahen durfte. Von den Tamaiicischea Queüou, die sonst 12 — 20 mal 
täglich (nicht wie oben irrtbüiiüich angeführt wird, alle 12—20 Tage) inter- 
mittii-ten, heisst es, dass sie sieben Tage ausblieben, als ein Legat sie sehen 
wollte. Die einst spiegclklare Quelle am TaiofirOD wurde durch das Ab- 
spülen eines Kleides verdorbeTi (Pausan. III, 25). 

Für Quellen, die nichts Unreines leiden konnten, die versiegten, 
weim darin gewaschen wurde oder wenn Weibsbilder sie berührten, hielt man 
jene auf dem Sclilosse Risenbetg in BQlunen, beim Dorfs DeltSCll b('i Slau 
in Böhmen, auf der Festung Alt-HoheD-ElUB. Der Zoitbrunnen auf EngStlen- 
ilp soll ausbleiben, wenn etwas Unreines hineingebracht wird. 

Sommer erzählt in seiner orientalischen Reise, dass er zu TflDfldo 
unweit des alten Troja, eine halbe Meile ausser der Stadt, eine Quelle fand, 
worüber geschrieben war: Wer betrübten Herzens ist, werfe einen Stein in 
die Quelle, er wird ihn mit frohem GemOthe wieder herausnehmen. Als er 
dies aber auf Zureden that, entstand ein donnerndes Oetüs^ (wohl von Gas- 
Entwicklung), wovon er fast taub wurde (?). Den Stein mnsste er wieder 
herausnehmen. Zu poetisch ! 

Bapt. Fregosus sah einen Brunnen trüb nnd schäumend, als er nicht 
schweigend hinzutrat (Collect., citirt in 'Hyg. Weihenzell.). Nach Cassiodoms 
ep. 7 war in agro ScylUcO eine beständige Quelle, die, durch Pfeifen ans 
ihrer Buhe gestört, zu kochen begann. Eine Salzquelle (LüCailis in Basi- 
licata) wurde trübe, wenn man dabei sprach. Der Sonneiiquell (Gfreiiaica 
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in proviucia) warf wie das Meer Sand aus, wenn er von einem Mcnsulien be- 
rührt wui'de (Molal. I, c. 4, Solin. ü. 13). 

Die Quelle za Monster in Irland dujfte iiklil einmal gesehen, 
weniger bciühit werden, boIUo aiß nicht austreten. Periodische Quellen io 
Cantabrien kamen nicht hervor, wenn mau sie seilen wollte (Pliii. XXXI, e. 2). 

Eine Quelle in BrDderbalm am IJörgenberg trat gewaltsam hervor,, 
wenn man sie mit lantor Stimme dreimal lief und drolite den Spötter, der 
jedenfalls in demselheu Jahre sterben musste, zu ertränken. Eine ähnliche 
Sage ist von mehreren Seeon verbreitet, die nicht beimruhigrt sein wollen. 
Vgl, Runge 15. . 

Dagegen lieben die Nymphen Musik. In HaleBlQd rc^iune fons alias 

quictus et trauquillus cum sUetitr, Ri insonent tihis, emltabundiis ad cantnm 

elevatur, et, quasi iniretar dulcedinera vocis, ultra marginera intumescit. 

Solinus l'oljhist. c. 10. (Es ist dies wohl die eben erwähnte Quelle in Liicanion.) 

Hiu et Ilalesinus fona est mitissimus uiidis 

Tibia quem eitollit, cantn saltare putatnr 

Musicus et ripis Isetana escurrere plenis. Ehennius. 

Die Heiligkeit des Wassers ging auch auf das darin Befindliche über. 
Sacris piscibus hsj notantur und« (Mart. IV, 30), 

Die Verehrung der Quellen geschah hiiiflg in einer freudigen Stim- 
mung. Die attischen Brunnen pflegten mit Veilchen umpflanzt ku werden 
(Aristoph. Frieden, 575). Strabo spricht von den in die Eurotas- und 
Alpheios-Qaellen geworfenen Krimzon. Am Feste der Fontanalia, am m. Id. 
Oft., bekränzte mau die Erunnen und warf Krinze in die Quellen (Varro VI, 
22). Nimmt mau dazu noch die Bemerkung von Pliuius (XXXI, c. 2), dasa 
die Kränze, welche in die EarymeiliBChe Quelle (jetzt bei KisEavO in Thes- 
salien) geworfen würden, versteinerten, an deutet dies auf eine allgemein ver- 
breitete Sitte den Quell götth eile 11 mit Blumen zu huldigen. Bliimea will 
auch lloraz der Bandusischen Quelle opfern (Od. III, 13), 

Bio Einwohner der Insel Salamis und die Bürger von ittegara haben, 
noch die Gewohnheit, das Wasser der Ortschaft Obraiki, nachdem sie Bieh 
bekränzt und die Quelle bogrüsit haben, vor Sonnenaufgang zn trinken.' 
Dieses- Begrü äsen der Quelle ist hei dem gemeinen Volke sehr gebränchlichj , , 
Rfi ■!.. B. begeben sich die Leute, die das Wasser der Tbermopylen zur Bade-' J 
kur benutzen wollen, lange vorher au den Thermen und vor denselben nieder- 1 
knieend und sieh bekränzend (bekreuzend?), rufen sie aus: »Besieh mictt,| 
im Mai, damit ich im Angüst von dir geheilt werde. s 

Die Fontinalia der alten Römer dauern noch in den Hasse a-Pyreneea 1 
fort; an einem Tage des Jahres Bchmückt mau die Quellen mit Blumen. Ird,] 
Schottischen Hochlande opfern die Kranken den Quellen ebenfalls wohlriechende 
Blumen (Brand Antiqn, of Great-ßritam II, 37li). Am zweiten Ostertage 
bringen die jungen Leute der Quelle am NeiSSQflr Wasser in Hessen Blumen ' 
mit. Im Aargau rufen die Kinder: Gigampf, Wasserstampf 1, wenn sie Bla- 
menbüscliel ins Wasser werfen. Tanner sah die Darbringuug von Blumen i 
auf dem Bhein bei ScIiafChansen (Lieder 1846). Petrarca sah die FraueD' I 
KöIqs mit wohlriechenden Kräutern umgürtet zum Rheine ziehen. Blumen nii4 J 
^ehack werfen die Kinder in den Ilkentwra zu Sierorshausen. 



Auf i^i'iji»'j l'jHn- jiiiir lii« N vun»n*'ule5i^' mi* UHcchii^ciieL TTaiBn. 
\ ifli*.i« M- Vif iii. >i{i. üi '.•■: \'- .'.•■: '\\\iiv.' auizutuhr« uli«r€meii.. Sa 

^iiiKtfi» \t*' Zit.'iU'i au Font-AooiHSflli '" V*' '•* urif^ntuK-^.. un: .laikiiif&'hTiiiiiieL 

auf ÜHii! KJOHterg .m*)**'»/'"!. un ■VJ!^^••'"l•"'Tlri^luUlfM zi Aij^SbUiA. üb. 

iii'\iMiiuii/.|>iiii/.< ju^'-'i III ' »u- j.v.iiju» luu 11 u**' hciii^ei: uäuür i«: 

(^ui.'Jji'ii »Niiii . • :: . Ulli .vv"i i:MriUi. JA. \*^>- war«, aif Lei- 
ligt.' UrU' iSiu»' uy.- l»runi».'iiKiihii- ti ^fitii»»?!.. 

hl» aiLei biMi\.-.ii.-i .-.-Im'i.. \ ,. i'iiiLii'-;! ♦»rziiiiii. au.- dmj ITiriieh! 
und Dieliiiiigt^'ii iuhj ut.'ii. Uiviin-n* «i»-: \^a>'•♦•:^• iiMjtiiüZ«*»»'": iiut»eii. fsk- T£P- 
elirieii iiii»* Uätie' \..»i/itKii«i. in ^ii:*/i|ii«'lj"i.. iA\*'i iiariiüv'ii. sh' CnriifteE et- 
vvorüeJi vuifii. iaii'iu*;! ^i» un li-iiiiii«'i.. ili* l-üii»*" a:.- iieiiiirt- Itcnnuäna 
wurden. Opler, iiou ali»." ^ «vuini {•"^•.■inuiaH' ♦•♦•s«-l. l. l»«'irßjiteD 1. ÜP2», 

l>a^ N'erbiii üy Mu-u« zi /.i'.\»'-."* ■•'»"];. "Wäiu«»n.. Bunmtiii oäff 
Quellen (jelübuc zi= iiia':ii«.M:. z*,Mr- übs^ uamaif div iieidniHcbeL Gt^bräxuätt 
iioci. iiiCJii erjijftoii«^!: \^a1».'l. u»vtM ZÜiiii'ii'*i: aii<M. di« Lrwaimuiiir d«rfifiIlHB 
iüi Pöuüdu-AuJ^u8tlllU^ ;u».' /vti^*^u*"i!.' : at 1«n;^'ii i»-h'h ■ aiiü*'i!WT.. 

•St. Kii^iu."^ ihju ft". Fr'-iiiMiiiir ^•"•ur:ii»'ii»'i. di* *Ti'H.]»uf- aL l-SnnmfliL 
der iijdi<:aiii.- Mipef'Htilii»Jiiiii .ii|H'.ii Jiu'j<tiiiaiiu u*' 74-1! u]»iid ldjTti]UiS4 
U*zoi»:iiiiin eiiibj' Au.v.'iiiiiiT lui' «n*? '»'tn-'-fti-ii-ifr : cl*- joutllnü- sarrüiciitniiiL 

JSiiliUr '.'ii'-irftiuiiuf ai" laiji.. ' »• at ]n':.*a''- . '^*'l ad lniites. t«] ad äp- 

b.jicr au' ad c<»liOf »y- \».' jj«" i'i^ii: luu'iiii-.-ii, lii'-iai itni v(»;t redderf* jiriesn- 

üui'. . yviiii:!- ve! iL fbM' «.-:?. «.)m..' ^a•■•"^ •'•',"«,!'■;. Kii'-cidi'.f : ?*!.. ElicTDS. 

liüi'ciiaro voi: Wuruir irfi m.'.<'i. ai ^'^"■^:••lll••■ r.i-j.'-ifL G"r (»]'i»'r l't'i QneDen, 

Vüiürft: ad aijyt'»'»' j»^'"un a'. ^*'i;.]i*.vu . ni«i lg t^ctjesiam . . . i, e. 
vel ad IwniOf. vc] ad laj^idtv ... *f? ,1.« i.,i:* ♦;aiiöeluiii. av; faculani ]»ro T^sne- 
laxiuitu i-y«'" ijioeiidirtti . aui j.'aii«.'ii . i-.u! a'i'juaJUj ■-^it-i-ii*'!:; ÜJuC d^T-olisoi. tan 
ibj <;oiin;dl.siJ. am aJiqiii'Ui fti-juU'Ui •■■."•jr.'K''. a*.-: LT.iuiJt- ibi reqiüsisti?: 
ÜurrLiud V. \\\iriiir. 

»Si. JhJoiii1i.ciur duidi'Lt li'.'.iii i.-jiiiiia! djt voij ^iiiia^en G^i>iliclien auf 
d.fcij yfld<;iii bei ^^ueiltrii i.'j■iicilUJ^^.•J: f\''A.:\''fj Kr*'uze ULd Ora-U-rien. die das 
Coiicil \oij »Suiftft».»iift i74Aj au«;L wirkJkL verly.»;. 

J-'apwt Ure^'^r JJJ. iMiualuul dit jf»^^.ufU'Ji IJ^r-uUrheu Ton den heid- 
uiÄcLeL (jfbj'äuclioij und iiaiiieittJi«;lj v«jii den Orakeln der Quellen altznst-ehen 
<KpiM. Lei OiJii^ Vii. Ji«^n. J. v7;. 

J;er Jj. J^adihJxivv. Köni^ v^jj Mnitani ("1095; bestrafte die nc^ch hie 
und da auf Jioijfi-n, aii QuiJJen und Jn Jiainen Opfeniden jedesmal mit der Ab- 
juaiiüie eijLtb Ooiben. 

Vvn den JSiw.W'n fcajft Ad. Jirenjeinsi*; J, c. 6 : Fründosis arboribüs, 
ftMibofe^^ue YeneralwneiiJ exiiibc'banl. und Willibald im Leben des Bonifacios 
i.. H übe/ die Kallen : AJJi el Jijfnifci el fvntjbus <;lanculo, alii aperte sacrificabant. 

huijve in fc. <>/rp. Jiifcl. i^en«. 1 7'iO citirt noch folgende Stellen von 
0/ny:iJijen-JkÄ<:liJüisfcen. <>;n<:ii. Arelalens. i^ ^^. 452): Si infideles aut faciilas 
acceniiunt, aül arb^yret, f'yiiie« vel saxa v<^«'''*'<^ntur, hi boc eruere neglexerit, 
umink'ifH n:um be ctise ':ognoJicat. OiiiciK 'i ^^'^'-»^^»iHe (a. 5C7): Ad arbores ant 
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I fontes perpetrare. Capit. Caroli Magni c. 41 : Ad arhores vel petras val-l 
I: foates . . . tollantur et destraantui ; ibid. c. liO ; Si quis ad fontes aut arboreS^ 
vel lucoa votum focorit . . . more geutilinm ... — Concil. Autissiod. a. 5881 
can. 3 : Non licet intor sontes aut ad arbores sacrivos vel ad funteB vota exsolvera. T 
Bei ScbniOrd&D im Lithaiiischcn ist eine Höhle mit eiuem Reckentl 
dessen Wasser ge^eu Augenentziin düngen gebranclit wird. Oefters wandeltJ 
der Bauer dahin und opfert betend der verm eint! ich en Höhlengottheit ein» I 
Kupfermünze, die ein Ilirtenltnahe später wegnimmt. 

Sogenannte heilige Brunnen gab und gilit es allerorten, 
einigen Stellen in Italien und Sitilieii, in England, in Spanien (zu CälDpOS, 
Schwefelquelle, zu CaS&res etc.), in Portugal (Agea santa di Timeiro), in dar 

Schweiz (Ossingen, Ittingen, Eiasiedeln, Zflricli), Deutschland (Lindenhart 
in Baiern, Quelle der fegnitE, KOsigsberg, hier an einer Kirche, zu Koilt* ■ 
sdkan, Podauen, Sarepta etc. ) in ßusslaud heisaen derartige QuelletiiJ 
Arsclian. I 

Die meisten dieser Wässer waren wolil einst mehr von den HeidaH'l 
verehrt, als in christlichen Zeiten. Es zeigt sich dies auch zuweilen an ge- 
wissen physikalischen Eigenthömlichkeiten, die dem Aberglauben zu Hülfa 
kamen. So war es bei der fönt santa zu Nizxa, einer kalten, remen Quelle, 
gewiss die Eigenschaft, unabhängig von der Menge atmosphärischer Nieder- 
schläge in meist langen Perioden abwechselnd zu fliesson oder zu stocken, 4 
welcher sie diese Auszeichnung verdankte, 

Aohnlich verhält es sich mit den sogenannten Gut b rannen derJ 
Schweiz (Runge *)) und den Seh wosternbrunnen, wie man sie auf dem Rl^l 
zu Kaltbad, zu Rafs im Kanton Zürich findet. Der Biaui des Alles im Waadt*. J 
lande gehört zu dcrselbeu 

Zu FlinSbflFg wurde der Sauerbrunnen noch im J. 1572 als heiliger 1 
Brunn bezeichnet. Die im J, 1556 zu FyrmoDt angeschlagenen Brunnenge- j 
setze verboten vor Allem dem iom sacer (so heisst dieses Sauerwasaer 1 
nachweislich schon in Mitte des li. Jahrhunderts) göttliche i 
Es gab zu solchem Verbote aber vielleicht Änlasa der merkwürdige, tlieils 
durch Schriften erkünstelte Zulauf, der in jouom Jahre so stark war, dass 
an 1000 Menschen (darunter Polen, Ungarer, Italiener, Sicilianer, Spanier, 
Norweger) in 4 Wochen dort angekommen sein aollen. 

g. 17. Kirchliche Segnungen. Heilige als Schutzpatrone der j 
Quellen. 

Um den an den Quellen verübten Götzendienst auszurotten, könnt»' 
die christliche Kirche nichts Besseres und ihren Anschauungen Entsprechen- 
deres thun, als an die SteUe der angebeteten Götter das Patronat anzuflehen- 
der Heiligen zu setzen, Sie verschmähte ea nicht, wie sie alles Heil 
Gottes Güte ableitet, ihn zu bitten, Gefahren vom Wasser abzuhalten und 
Heilsames dadurch zu bewirken. 

Zu Sempach wird noch am Mittwoch in den Bittfasten 
feierlich gesegnet. Früher wurden auch der Zngersee und andere Seeeii ein- 
gesegnet. Derartige Sejfiiungen kommen auch an Quellen vor, namentlich 
L Pyrenäen. Die Formeln für die Benediktionen der laufenden ici iMäar 
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Qnellen der Heiligen 



Tcrüffentlichte Run^'n aus einem Mannüpript dos 11. JahrtiniidfirtS; 
§2as siuh in der Klo»tcrbibiiothek zn IChciuan betiiidut (Mitth. d. untiq». Qea. 
I Züricli). 

Seit Menachen-Gedenkori worden die Kirlsbftder Sninuen am 2. Jan, 
l'Jeatlich eingoecgTiet. In FraDkenhinseQ winde snit Alters hur am Maria- 
irtsfL'Bto ein Brunnrnfest Kiun Danke für die vielun SakbrunncS 
l'Äortiger Gegend gefeiert (*Oütz, Predigt m Ems; 1G95). 

m Oriente sind durartige Einsegnungen noch viel gehräuchlichw. 
I Die kopUscton Priester werfen dabei Eoseokranz-Kfigeleiu oder Kreuz-T heilchen 
I ins Wasser. 

Ueberall finden sich nach Heiligen benannte oder ihnen geweihte 
) Qttdlen, deren Heilkraft durch die Pftrhitte ihrer Bescbfltzer erbeten wurde. 

Auf der Hübe der Muntje bei Franzdotf entspriiijjt eine herrlichs 
fBergguelle, die Adlerquelle. An ibi- versdninielt sich am 1. Aug., dorn KQas- 
daa wallachiscbe Volk der UnLgegend; tou einem Popen wird da 
Löottesdienat gehalten and Naelite werden dann Wasehungen vurgenonunen, 
[ die gegen viele Gebrechen helfen aollen (v. Berg Ans dem Osten d«r 
f Monarchie; 1860). 

4000 Schritte von Paenza (ssub FftTentia«) war nach Baceins das «d- 
[ ssige Wasser des h, Ohristophorus, an dessen Fest (25. Juli) die Anwohner b» 
I besuchen und erwärmt für Leibesöffnung zu trinken pflegton. 

Der bei Gonten an einer Kapelle armdick sehr kiiit hervorkommeöi» 
[ Jafeobsbruunen wurde früher g:egen Fieber getrunken und viel versendet. 

Jie am Tcgernseß an einer Kapelle hervorkommeude Quirinusquello, 
' welche 1450 entdeckt und als Heilmittel berühmt wurde, spendet grünbraimos 
I dickliches Oel und zwar besonders roiehlich im Sommer. 

Im J. 565 fand der h. Columba eine heilige Quelle bei den Piktea. 

Er wusch sich damit und trank daraus. Viele Kranke genasen an dieser Quelle. - 

Zuweilen scheinen aber heidnische und cliriatliche Elemente sich mft 

I BBiander vermischt fortgepflanzt zu haben. St, Verena und St. Columba, vx» 

deren Leben man nichts weiss, werden von Runge als heidnische mythologische 

' Personen angesehen. Nach der St. Verena waren Quellen auf der Insel UlBberaV 

I bei Elingenau, zu Oltingen, SolotlllirD, Baden, Zorzach benannt, welche, 

wenigstens zum Theil, von unfruchtbaren Frauen besucht wurden. St. Co- 

Inmba, angeblich eine Einsiedlerin, deren Namen vielleicht von Columbaf 

Säule, herrührt, waren im französischen Jura Quellen und Steine geweiht; 

sie hat zu Underveüer am Ufer der Sorne und in der Nähe eines Heien- 

tanzplatzes und von Feen-Kreisen m GonrfiliTre im Hemer Jura eine Quelle, 

I in deren eiskaltes Wasser Mütter iliro verkömmerten Kinder tauchten. 

^ %. 18. Menschenopfer bei Quellen, Wasservogel. Thieropfer. Opfer 
von Nahruiigsmittelu. 

Menschenopfer wurden dem Wasser nur in seltenen Fällen dar-. 
I gebracht. Ausnahme machten jedoch die dem Meere gebrachten Opfer, Nostri 
I quidem duees maro ingredientes immolare hostiam flnctil)us consueverunt : 
T Cic. Nat. D. III, 20. Sextus Pompejna soll dem Neptun zum Opfer Menschen 
' ' L ins H«SF sttknen hisseii. Zu Kom stürzte man nach alter Sitte Greise 
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in die Tiber. Nach Servius wurden den PaliCt, (!en Güttom eines Schwetel-J 
Sees, ehemals Menschen geopfert. 

Bei den Quellen finden wir Itauni Spuren von Menschenopfern, welchö 
ja die Quellen verunreinigt und fOr lang^ Zeit unbrauchbar gemacht hätteiu 
Die drei Gerippe, welche 1820 im Eömerbad zn Wiesbaden gefunden wordral 
sein sollen, ktlnnen von zufällig Terunglüokten herrühren. 

Der Proconsul Julius, welcher zu FfOSS Bäder g 
Göttern geopfert hatte, fühlte sich nach geendigter Ceremonie frisch unä 
gesund. Er wollte nun auch den Bischof Patri eins zwingen dem Aealralap xA: 
opfern. Patricius Uugnete nicht die Heilkraft der Bäder, deren Wärme et' 
unterirdischem Peuer zuschrieb, deren Erschaffung und Tugenden er aber 
Gott zurüclcfuhrte. Julius liess ihn darauf nackt ins heisse Wasser werfoBj' 
was der liegende zufolge dem Heiligen nicht schadete. *) Wie hier mehr ei» 
Zorn-Ausbruch als ein Opfer vorlag, so war es mehr eme Verachtung der Göttet. 
und keine Verehrung des Orakels, wenn Nero in die Oeffnung des pythischen 
Orakels, woraus der Dampf aufstieg, Menschen hinunterstürzte (Dio 0. 

sr, 14). 

Sehr häufig muss übrigens der Gebranch gewesen sein, Menacheä 
ins Wasser zu werfen, ohne sie zn ertränken, was in der Folge zu einem be- 
liebten, noch immer hie und da üblichen Spaase wurde. 

Mancher Orte best^id der scherzhafte Brauch einander zu Ostern 
oder Pfingsten oder zu andern Zeiten des Jahres ins Wasser zu tragen oder 
au werfen. Erfurter Zuchtbriof von 1351 in Mitth. des thüring. Vereinst. 
7.H. 2.125. 

Besonders häufig kommt in der Schweiz das Hineinwerfen von Mensel 
(und an deren Stelle von Puppen) in Brunnen an solchen Festen vor, welch» 
fast durchweg Beste der heidnischen Frühlings feier zu sein scheinen. So 
wurde bei einem Aufzuge der Metzger in Zürich am Aschermittwoch ein Um- 
gang mit dem Isegrim gehalten, wobei Braut und Bräutigam in den Brunnefl' 
geworfen wurden. In derselben Stadt wurde am 1 . Montage nach Ascher- 
mittwoch beim Korbfeste von den Schmieden ein im Eorbe steckender Mann 
ins Wasser geworfen. Dahin gehört auch der Metzgersprung in den Fisch- 
brunnen zu München am Faschingsmontag. Dabei besprengen die im Brunnen 
stehenden Metzgerknaben während des Tanzes der Gesellen das Volk mit 
grünbelaubten Keifen (Lustration). Noch vor etwa 30 Jahren musste Der- 
jenige, der zuletzt Hochzeit gehalten, zu Munderkingen an der Donau an!£ 
Aschermittwoch in den tiefen Brunnen springen, aus dem er nur mit Hülfe 
einer gereichten Stange herauskommen konnte. Zu Sontheim in Schwaben 
ODstinimto man den Wasservogel durchs Loos, hüllte ihn in Laub und warf 
ihn von der BrQcke hinab ins Wasser, Zu Abensberg in Baiern 
ähnliehe Belustigung üblich. Zu Baden im Aargan warf man noch vor 
einigen 30 Jahren einen als Kind eingewickelten Mann um Fastnacht in eiiwj 
Bfttte mit Wasser. Dies war mit Tanz verbnuden. Am 20, Tage nacV 
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I Weihnauhten wurde zu Klein-Base! bei einem Umzüge ein Mann in ieä' 
jBrunneii geworfen. Vgl. Itnnge. 

Grimm behauplet, dass der Wasservogel, den er als PfiDgstkrimg 

auch in Oesterreicli nachweist, den Zweck liatte, den befruchtenden liegen 

herTorznrufen ; dadurch wird aber nur bestätigt, dasa hier eine Opferhan dlnng 

vorlag, Äucii die bekannte Dodola der Slaven und die Pyrperuna der Nen- 

griechen, die er bespricht, sowie das junge Mädchen, das man nach Burchard 

von Worms noch zn seiner Zeit naclft und mit Bilsenkraut an die kleine 

Zehe versehen an den Muaa führte und mit der Fl uth besprengte (19. 5. p. 

^^^ 2016), können kanm anders als symbolische Opfer erklärt werden. 

^^^L Die Sage, dass ein vortrefflicher Brunnen zu Kempten im Eanton 

^^^■.Ztlrich aus einem goldenen Brunnentroge fiiesse, den der Fiir»t der Unterwelt 

^^^■Tfeewache und den man nur dann erlangen kSnne, wenn man dem Schatzhütcr 

^^^■i^ neugeborenes Kind zum Opfer weihe, scheint auf frflhere Menschenopfer 

^^^H Mnzudeuten. 

^^^P In Island war ehemals ein Brunnen, worin man Menschen als Opfer 

1^^^ hineinstürzte ('Stolberg, Gesch. der ßelig. II, 419). Auch die Schweden 
warfen Menschen in Brunnen zur Ehre der Giittin Goya (auch Frigga, Frea 
genannt), Dass die Schweden auch andere Opfer den Qnellgöttem weih- 
ten, geht aus folgender Stelle hervor (*Syatom. Beschreib, aller Gesundbr, H, 
1799, auf Bergmann's Opusc. ph. ehem. IV, Nr. 8, Uebersetzung IV, 445 
verweisend): »Bergmann hält es fflr wahrscheinlich, dass der heilsame Ga- 
branch dieser Wässer schon in den ältesten Zeiten bekannt gewesen sei 
(dieses glaubt auch Linnö), besonders die rothe Quelle, wie dies die entdeck- 
ten Opfer beweisen.* 

Thieropfer wurden den Qaellen häufig gebracht. Schon Peleus 
gelobte in die Quellen des Speioheius die Hekatomben für die glückliche 
Heimkehr seines Sohnes zu schlachten (II. XXIII, li8). Von solchen finden ■ 
wir auch in einer Horazischen Ode (III, 31) einen Anklang: fons Ba,n- 
dusiffi, splendidior vitro, Dulci digne moro non sine floribus, cras donaberia 
heedo .... gelidos inficiet tibi rubro sanguine rivos. Weinspeudo begleitet 
auch bei Ovid (Fast, m, 300) das Thieropfer: Fonti res Numa mactat 
avem, Plonaque odorati disponit pocula Bacchi. Das blutige Thieropfer findet 
sich bei der Quelle Cyans auf Sicilien wieder. Nach der Sage warf sich 
die Nymphe Cyana dem Plut«n entgegen, als er die Proserpina zur Unter- 
welt hinabführte, worauf jene in die kornblumenblaue Quelle verwandelt wurde. 
Alljährlich aber kamen die Syrakusaner an die Cyana, um das Gedächtniss- 
fest der Proserpina durch Opfer zu feiern und versenkten im Namen des 
Volkes einen Stier und eine Kuh in den Teich des Quells. 

Julian Hess in die Quellen von Antiochia und von Daphne von solchen 
Dingen werfen, die den Gßtzen dargebracht worden, nni das Wasser in den 
Augen der Christen zu verunreinigen, worauf bald nachher eine Anstrocknung 
der Quellen, welche grosse Noth bewirkte, erfolgt sein soll. 

Von den Alemannen wurde hei den Strudeln der Flüsse ein Pferd 
dargebracht (Agathias 28, 5). Beim Eheinfalle von Schaffhausen sollen 
ähnliche Opfer Btattgefnuden ha^en. 
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Puppen und Statuen als Quellopfer. 



Am Iieili^en Braun za PfTDOIlt solleu die Alten jährlich emsa J 
Ochsen den Göttern geopfert und unter einem Baume ein Gastmahl gehaltoa 1 
haben (Huddäus). 

In Norwegen opferte man dem Fossegrimm am Wasserfalle ei^l 
schwarzes Lumm. 

Manche Gewässer fordern, nach dem Glanhen der Anwohner, znweUei».B 
ein Menschenloben. An der Bode warf man ein schwarzes Huhn in deiL 
Strom, wenn ein Mensch dem Ertrinken nahe war (Runge 24). 

In Wales bringen die Kranken bei einer Quelle der h. Thekla e 
Hahn oder ein Huhn als Opfer. (Me'm. dos Antiq. de Picardie XIII, 76.) , 

In Algier bringt man den Quellen Hühner und Schafe, in Gninen 
Rinder und Schafe. 

Kine die Gegend überschwemmende Quelle in dar irischen PryTinjj 
Munster wurde mit der Milch einer einfarbigen Kuh, mach heidnischem i 
unyernünftigem Gebrauche« versöhnt. (Giraldus Camhrensis Top. Hib. II, 7.3 

g. 19. Puppen, Statuen, Kleidungsstücke, Thierfelle als Opfer. 

In einem Epigramme (Anthulog. IX, 326) werden die vom auf- 
spritzenden Wasser benetzten, zahlreichen Votivflgureu, die noQnxoafita oder 
xö^ai erwähnt. Wie die Jungfrauen das Spielzeng der Aphrodite weihten^ 
so wurden auch die Heiligthümer der Nymphen, deren Quellwaaser vorzugs- 
weise zu hochzeitlichem Gebrauehe diente, mit Thon- und Uolzpuppen reich- 
lich ausgestattet. Vgl. Jahn iai Gorh. Arch. Ztg. 1848, 240. 

In den Nil*) warf man ehemals eiu junges Mädchen oder nui 
Bild eines selchen. 

Einst pflegte man dem Saturn Menschenopfer zu bringen, eine 
welche Herkules abatellto. Dieser führte dagegen den Gebrauch ein, 
Früchte zu opfern und nachher 30 menschenähnliche, gekleidet« Statuen 
die Tiber zu werfen. Die Statuen hiessen ArgeL. Zu ßömerzeiten wurdei 
diese Statuen von den Vestalinnen nach dem Frülijahrs-Aequinoctium. 
Mai-Iden, hineingeworfen. Ov. Fast. V, (i21. 

Beim Aufräimten der lauen, viel Gas zeitweise ausstossenden Schwefel«) 
Quelle, des Bouillon zu St Amand fanden sich (1648) darin wohl 200 alt 
hölzerne Statuen und andere Monumente. Die Statuen waren 12 — 13 Fi 
hoch, so alt und verderben, dass man nicht mehr erkennen konnte, was 
vorstettton, doch sah man noch an einzelnen Helme und Lanzen ; zwei hatteif^ 
hängenden Haarschmuck und Schleppmäntel ; eine davon hielt einen grossen 
Eing und hatte neben sich ein Eiud mit rümischem Harnisch. Sie erinnerten 
mehr an heidnische Gottheiten oder au Zierfiguren, wie an Heilige. 
fanden sich nett in verschiedenen Lagen, mit Brettern geschieden, geordnet. 
Die Deutung dieses Fundes ist schwer. Dafür, dass sie römisch seien, spricht 
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42 ätatuen und Kleider als Opfer. 

die Nachricht, dass zu St. Amand eihst ein Merkursgötze angebotet i^urde, 
dass sieh viele römische Alterthümer an diesem Orte gefunden haben und 
dass am Brunnen alte Steinböden und Bauten und Münzen römischer Kaiser 
(Julius Cäsar, August, Vespasian, Trajan, Nero) bei Erdarbeiten entdeckt 
wurden. Vgl. *Brassart St. Amand; 1714. Man hat auch Ueberbleibsel von 
einem römischen Bade und von Strassen an der Strudelquelle zu Amand ge- 
funden. Die Statuen sollen in die Quelle hineingebracht worden sein, um 
sie als Götzenbilder den Augen des Bischofs von Tongern zu entziehen oder 
gar vor den Ikonoklasten verborgene christliche Statuen sein, wie Brassart 
meinte. Viel wahrscheinlicher ist es, dass sie von den Heiden hineingebfacht 
worden sind und die Stolle von Menschenopfern vertraten. 

Auch noch in den Thermen von BalaruC, worauf sich die näch- 
folgende Stelle eines alten Monographen, wenn ich nicht irre, bezieht, sind 
derartige Statuen, aber hier steinerne gefunden worden. Nee multum sunt 
anni, ex quo aliud Balneum magno vicinum, multis figuratis lapidibüs, armis, 
statuisque lapideis repletum, detectum fuit. Verum cumBalneo tali novo non. 
indigerent Thermarum Incolae, nee illud sine magno domoriim quarundam 
detrimento ad usum accomodari posset, rursus terra obrutum fuit. Die Quellen 
sind in römischer Art ceraentirt, dass sie bis 1710 seit Menschengedenken 
nicht reparirt zu werden brauchten. 

Vielleicht gehört auch hierher der bekannte Fund etruskischer Bronzen 

im See von F&lteroiie. 

In der Schweiz werden noch heutigen Tages Puppen statt Menschen 
ins Wasser geworfen, wie schon oben bemerkt worden ist. 

Gregor von Tours erzählt in seinem Berichte über die heidnischen 
Feste auf dem Heianus (de gloria confessorura c. 2), das8 man bei denselben 
als Opfer leinene Tücher, zu männlicher Kleidung dienende Stoffe, Vliesse 
von Schafen und andern Thieren in den See warf. Diese Kleid ungsstöcke 
und Thierfelle werden wohl als quid pro quo das siniibildliche Opfem von 
Menschen oder Thieren vorgestellt haben. Derselbe Gebrauch soll noch iti 
Baiern bei fliessenden und stehenden Gewässern vorkommen und in andern 
Gegenden Frankreichs es gleichfalls nicht unbekannt sein, bei heiligen und 
heilsamen Quellen Bänder und Kleidungsstücke auMhängen. Zu MoBtlOgOB 
(Oise) (Montlignon?) sieht man so neben Blumen, Münzen, Kreuzchen u. s. w. 
auch Kinderhäubchen aufgehängt. 

Goorgi erzählt von ähnlichen Gebräuchen, die an den BorgnsISChen 
heissen Quollen üblich waren. Die Russen errichten dort, wenn sie geheilt 
werden, ein kleines Kreuz, die Bürätten und Mongolen aber hängen Zeug- 
fetzen cdor Pelilappen an einen Birkenstrauch oder werfen auch einige Münzen 
ins Wasser. Die nicht bosser werdeti, glauben auch kein Opfer schuldig ta 
sein. Die Neugriechen gehen an bestimmten Tagen in grossen Haufen zu 
gewissen Quellen und trinken von dem Wasser; werden sie geheilt, so bringen 
sie leinene und amdere Stoffe dar. 

In Schottland findet man ebenfalls Kleidungsstücke bei Brunnen und 
in England bei Bfillton unweit Newcastle-upon-Tyne ist eine Quelle, bei 
welcher die Gebüsohe gane mit/ Lumpen und Lappen bedeckt 3ind (Mem, des 
Antiq. de Pjcardie XIII, 80). Sie heisst davon Eag-welK 
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CorTinas erwähnt den Plunneken-Born bei BraDDEChweig, der nui 
Denjenigen heilKam ist, welche etwas an die Genträiiclie hängen. Lnmpen- 
Brunnen komnien in der Schweiz vnr: in Base! und zu Sierenz, ein Hndler- 
brunn za TJerdikun, Butzenbrnnnen au verschiedenen Orten; alk identisch mit 
den fontaines anx chiffona. 

•Kuntzen spricht vom AdersheiniiEChen Plünnecken-Enmnen (Oel- 
hersch. Gesundbr. 1728, p, 23J. 

Urdprüoglich wurden gewiss die EloidnugsstilcSe als Opfer oder 
ein Orakel zn erlangen, hineingeworfen. So war es bei der Quelle des h. Oswald 
zwischen AHon und NsvtOD (England) Gebrauch zur Probe das Hemde deg 
Kraulten ins Wasser zu werfen. Man hoffte auf Heratellung, wenn es obe% 
schwamm (Runge), 

Bei den Eathen begegnet man noch dem Glauben an Lobenaquellen, 
welchen sie verjungende und heilende Kräfte zuschreiben, daher man auch 
deren Waa^er zum Baden siecher Kinder benutzt. So hat ein junge? 
Mädchen beim NeuHcht nur ihr Gesicht in solchen Quellen zu waschen um 
frühes Verwelken von sich abzuhalten. Andern gewöhnlichon WaKserqueHen 
schreiben sie besondere Heilkräfte in Augenkrankheiten zu. Die Zahl dieser 
Augenquollou ist sehr gross. Bei der Benutzung wird irgend ein Danknpfer 
zur äck gelassen, wäre es auch nur ein Läppchen, einige Faden Garn etc. Auch 
begegnet man hie und da noch dem Glauben an heilige Haine. 

Die Umgehung und der Abüuas einer Quelle zu Kunjola, 
ruthenischen Dorfe der ZipsBr Gespannschaft, ist hedecbt vtin Brodkrumen, 
Lumpen und Fetzen von Kleidern, welche die Kranken in dem Glauben in 
den Brunnen werfen, sich mit diesen Lumpen auch ihrer Krankheit entäussort 
na haben. Sie halten in ihrem Aberglauben Denjenigen Jür ihren Todfeind, 
der, um den Brunnen zu reinigen, die Hadern aus demaelhou entfernt, denn 
um wirksam zu sein, uißsson sie darin zu Grunde geben (Wachtel). 

§. 20. Nahrnngsmittel als Quellopfer. 

Wie Fleisch und Wein, so wurde auch wohl Getreide, Brod, Kuchen 
geopfert. 

In den Kil warf mau ehemals als Opfer Getreidearten, In den 
Kephisos opferte man nach alter Sitte Leckereien. Auf die Altäre der Palici, 
Gatter eines OraJtel-Sees, welche man um Fruchtharkeit des Bodens an- 
flehte, legte man allerlei FrQciite. 

Qiiiedam — schreibt Ägricola — quicqiiid leve in eas injicitur, 
alias vorant, alias non evomnut: sicut Inns aqua; tant-a vero snperstitio ei 
causarum ignoratione montem Laconum occupavit, ut diebus festis Inus, qu» 
Matnta nominatur Romanis, in eam farinarum piaceutas Lujicerent: qnas 
si recepisaet, in bunis signiij baberent: si reddidisset, in maus; qnod item in 
Laconicis tradidit Pausauias. 'Agrippa ab Nettesheim (1510) schreibt wohl 
von demselben Wasser: Erat etiam haud procul ab EpitaUTD Laconice civitate 
alta palus, qum JUDODIS S^tU vocabatur : in quam conjectis fmmeutaceis 
placentnÜB responsa dabaiitnr; prospera, si undte injectas placidte retinuissont ; 
bersa autem, si veluti aspernatte illas rejecissent. 
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Statuen und Dtinkstoine ab Queliopfer. 



W. Scott führt in der Einleitung zur 1. Ausgabe des HinstrelSf 
[ eine Stelle aus einem Majiuacript an:Many van (?) superütitioualy tu other wells 
' and there they offer bread and clieese or money by throwin^ theni into the well, 
Anf einer Bergapitze in Poeblesshire in Schottland befindet sich eine Quelle, 
die wegen der oft lii neingeworfenen Käse nocli jetzt Cheoseweil helsst (Lieb- 
recht GoTv. Tilb. 101). 
^^^^ Von den Slaven in Bßiinien erzählt Cosmas Pratensis ad a. 1098 

^^^K^ Menken I, 20T4: Tum villani adhuc semipagani super atitiosas Institution es 
^^^Htt Pontecostes tertia s. quarta feria obsorvabant, offerentes libamina Buper 
^^^Koites, et mactabaiit victimas et diemonibuB immulabant. — Vgl. S. 35 u. 36. 
^^n. 21. Andere Opfs. 
^^■^ Quellen hinoi: 



Qnellgattei 



Als Opfer können zunäclist die Tempel angesehen werden. Daran 
sich die Statuen. Ich erinnere nur an die Aeskulap-, Hrgea- und 
Herkules-Statuen, an die vergoldeten Statuen im Nyinphäuni Almonia, an die 
dem Quellgotte Clituranua gewidmeten gekleideten Statuen. — Vgl. S. 41. 

Grossartig war daa Denkmal des kunstliebenden Arztes Nikomedes 
aus Smjrna, wovon die Basis in den Thermen Trajan's aufgefunden worden 
ist und welches Aaklepios als Eind darstellte. Dies war ein Weihgeschenkj 

mit dem Ausdrucke des Dankes für mehrfache Befreiung Vdu Krankheit: 

3-^xa tf' üfiov vovatov is «axiov ^««j-pio Ninn- 
lirjSi^Q xai xtiQiöv äei^fca nu'kaiysviav, 
auf der anderen Seite aber; 

■ Vfjw 6'sv T^äe 'Qu.äyQiu d-^xtv ogüaü^ut 

I TfoWäxi naVi ßov'katq voüaov äXevä/t€VUg, 

abg &£QÜncov tvxi}V oXt'yijv äöaiy, ota dioiaiv 
avä^eq £(f}]fid^iot Tmväs tpiQovai y^äniv, 
Auaaor den sieben Distichen, welche auf beiden Seiten vertheilt sind, steht 
noch auf jeder von ihnen eine Tlohersclirift als AVidmung, eineraeita ; 
zfTi atoxijqi Aax'hjnt'ii atöarQu xai /«pitFr7;'pi« Nixofiijäijg ü iarQÖg, 
andrerseits: r'ji ßaatXtt A<jxXi]nuTi ouorpa xai /«ptarijpi« NtxnfiijS/^g 
S^ivQvaiog iargog. (Curtins p. 13.) 

Noch viel häufiger wurden Denksteine und Altäre mit Inachrifi.en 
angebracht, wie deren viele in der vorliegenden Abhandlung erwähnt werden. 
Hier will ich nur beispielsweise folgende Inschriften anführen. C. Acutius 
C. F. Maturus a. a. (i. e. aquis Aponi) V. S. L. M.; L. Vettio L. F. Optato 
Tro. aquia StatielUs Evoc. Aug. etc. (Cf. Forcelliiii's Lexikon.) Zu inteqtierft 
(Prov. Malaga), wo eine laue und viele kalten achwach mineralisirten Quellen 
fliesscn, bewahrt man noch folgende Inschrift: Fonti divino aram L. Posthu- 
mius Satulius ex voto d. d. d. Zu S. PietTO MontägOOQ6, wo auf der 
Stelle der jetzigen Peterskirche einst ein Tempel des Geryon gestanden haben 
soll, und wo man Mai-morhilder, eine Marraorstatue, Würfel u. s. w. ausge- 
graben hat, fand sich eine Inschrift: Velleia P. F. Clireate F(outi). V. S. L. M. 
Man beschrieb die Wände der Gebäude mit Lobpreisongeu der Quelle. 

Zu Amelis forderte man Bleiplattea zu Tage mit nicht entzilTerten 
loschiifteu (Eev. mcheol. IT, 109). 



Trinkgeffiase, Speere, GoM als Quellnpfer. 45 

Triiikgefässe und Sclialon zum Opfer auszuwählen, war wohl sehr 
naheliegend. Eine Ejzsehalo trug die Umschrift: Zio'i'Xo^ '^yü&mfOi 
Nvft(patg t^X^*"- ^ iem Ysserborn von Spl, einem noch in alten Registern 
fons sacer und uanns genannten Sauerquell, bat man einige kleine voi-scliicden 
gefärbte Gefäase mit der Aufsebrift : Vivat et ebibo unter andern Gegenständen 
gefunden, lleste von Opforgefäasen waren vielleicht die beim Beinigen der 
Roisdorfei Qnello aus 20 Fuas Tiefe boranfgeholten Scherben röm!sch«_J 
Topfwaaren (Greppo). 1 

Man seheint fiherbanpt allerlei Sachen als Opfer in die Quellen gs^l 
werfen zu babeu. So fanden sich in der Eisenquelle von Spa vor: XTnien 
mit Äsche (?), Tbränenfläschcben, eine Lampe, Uefuase ans terra stgillata, 
Krtlge, beschriebene Trintge fasse, Laren, ein silberner Löffel etc. ('Villenfagne 
llech. bist, in Deacr. de Tongres 1796). Ein grosser Tlieil davon ist gewiss 
absichtlich in die Quelle versenkt worden. 

Schon bei den Egj-ptiern bestand der Gebrauch das '^ 
schenken, denn Seneca meldet von ihnen : In hac ora stipem sacerdoteäV 
et aurea dona praefecti cum solenne venit sacrnm jaciunt (Nat. qnast. IV, c. 2);^ 

Schon die Bemerkung von Pliniüs d. Ä., daas in eine gewisse Aes- ] 
kulap-Quelle Hineingeworfenes im Phalericus wieder zum Vorschein komme; i 
deutet auf eine ähnliche Sitte bei den Bi'imem, welche noch deutlicher von ' 
PHniiis d. J. angezeigt wird, wenn er sagt, dass man die in der Orakelqnelle 
des ClitniDDIlS hineingeworfenen Stipea von oben habe sehen nnd zählen 
können. Bei Suoton (Ang. 57, wozu Caaaubomua ähnliche Stellen citirt) und 
Sozomenua (II, c. 4) finden sich weitere Angaben über derartige Opfer. 

Ciaudian sprieht bei der Orakelquelle dea AponOS ven Speeren, die 
bekanntlich als Attribute der Götterbilder nnd der KünigswQrdo gebränch- 
lich waren. 

Wenn des Windes Gewalt den dfistem Nebel zerstreuet, 
Wenn er der rauchenden Fluth bläulieben Rücken erhellt, 

Dann bewundert das Ang' in klarer Tiefe den Thalgmnd, 
Speere blinken herauf, älterer Könige Geschenk. 

Die Quelle beim Tem])el des Jupiters AsbSIIlänS in Kappadocien b^ 
TjanS, wovon Philostratns spricht, ist wob! dieselbe, deren Strabo in Bezuff'l 
auf hineingeworfene Speere gedenkt. Wegen des heftigen Andranges des f 
Wassers konnten die Speere kaum hin ein gelangen. Offenbar geschah 
Hineinwerfen von Speeren, nni die Geneigtheit oder das JUissfallen des Gottes! 
zu erfahren. 

Vorzugsweise häufig waren Münzen das dargebrachte Opfer. 

Bekannüich ist das Aurum Tolosannm, das Gold von Tonlouse,-^ 
sprichwßrtlich geworden. Wie es sich damit verhielt, erzählt Just. 32, 
Gallos Tectoiagjs, cum in Asia grandem vim auri sacrüega prteda collegissent 
reversos in antiquam patriam Tolosam, pestifera lue fiiisso comprebensos, nee 
ante solutos, quam illud aurum, monitu baruspicum, in Tolosensero lacnm mer- 
gerent. Id postea Q. Servilius Ciepio consul B. expiscari juasit, excidiumquQ 
süi atque exercitus sibi ipse molitus est. Fuere argenti pondo ';entum deceni 1 
millia, auri quinquios decies centum millia. Adde Gell. 3, 9. Es war dies v 
l grOaste Geldopfer, was je einer Gottheit dargebracht worden, iat. 
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46 Münzen als Quellopfer. 

Vor wenigen Jahren ward zu Ticarollo, einem am Lajo dl Bracciano 
belegeneu, dem Colle^ium Germanico-Hungaricum gehörigen Gute, das seiner 
heissen Mineralquellen wegen häufig von Kranken besucht wird, beim Ab- 
brechen der antilcen Einfassung der Quelle auf dem Grunde des Wassers ein 
bedeutender Schatz au antiken Münzen verschiedenster Zeitalter gefunden. Der 
Jesuit Marchi hat diesen Fund in einer kleinen Schrift behandelt, die den 
Titel fuhrt: La stipe tributata alle divinita delle Acque ApoUinari; Bom. 1852. 
Die bisherigen Badeanstalten an dieser Quelle befanden sich in dem primitiven 
Zustande, den wahrscheinlich schon die alten etruskischen Bewohner der Um- 
gegend hergestellt hatten, indem sie in einem einfachen Becken von nur 1 m. 
30 c. Durchmesser bestanden, das auf dem vulkanischen Felsen gerade um 
den kleinen Krater her aufgemauert war, aus dem sich das Wasser ergiesst. 
Auf dem Boden dieses Beckens fand sich nun die erwähnte Masse von Metall 
nebst mehreren Vasen. An rohem Metall, ses rüde, dem gewogenen Gelde 
der ältesten Zeiten, fanden sich mehr als 1200 Pfd. vor, von gegossenen Münzen, 
8ßs grave signatum, etwa 1400 Stöcke, an geprägten Münzen viele Tan- 
sende, bloss an republikanischen 3800. Dazu ist zu bedenken, dass der 
grösste Theil der hineingeworfenen Münzen aller Wahrscheinlichkeit nach von 
dem offenen Schlünde des Strudels verschlungen worden ist. Ausserdem 
wnrden mehrere Erz- und Silbergefässe in der Quelle gefunden, unter ihnen eines 
durch kunstreiche Arbeit ausgezeichnet. Theils sind sie dem Apollo gewidmet, 
eines zugleich den Nymphen, wie auch auf Ischia Apollo und die Nymphse 
nitrodes zusammen vorkommen. Wahrscheinlich sind diese Quellen die von 
den Chorographen so lange gesuchten Aquae Äpollioares. Für die Geographie 
des Alterthums höchst wichtig sind 3 dort gefundene Gefasse von Silber in 
Säulenform, von verschiedener Höhe nnd aus verschiedenen Zeiten. Sie sind 
den Meilensteinen nachgebildet und enthalten eine vollständige Reiseroute von 
Gades bis Rom mit Angabe der Entfernungen, ohne aber in den Angaben 
miteinander ganz übereinzustimmen. 

Es kann wohl kein Zweifel darüber herrschen, dass diese Anhäufung 
von Metall an solchem Orte als eine Darbringung Derer zu betrachten sei, 
welche von den Gottheiten, denen die Quellen heilig wäroE, Genesung erflehten. 

Wenn auch in keiner andern Quelle je solche Massen von Bömer- 
münzen gefunden worden, so zählen doch die aus manchen Wasserquellen oder 
gemeinen Wässern hervorgeholten nach Hunderten. 

♦Chomel erwähnt, dass beim Legen der Fundamente eines Badege- 
bäudes zu Hontdor Massen von Römermünzen gefunden wurden. Es gab 
Leute, die ihren Hut damit anfüllten; Chomel besass selbst einige davon. 
Der Sage nach war dort ein Pantheon; man hat wenigstens ciselirte Säulen 
und Basreliefs gefunden. 

Zu St* Honore (Nie vre) fanden sich, als man die auf die Quellen 
gebaute römische Piscine aufgrub, mitten in den Trümmern über 600 Münzen 
mit den Bildnissen verschiedener Kaiser vor. 

Nach ßabatin (*Pe Tact. des eaux min. I, 1839) fand man 2U 
$t. AlbU auf dem Boden 4&s Brunnens über 500 Münzen aus allen 'Perix)|len 
des Eömerthums. 
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I als Qiielliipfer 



Im Salzbnuuiou m KiederbronO im Elsu^^ fanden sielt im J, 1592 
300 rümistlie EnpfermünKCu. 

Heim Riedinger DreiS, einer Sauerqnell« Lei Oerülstebi in der Eifu', 
traf man auf 143 rüniiticlie Mnnzon, nielirGntlieils toiq Kaiser Maximin. DieaS 1 
Qaelle stand besoudors im liuf, das Zengnugsveimügen nnd die Prucblbarke^ i| 
iu befördern. Nicht weit entfernt von da ist das Brohlthal, in dessen Saner- , 
quellen man schon früher Ittoiermünzon gefunden hatte. Neulich aher hat 
man beim Anfräumcn des sogenannten HeilbmUDS in der Quelispalte des 
Felsens, die etwa anf l'/a Puss zugänglich war, etwa 10(1 Stück rjimische 
Münzen, einige aus Silber, die miastcn aber aus Kupfer geprägt gefunden. 
Aus ihren zum Theil noch sehr gut erhaltenen Umschriften, Köpfen und i 
sonstigen BOdncrken ist zu CTsehoil, dass sie aus dem Zeiträume von der J 
römischen Eepiiblife bis auf Konstantin d. Or. Iiorrühren. I 

Dicht am Brunnen yim ScbTftllLCini ging eine EÖmerstrasse vorbei, I 
Auch diesem Sauerwasser wurde manches Opfer zugeiyorfen, denn man fand 1 
im J. 1811 fast 60 nnd im J. 1827 etwa 35, im Sept. IßSl noch 5 Münzcii J 
bei der Aufränmung des Brunnen Schachtes mit den Brustbildern von Vespa- 1 
sian, Titus, DomHiau, Trajan, Hadrian und Antoniu (Haunauer Mag. I, St. 1 7). | 

Nicht zu sprechen vom römischen Bade zu BadfiOWeiJer, dem best- | 
erhaltenen alten Bade in Deutschland, das eine Fläche von 12C Qnadratruthea \ 
bedeckt, wo sich {im Bade oder in der Quelle?) nicht bloss Müikou (04 1 
eherne, 21 kupferne, mehrere silberne und eine goldejie mit der Aufschrift; 
Philipp der Maccdoiiier), sondern auch allerlei andere Sachen fanden: Löffelchen| J 
Glöckohen, Haften, Schnallen, Ohrgehänge, Lampen, PfeUspitzen u. dgl,, ferner] 
ein silbernes Plätteben mit einer tlieils lateinischen, tbeils hebräischen Inschrift 1 
(s. Preuacben's Denkmäler 1787, 97—238), Üflgenatäude, die man übrigens | 
tiicbt füglich alte als Stipes ansehen kann. I 

An den Thermalbädern eu HuiDM sind Muflg Münzen und Monu- 1 
monte entdeckt worden. 1 

Nach 'C. Gesner (De therm, Helv.) entdeckte man 1420 :!u BadeB-j 
in der grCssern Quelle nutfr dem heiseen Stein römisclic Münzen. Beim j 
Fassen der VerenafiuoUe traf mau in den Spalten der Thermen neben Würfeln 
und Ringen )6 römische Münzen (Minnicb). Ein Güldring lag in der Nähe ' 
der Trinkttnelle des Limmathofes. ] 

In neuerer Zeit soll man Münzen auch zu mehreren Malen in daa i 
Quellen des Bades Lenk angetroffen habou (Hunge). j 

Zu Balarnc traf man viele römische Münzen und antike Gefäsee. 1 

Auf Münzen nebst andern Antiquitäten stiess man bei der Fassung 1 
der Quelle Tic SOI ChK. | 

Zu imelie les BainS wurden alte Münzen getrofi'en. 

Eine Bömermiinze wurde Bus der Kaiserqnelle au Aachen geholt. | 

An einer verfallenen Fassung eines Sauerbrunnens in SbU näohit 1 
GuBsing in Ungarn fanden sich üenkmOiiaen bei einer Nymplie »statu e. 1 

Auch im Suhbruun bei Kempten wurde eius römische Kupfermünze ' 
angetroffen. 

Vor einigen Jahren wurden Mänzoii in dem Sauerwasser vor der 
potte d«! pupnlo bei Hom gefondap. J 
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Münzen als Quellnpfer. 

Bei dem Aufräumen der Quelle za Hierstein entdeckte 
römiaclie Fassang derselben, Trümmer von Baiiwerkeu, unter Anderm eine 
Ueine Saale, ein Beciten von Stein, einen Votivstein, kleine Pieren von ge- 
brannter Erde nnd 14 kupferne Münzen (von den Jahren SO bis 267 r. Chr.), 
■n rnnden Gypakugetn niiigelieii, in der Quelle lagen. Dass dia- 
TOn Ojpekügeln nmgeben und dass die meisten von frisclicm Gepräge 
■waren, beweist wohl ein abaichtlioliea Einlogen in die Quelle. Wahrscheinlich 
wollten die Genesenen damit das Jahr ihrer Wiederkerstellung beieiclmen, denn 
»nf 9 derselben war das Conanlat angegeben. Sie sind abgebildet in der 
Bchrift: Daa Sironabad bei Niorstein ; 1827. 

In der Bruuniiueil-Örotto zu Biel, wo ein tretflichoa reichliches Trink- 
■Tasser hervorkommt, traf man mehr als 300 römiache Münzen ans der Zeit von 
Sera bis auf Constantinus. Es fanden aich darunter anch viereckige. Vgl. A. Jahn, 
Die in der Bieler Brunnqnell-Grotte im J. 184G gefundenen römischen Eaisär- 
münzen; Bern 1847. Eine Stunde von Donnagen zwischen Gohr nnd Straborg, im 
alten ßheinbette, wo einst vielleicht eine Inse! mit einem Njmphäiim war, 
wurden im J. 1849 Tannenzapfen, 200 Kupfermünzen nnd Votivateine mit Wid- 
mung an die Nymphen gefunden. Bei H&ltem am rechten Lippenfer, sind 
noch Spuren einer TJmwallung nnd eines Kümcrbrnnnena, in oder bei welohem 
römische Münzen, auch goldene von Tiberius, gefunden worden aind (Fiedler). 
Auch in den Stockenseeen anf dem Stockhoru und in dem ala Versamm- 
lungsort der Hexen berüchtigten See von Champe im Wallia fand man 
römiache Mflnzen, die in diesen einsamen Gegenden aehwerlich verloren, son- 
dern Tiel eher absichtlich deponirt sein werden. 

Beim Orakel des AlDpIÜärältS war ea Gebrauch goldene und »tilberne 
Münzen in die heilige Quelle zu werfen (Pansan. 1, 34). 

Die Gewohnheit, der NjTuphe für die Genesung ein Geldopfer darzu- 
bringen scheint aich an einzelnen Orten noch sehr lange fortgepflanzt zu 
haben, wie folgende Stelle ans Cranz Gesundbrunnen der österreichischen 
Monarchie 1777 vermuthen lässt. »Er (der untere Saaerbrunn zu ZahorOTlX 
in Mähren) wird alle Jahre um Pfingsten geränmnt; diese Ausräumung neh- 
men die Jungen um so lieber vor, weil die von diesem Brunnen genesenden, 
joder nach seinem Vermögen, einige Stücke Geldes hineinwerfen, wodurch die 
Einwohner, um solches zu finden, desto eifriger den Brunn zu säubern ange- 
trieben werden, Man kann abnehmen, was auch hier Baa Geld vermag. 
Derjenige, welcher den Brunn räumen soll, wird mittels eines Seiles hinunter- 
gelassen; wenn sie nun verspüren, dass er in dem Dampfe des Miner algeist es 
ohnmächtig wird, so ziehen sie ihn geschwind herauf und legen ihn neben 
dem Brunn hin, bis er sich wieder erholt; alsdann aber setzet er sich wieder 
derselben Gefahr ans, und dieses so oft, bis der Brunn von Geld und Un- 
rath gänzlich geräumet ist.* 

Nach Dumege wirft man in Beam kleine Münzen in Bäche, Seoen 
nnd Quellen und kommen gleiche Opfer anch zu Hontlognoil (Oise) nnd zu 
Krabet vor. Dasselbe geschiebt in den FjTenäen und zu TouloilSe bei der 
Quelle St. Marie. Der Quelle von Llandegla in Walles bringt man 4 Pence. 
Norweger opferten Geld bei der OIüfB-Quelle (Oedmans Bahuslän p. 16C). 



Liclit und Wasser. 

Der Blautopf, ein grosses Wasaerbockoii bei Blaubsureti in Würtem.'^ 
berg, das din Aacli aufnimmt und die Blau entsendet, 127 Fuss breit, 
Fnss tief, 1(513 Fuss Ober dem Meero gelegen, Lat ein liollos, im Teichfl 
blangrünos Wasser. Es braust nnd sprudelt und wird lebmig, wenn dee 
Sclinee an/gebt nud es stark rognet. Es soll 1641 der Stadt Blaubeureu c " 
Ueberscliwemmnug gedroht haben; die Nymphe soll aber durch HineinwerfaÄj 
von 2 goldenen Bechem besänftigt worden sein. In alter Zeit war diesot; 
Teich heilig. 

In der neuen Welt sind ähnliche Gebrincho nicht miorhürt, Üjl 
Neu-Granada liegt 8300 Fuss über dem Meeresspiegel der grosse See finata- 
Vita, einst ein Heiligthum der Indianer, in den Edelsteine und Gold zum Opfer 
hineingeworfen wurden. Da die Indianer aucii, als die Spanier kamen, ihre 
Schätze in den See versenkt haben sollen, so bat man (zulet/t im J. 1S34) . 
versucht, ihn abzuzapfen, um diese Opfer und Schätze zn behoii, doch i^ 
dieser Versuch gescheitert. 

Auf den Hehriden opferte mau den Quellen Geld. 

Auch andere Opfer als das von Werthsachen haben sich bei den Quollen 
erhalten. Der berühmten Quelle von BerendoD in der Bretagne, wohl einer 
(murmelnden?) alten Orakolquolle, spendet man nach Villemarqud mit den 
Worten : Bis donc, fontaine do Be'rcndon et je te donnerai uno epingle 1 
Stecknadeln, wie man auch iindem Brunnen Nadeln und Nägel und ander^ 
kleinliche Sachen: Stoinchen, Brod oder Käse gibt.) Die Speere sind wohl z 
Nadeln geworden ; die Opferknchen deutet das Brod an. 
g. 22. Pener nnd Wasser. 

Auffallender Weise stand der Kultus des Wassers mit dem des Lichtati j 
au einigen Orten in Verbindung. 

Ueber ein zum Orakel gebrauchtes sogenanntes Nymphäui 
einem Erdfeuer gebildet wurde s. Dio Cass. MA, 45. 

Vielleicht hängt der Gebrauch des Lichtes auch mit dem Kultus der 1 
Minerva zusammen. »In Britannia sunt fontes calidi epiparo exculti apparat»! 
ad usus mortalium, quibus prfesul est Uinervfe numen, in euius aide perpetid'f 
ignesa schreibt Solinus Polyhistor. 

War es die Beziehung des Lichtes zum Sonnengotte oder die von den 
Alten bewunderte Eigenschaft der Gase vieler Quellen das Licht ausznlriscben 
nnd die anderer Qnellen, brennbare Gase zu entwickeln, wodurch der Gebrauch 
der Lichter bei den Quellen aufgekommen ist? Schon das Concil von Arle»^ 
(452) erwähnt diese abergläubischen Gebräuche (Si in alicujua presbyteris 1 
intideles aut faculas accenderint, aut arbores, aut fontes, vel saxa venerentur etc.)i 1 
In den Bussfragen des Burchard von Worms ist ebenfalls von ihnen Red«^ 
(Interrogandnm, si aliquis vota ad arbores vel ad fontes vel ad lapides fociat^T 
aut ibi candelam, seu quodlibot mnnua deferat, c. 6G, Capitul. I a. 7ä9, del 
arboribus vel petris vel fontibua ubi aliqui stnlti luminaria vel alias o 
üones faciunt omnino maiidemus ut iste pessimus usus tollatur et deatruatur.) 
Dieser Gebrauch hat sich dennoch hie und da erhalten, wenn er auch von 
midem Ideen getragen wird. Am Heilebrunnen zu OberbrODIl 
man Wachsstümpfeben auf (Stübftr VolksbacliLftiÄ, 1.. V 
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Abbe Santerre bezeichnet in seinen Peleriiiages anx foniaines (Antiqn. de 
Picardie XIII) wirklich mehrere heilige und heilbringende Quellen Frankreichs, 
die noch in nenester Zeit durch Facke'n und Lichtchen beleiichtet zu werden 
pflegen; dabei erwilhnend, dass dasselbe auch an den Quellen des NiJs und 
in Algier geschehe, und auf die Lümpchen hinweisend, welche die Hindus 
den Ganges hinabschwimmen lassen. 

Am Fastnachts-Sonntag setzten noch in diesem Jahrhunderte zu 
Winterthur die Kinder allerlei kleine, mit bunten Lichtchen uvid Blechfigürchen 
besetzte Schiiflein in das rinnende Wasser (Vogel Chronik 72ß). Eine alte 
Bauernregel sagt: »St. Fricdlis Tag schwimmt's Licht durhe Bach ab«, 
d. h. am 6. März werden die Bäche von Eis frei. Die Jugend von Glarus 
begeht noch mit einer ähnlichen Illumination von Schiffchen das Fest des h. 
Fridolin und zu Aar au finden ähnliche Gebräuche bei dem Anlassen des Sur- 
Baches statt. 

Wie weit auch Licht und Wasser, das luftige und das flüssige 
Element von einander geschieden zu sein scheinen, so ist doch merkw^urdig, 
dass die sprachlichen Bezeichnungen beider aus denselben Wurzelformeln her- 
vorgegangen sind : Prunno, Brunnen, Born und prinnän (brennen), burn, Welle 
und Wallen (sieden), Sprudel und sprühen. 

§. 23. Christliche Badtage. 

Vorzugsweise sind es zwei Zeiten, an denen das Baden eine religiöse 
Bedeutung hatte. Es ist dies zuerst der zum Andenken an die Erscheinung 
und Taufe Christi seit uralter Zeit (in späterer auch an das der Magier d. h. 
Lichtpriester) bestimmte 6. Januar, der Tag der Lichter, rjf.isQu tüv (fcoTcov, 
der zugleich ehemals in der morgenländischen Kirche als Geburtsfest des 
Herrn galt. Das Lichtmeteor der Magier, welches für die im J. 747 römischer 
Zeitrechnung um Weihnachten und am Epiphanientage eingetretene grosse 
Constellation des Saturns und Jupiters im Zeichen des Fisches gehalten wird 
— wobei zu bemerken, dass die Juden seit alter Zeit die Ankunft des Herrn 
mit demselben Himmelszeichen in Zusammenhang bringen — stand mit dieser 
Feier der Taufe wohl in inniger Verbindung. Nach dem Sprachgebrauche 
wurde unter Ocog und OcDTia/Liog auch die Taufe und unter OcoriGdevreg 
und OooTiCo/iisvoi die Täuflinge verstanden. Zur Erinnerung an die Taufe 
Jesu wurde denn auch an diesem Tage in der griechischen Kirche die Wasser- 
weihe vorgenommen und diese Weihe findet noch heutzutage in der 
griechisch-russischen Kirche statt. Die Newa wird durch Bekreuzigungen, 
Einsenkungen von Kreuzen und Heiligenbildern gesegnet und geweiht. Darauf 
werden Kleider in das gew^eihte Wasser getaucht, Kranke damit besprengt; 
Viele baden auch darin oder trinken davon (Stäudlin Kirchl. Geogr. 1, 279). 
Schon Ludolf (1341) berichtet von der an diesem Tage am Jordan stattfin- 
denden Feier, wobei die Kranken in den Fluss sprangen (Itinerar.). 

Von Abessini en berichtet Ludolf Folgendes : Scieiidum est Habes- 
sinos XL Januarii, qui nobis VI. eiusdem et epiphaniörum solenne est, adulta 
tum apud illos sestate, Isetissimum, in memoriam baptismi servatöris quem eo 
die contigisse cum multis veterum pro certo habeht, festum celebrare.' 
Uluscente die, clerici lajto cantu solennitatem ordiuntur, rex cum aulae suse 
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piimoribiis, metrapalita cum cleritis, nobües et plebei, soncs et iavenea 
llumina et sta^'na nudi, paucisäimis intcr priccipaos oxceptie, ante ortum solis 
dtiscundiiut, ibiquo müFäitaii<iü st^se Imtam diem agunt. lutorsiint presbyteri, 
a quibus obviam vtinieutüs, ut alias semper moria, boiiBdictimiein petere Bolent, 
quam Ulis radJant bis uere VÖrbis : benedicat to Daus, vo! benedieat te deus 
patür, filius et spiritoa sanctös .... Verum euim Tcro, ut magna Jatitia 
raro carat petulantia, ita adolescentes lascivire, salire, natarp, alios aliös 
subraergare et viciiios catnpos vociferationibiia atque clamDribns complere ; sie 
ÜB ludlcniia id potius balnoum, quam pium Christian orum festnm habetur. 
Jobi Ludolft Hist. Aetliiop. 1081, HI, c. 6. 

Äucli Jaracs Bruce gibt als Angenzcnge Bericht Aber ein änlcbes Fest 
in Aethiopien oder Aogjpton. Die Gcistlicheu weihten vorher das Wasser 
und sprengten es mit der Hand den Anwesenden, namentlich den Vornebmen 
auf den Kopf nnd reichten einen Becher mit Wasser zum Trinken dai" ; nach dem 
TrinJien sagten sie: Gott segne dich. Nachdem alle aus dem Gefolge des 
Statthalters besprengt wordeu waren und getrunken hatten, sprangen 2 — 300 
Knaben, die sieh für Diakonen auBgaben, mit einem weissen Tuch um die 
Lenden, iu's Wasser und besprengten nun ihre Freunde und Verwandte und 
überhaupt Alle, die am Bande des Flusses oder Beckens stunden. Anfangs 
geschah das mit ziemUchem Anstände von den Knaben ans der Stadt, nach- 
dem aber die bessere Klasse der Anwesendon besprengt war, entstund ein 
wildes Lärmen daraus; die Knaben machton äas Wasscv schlammig und 
sprengten es umher auf ÄUe, die sie wohl und reinlich gekleidet sahen. Der 
Stattbaitor begab sich zuerst weg, darauf die tlOndie, endlich die Erenztrüg'or ; 
der Bach war nmimehr don Knaben und den schwarzen Garden überlassen, 
die i]ir Unwesen bis 2 Uhr Nachmittags darin trieben. Es ist dabei zu be- 
merken, dass der Januar hier zu den heisseaten Monaten gehOrt und der 
Himmel auch Nachts vullkummen heiter bleibt. 

An demselben Tage weihen die Kopten das Wasser entweder in 
einem grossen Becken in der Kirche uder über dem Nil, wonach dann das 
Volk sich badet. 

Die Dreikönigswasser weihe, welche >iele abendlilndisohen Kirchen 
angenommen liaben, zoiehoet sich von der gewöhnlichen durch ihre Feier- 
lichkeit aus. Im Kalonderbucbe (Cod. palat. Vindob. No. 297G) wird der 
Vorabend dieses Festes als zum Baden passend empfohlen. 

In Aogypto hodie iuxta viridariuin balsanii fons mcmoratiir, quem 
celebrant incolaj tam Saraoeni, quam christicelie, concurroutes in die Epi- 
phaniiB ac certantes, qui primi intrent ao lavent, qnam aquam foveri ah 
radicibus virtute balsami, ac ne&s idcirco putant per eam diom ab aliia ani- 
mantibus gustari. *Bacciu8 de thermis 1585. 

Vorzüglich aber war es Sitte am Johannis-Abendo oder -Tage 
(24. Juni) Hu baden. Das Baden znr Feier der Geburt des Täufers bedarf 
keiner Erklänmg, Es muss sich aber wohl auch an einen heidnischen Oe- 
brauch angoscblosson habe». Schon der h. Aagustinus klagt: Natali Jo- 
bonnis — de soUemnitate suporstitieua pagana, christiani ad mare veiiiebant 
et ibi SS baptizabaut (Op. 5, 903, ^dt. Maurin.). In der russischen Land- 
acbaft Archangelsk ljade^i^jmt^B^^^^3^^^^^^ "" 
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BOTidern strcnen auch Uahnenfiiss-Kritut iu die Plnth. Am Morien desselbeii 
Tages sah I'utrarca (Epist. fam. I, 4.) nms J. 134l> diu Frauen und Mädchen 
KüIbs, nach uralter äitta mit wohlriechenden KrSiitorn nmg'ürtet und Sprüche 
wechselnd, Hunde und Arme im Flusse waschen. Deneclhi^n Gebrauch eritählt 
Grimm auch von dem Juhanuisbnmnen hei NogCnt \t RotfOU, wubei Frauen 
und Männer sich zu waschen fiHegteu \Lnd von Kop6Dbag6n, wi> iinch eine 
Quelle im Thier^arten besonders in der .luhaiuiisnacht \tm lliilfi^bedurfti^eD 
besucht wird. Zum Oelbcrscbeil Brunnen wurde nucb im J. Ii2i:i viel ^m 
J ob aiuiia- Abende gegangen und die Anwohner von CbandeS-AigUS pflogeu 
das warme Wasser hesoudurs am Vorabende des Johaanistaffes zu gebrauchen. 
Vgl. Wallraf, Samml. v. Beitr. zur Gesch. von Köln I, 157. Jat. Grimm 
Mythnl. 555. 

Es kam im Herbst 1591 vor, dass am St. Johannistag, gegen 18 
Personen, meist Frauen, das Bad in Stuttgart besuchten, die ganze Nacht 
nnd den Tag, also 24 Stunden badeten (Wörtemb. Jahrb. 1823, 191). Das 
Johanneebad war zu KannstAtt ein alles, erst 1602 abgestelltes Herkommen, 
das auf dem Glauben beruhte, das^ wenn mau am St. Johannestage von 
Mitternacht bis Mitternacht, also 24 Stunden im Wasser sich auflialte, dies so 
wirksam sei ata eine Kur von 4 Wochen — nach dem Ausdrücken des Vogts 
zuKaimstatt: »ein recht abscheulich ärgerlich und recht abgöttisches Hapstum- 
stQcklein.c Seibiz (1()47) hatte noch dergleichen Kuren mit angeseh^^H 
welche man im SnlstMde anstellte. Noch in Sa!. Drannens Teutscher Jordw^| 
167a wird das lange Baden an St. Johanns des Täufers Fest erwähnt. Aotj^l 
2U TatHlbnUU hielt man das Baden an diesem Tage und am vorhergeh«|^| 
den Abende fhr besonders heilsam, weshalb Gesunde und Kranke von Hld^| 
und Fern sich zu dem Brunnen drängten und »Haufenweise übereinandM^H 
fielen.* Es wurde eine Johann iskapelle dort erbaut, worin am Feste des T3w^| 
fers für die Badgäste Messe gelesen wurde. Auch waUfahrtote man zu diesfl^H 
Kapelle. Nach Schwenckfeldt 1 705 : «Zeller Dritter Theü der Hirschberg. Merl^f 
Würdigkeiten; 1726. Auch *Knntzen erzählte vom Uirächberger Bade, daa^| 
am St. Johaimis-Abende die Leute sich von weitentlegenen Orten da einfandn^f 
(Oelbersch. Gesundbr. 1728). ~^| 

In Anatholia adest (luicdain lacuna, qua^ cum adeat solstitium, tncipQ^| 
ebollire, et emittit spnmam, qme lutns dicitur, qui si coliigitur in die fes^H 
■ Joannis aut Tigilite, optimo convenit in prffidictis casibns (bei der Pesüi^l 
•faloppi De tumor. 1-563. S 

Gewöhnlich wird am 24. Juni im Eieaeugebirge das Vieh ausgo^H 
neben, wobei sich die jungen Leute scherzend mit Wasser begiessen. (*Mosch.^ 
lleiiquellen Schlesiens 213). fl 

}" ''«f Stadt Gorolzhofen wurde am Johannistage 1543 die Badetaxotfl 
aut der Kanzel verkündigt. S 

1851 15m ^^^^ werden an diesem Tage alle Brunnen gereinigt (Alsati^fl 

i^a T ■ K*"*" "^^"^ '^^^'*' *** ^'"^ Pinaternias wieder das Uebergewicht fibw»M 
US l-icbt grewonnen hatte, glaubten die Menschen den bösen Mächten 0&&^ 
^ f^lh/" ™?^'"'"- ^ie Unterwelt fordert solche und nimmt sie sich wo si«S 
ir nicht g-ewahrt werden. TB 
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Zu Rotteiibtirf,' wird am Joliaimistage ein Brod iii den Neckar g( 
worferi und am gleichen Tage heisst es den ganzen Neckar enüang, der Fh 
verlange ein MenscheHopfer (E, Heier, Sagen aus Schwaben 428). Beinah! 
von allen deutschen Flüssen (Elbe, Saale, Unstrut, Elster, Fulda) geht die 
Sage, sie forderten jährlich ein Opfer, meist am Johannistage, in der Mitte des 
Sommers, in der höchsten Fülle der Erdfruuhtbarkeit. 

Zu TSpÜtZ feiert man den Tag der Enthauptung d.oa h. Johannes 
des Täufers (29. Ang.), weil man glaubt, an diesem Tage seien die dortigt 
warmen Quellen entdeckt worden. Das Stadtwappen bildet ein Hanpt auf 
einer Schüssel. Wladislaw I{ (gegen 1160) erbaute dort ein Kloster ml 
Ehren des Täufers an den Warmquellen. 

Das Johannisbäd in Böhmen wurde noch im J. 1749 von 
umliegenden Orten aus besucht der Festlichkeit halber, die in Baden 
Trinken bestand. 

Im 22. Hefte der Jahrb. des Vei-eins von Alterthumsfreunden 
Bheiulande hatte bereits Braun a&f die Verbreitung des Johannisbades 
Neapel und in Afrika hingewiesen. Im letzten Hefte (32. H., 1862) kommt 
er nochmal darauf znrück, um einen ähnlichen Gebrauch in Deutschland und 
im Oriente nachzuweisen. Cäsarius von Heisterbach (Memor. V, 30, gegen 
1250 gesehrieben) erzählt ein Geschiehtchen, das am Johannisabende am Ufer 
des Flüsschens Prüm passirte, wobei eine weibliche Gestalt in einem leinene« 
Gewände gesehen wurde, wahr S(AefnI ich eine abergläubische Person, die das 
Johannisbad nehmen wollte. Er führt dann auch die oben schon mitgcthell- 
ten Nachrichten aus Ludolf und Bruce an. Braun glaubt, dass die Wahl 
der Mittomachtsstnnde und der Zeit, wann die ersten Sonnenstrahlen auf- 
gingen, fQr das Fest im Morgenlande im Zusammenhange stehe, mit gewissen 
Worten der -gottes dienstlichen Ceremouien aa diesen Tagen, 

Auf die uralte DiscipUii, die neuen Gläubigen vorzugsweise zu. Ostern 
und Piingaten zu taufen, was namentlich am Vorabende imd in der Vomacht 
geschah und die in den ältesten Sacramentarien der lateinischen Kirche aa- 
gemerfcte Tau fwasaer weihe (s. Wetzer's Kirchenlos. VIII) und den Gebrauch, 
die Taufbrunnon zu segnen (Hottinger Kirchengosch. II, 677) deutet noch die 
Bezeichnung Pfingstbrunnen. Der Besuch des Pfingatbninnons war in früheren 
Zeiten eine alte Volkssitte in der Taunusgegend, jeder Ort daselbst hatte einen 
Pfingstbrunnen, welcher zugleich als die beste Quelle ringsumher escellirtej] 
So hatte auch Homburg einen von weit und breit wegen seines frischt 
Wassers zahlreich besuchten Pfingstbrnnnen, 

In altem Zeiten stand das Volk Schwedens im Glauben, 
mit Opfern verbundene Trinken der Brunnen während einiger Stunden an gfl^l 
wissen Tagen verschiedene Krankheiten und Gebrechen auf einmal heilen 
könne. Noch hat sich in fast allen Tlieilen des Landes der Gebrauch erhalten 
am Dreifaltigkoiteabende oder am Mitsommortage sogenannte Drei- 
faltigkeitsquellen schaarenweise zu besuchen. Zu Satlga in Wostemorr- 
land war vor dem 15. Säculum oino derartige berühmte Opferquelli 
welcher viele Krücken zurückgelassen wurden. FÜstad'S Quelle wurde einsti 
am Dreifaltigkeitsabende viel besucht. Ein ähnlicher Gebrauch scheint 
der Quelle von Med6wi, von welcher man glaubte, dass sie fTO-iWÄ^Kt -w»kS 
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noch gegen 1700 niclit ausgestorben gewesen zu aem. Er besteht noch Ht 
der Porlaqnelle. Hier yereamineln sieh die Bauern sthaaren weise Mitte 
Sommers, trinken daraus, baden und opfern. Dasa das Dreil'altigkeilsfest 
Veranlassung zq diesen sonderbaren Gebräuchen wurde, ist wohl ans dem 
EvangeUum dieses Tages, wekhos sich auf die Taufe bezieht, oder aus der 
Nälie des Pflngstfeates, z« erklfiren. Vielleicht waren diese Quellen einst zum 
Taufen benutzt worden. Aus der sp fitem alltfem einen BinfÖhrung diesos 
Festes erklört es sieh wohl, dass die Beaeicbuuuf,' Dreifaltig-keits quellen anderswo 
nicht vorkommt. 

Ziir iDgeborgS-Qiielle in St. Halms walitBlirten noch jährlich an 
260 Bauern am Abende dos Dreifaltifjkeita-, des Mitte somnierfi- und des 
OlsmäSBO-Fostos und trinken tüchtig daTon. 

Nach einem Berichte tibor die Hoili|uelle von Ramlfisa, der 1707 er- 
schien, kamen wohl an 1000 Menschen dahin, die imter ab o r gl äu bischen 
tJewohnheiten einige Heller opferten und eiiiiga Male aus dem Brunnen tranken 
und dann mit einem kleinen Vorratho des Wassers abzogen. 

In den früheni Jahrhunderten hiess der Palmsonntag: dies 
capitilaTiua, wie Isidor Hispal (636) berichtet, weil an diesem Tag:c den 
Katechumnen der Eopf gewaschen wurde. 

§. 24. Biblische Wnnderiiue|llen. Taiifquellon. 

Die Bibel erzählt mehrere auf Quellen und Wässer bezßgliche Wunder. 
"Wenn man darin liest, dass der Prophet das schlechte Wasser Jerichos durch 
hineingeworfenes Salz gesund machte, oder dass Moses das bittere Wasser Marha*) 
söBS und gesnnd machte, so könnte man dafür noch eine natürliche Begrün- 
dung suchen. Dagegen wäre dies in andern Fällen widersinnig. Das Schtagen 
des Wassers in der Wüste Zin nnd später des Haderquellos („Uedet mit defn 
Felsen vir iliren Augen, der wird Wasser geben. So wirst du Wasser 
aus dem Felsen bringen find die Gemeine tränken nnd ihr Vieh, Moses 
.... achhig den Feh mit dem Stabe zweimal ; da ging viel Wasser hinaus, 
dass die Geineine trank und ihr Vieh"), das Entspringen des Borns des An- 
rufers zu Jechi, einem Felsen dort wo Samson das Eselskinnbacken hinwarf **), 
woraus er sich dann erquickte nnd stärkte, die von Naaman erlangte ßeinigung 
vom Aussätze, als er sich auf Goheiss des Elias siebenmal in den Jordan tauchte 
(„Sein Fleisch ward wieder hergestellt, wie das Fleisch eines jungen Knaben 
und er ward rein", obschon er anl'angs unwillig ausgernfec hatte: „Sind 
nicht die Gewässer Abana und PharpJtar zu Damaskus besser als alle 
Wasser in Israel mich drinnen su baden, dass ich rein würde"), 
ein Wunder, das sich im neuen Evangelium wiederholte, die Heilung des 
Blinden durch die Siloa-Quelle, die Heilung des Erstematoigondoii der Blindon, 

•J M«n Bl.ubt, duas dia QoeltoMara eiei lUrhe die ioWi?a Uswarnli In da Wtiäto d.T 81iib[- 
QuoUb, dio nuf ulDAiu Hligfl llrgl nnd drTtii Ujusfii Ol«« I Pnsä breit und 2 Tum l!pr Isl. ttfr 
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Lahmen, Abgezehrten in den vom Engel bewegten Teich Bethesda ♦) 
sind Gegenstände des Glaubens der Juden und Christen an Den, welchen 
Israel in Wechselgesängen am Brunnen bei der Hohe Amon anrief und von 
dem der königliche Sänger im 18. Psalme sang: Es erschienen die Quellen 
der Ströme, die Tiefe der Erde enthöllete sich vor Deinem Schelten, o Herr! 
Deines Odems Sturm. Cf. Schmidt Biblisch. Physikus; 1731. 

Die EröflFnung des Felsens durch Moses besingt der christliche 
Dichter mit folgenden Worten: Cui jejuna eremi saxa madentibus Exeunt' 
scatebris, et latices uovos Fundit scissa silex, quse sitientibus Dat potum 
(Prudentius Cathem. Hymn. 5). Moses, wie er mit seinem Stabe an den 
Felsen schlägt, aus dem Wasser quillt, wird auf den ältesten christlichen 
Denkmalen häufig dargestellt. Man stellte sich unter dem Felsen Christus 
vor. **) 

Die Siloa-Oinelle (auch Siloam, Aiu um ed Deras) ist eine der 
wenigen Quellen in der Umgebung Jerusalems am Berge Zion. Sie war 
freundlich und reichlich, x^tjvf] de r^deog vöujog xai 'a(pd^ovov (Xenoph. 
Anab. YI), fons formosissimus, wie Wilhelm von Tyrus sie nennt und lieferte 
das Wasser zu den Libationen am Lauberhüttenfeste. Sie war luit einem, 
jetzt trockenen Teiche verbunden. Au diesem wusch sich der Blindgeborene. 
Um's Jahr 333 wird angegeben, dass die Quelle am Sabbate nicht flösse, 
woraus sich eine Stelle bei Plinius (H. N. XXXI, 18) erklärt. Nach dem 
h. HifTonymus flosö sie nur an gewissen Tagen nnd Stunden, dann aber mit 
grossem Geräusche. Nach Wilhelm von Tyrus versiegte sie oft und Fabri 
(1479), der 2 Quellen unterschied, sagt, dass das Wasser zuweilen nur an 
3 oder 4 Tagen in der Woche spärlich geflossen sei; er fand zuweilen den 
Felsschlund ganz trocken. Ihr Wasser ist nach Tyrus Angabe fade und 
widerlich, nach Robinson und Smith susslich und wenig salzig, wenn der 
Zufluss schwach ist. Den Priestern galt dieses Wasser als ein Verdauungs- 
Mitfcel nach zu reichlichem Fleischgenusse (Avoth des Eabbi Nathan c. 35). 
Der h. Hieronymus gedenkt des Luxus, der an dieser Quelle seinen Sitz 
hatte; ihm zufolge war der Götze Baal dort aufgestellt, also gab hier wieder 
die physikalische Eigenthümlichkeit der Quelle zu einer göttlichen Verehrung 
Anlass. Antonius Martyr führt an, dass in den sich daran anschliessenden 
Piscinen täglich Männer und Frauen, namentlich Aussätzige badeten, wenn 
die Quelle Wasser gab. Das Wasser galt als ein Cosmeticum, Schutzmittel 
gegen Blindheit (de Salignac 1522) und als wirksam gegen Augenkrankheiten 
(Rüssel). — Die Quelle der Jungfrau Maria, in einer Grotte gelegen, wird 
oft mit der Siloa-Quelle verwechselt; sie wird erst im 14. Jahrhunderte 
erwähnt und mit verscliiedenen Umständen ihres Lebens in Verbindung 
gesetzt. Dieser sehr alte Brunnen speist eigentlich die Siloa-Quelle durch 



*) Der jetzt verscVüttot ist ; «• RUtera Erdkunde XVI, .448, Ueber seine Lage bestehen difforircnde. 
Mi'inungon ; s. Wessoly in Alm. de Carlsbad, 1814. Sepp gibt eine Abbildung de.' nezotba- 
Teichcs mit dem noch immer sprudilnden Aiu ol Schafa. 
**) In den biblischen L>arstellimgen findet sich nicht sfelten die Jt'igur drs Heilaud. s so abgebildet, 
dass die Flüsse des Paradieses unt-r seinen Füssen nach d^n verschied' non Wcltgeg'-nden liin 
ausstr" men (Braun). 
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einen viellwcht 1750 engl. F. langun, krummen Tunnel. Im Winter soH 
Ana Waaser weniger ealzig schmecken als im Summer, auoh büim AnffialleD 
Hill 08 weniffor salaig schmeclten, dagetft'n iliuiu 16,2 — 17,2° C. wann 
Min, eine Wärrne, dio es im Winter timstant Iitttte {Tuber). Uobinsim 
bemerkte, dat-a dad Walser etwa um 1 Fuss Höhe aufwallte, wa» aber nur 
10 Min. anliielt. Das Aufsteigen aoU alle 2— <3 Tage im Sommer, Bonst 
2 — 3 mal t^iglicli elutruten. Zuweilen soll die (Quelle ganx trocken lii'gen. 
TulJer bemerkte iiucli im J. 1846 deu Wccbi^l dos Wasuorstandes, den er 
nur auf 2 Znll angibt. Kiinnal sali or eine Steigung von i'/i, ein ändert« 
Mal bis m Ö'/ü Zoll. Diesmal dauerte das Sprudeln 22 Min., die Kbbe 120 
Minuten. Das Wasser soll den natürlichen Bockgeruch der Saracenen tilgen. 
Diese Quelle hat sowohl in Mülon's, als in Mohammed'» Paradies eine Stetig 
güfiinden. Vgl. Siloam in Wetzler's Kirchenlesikon 1852. 

An einige Wässer knüpften sich Erinnerungen aus dem Leben des 
GottnienFcben an. Uekannter Weise baden noch im Andenken an die Taufe 
Christi viele Pilger im Jordan. So thaten es einst der h. Willibald, Bischof 
von Eichstüdt (a. 786), Graf Boemnnd von Antiochien, Bnlduin von Edeasa, 
Graf Butert von Flandern (1089), Job. Tücher (1480), Herzog Alexander bei 
Rhein (1496). Ja Felis Faber badete nicht bloss im Jordan, sondern auch 
im heiligen Nil, den heiligen Wellen des Paradieses (1484). ("Zappert.) 

Berühmt ist noch die jetKt in Marmor gefu^ste Quelle zu KuubU, 
2 Stunden von Nazareth, deren Wasser in Wein verwandelt wurde. Das 
nach Landeror nicht mineralische Wasser wird von den Eingeborenen tw 
Augenentzün düngen gebraucht. Auch ist der Brunnen Jakobs, woran Christm 
sich der Samaritorin als den Quell des Lebens otfenbarte, nicht vergessen. 
Er liegt Östlich von der Stadt Nabnlus, ist 35 Yards, vielleicht auch nor 
75 engl. Fusa tief und seheint nicht wasserreich zu sein. Im J. 404 stand 
daran eine jetzt in Ruinen liegende Kirche, die in den Krenzzügen zerstört 
wurde. 

°Zu NikopoliS in Palästina, das einst Emmaus hiess, ist eine Quelle, 
die alle Krankhcitfn von Menschen und Thieren heilt, darin soll nämlich 
unsor Gott und Herr Jesus Christus nach vollbrachter Wanderung seine FflsBo 
gewaschen haben. Darum Hess Kaiser Julian der abtrünnige Apostat die 
Quelle mit Erde vorschfitten.« Nach Theophanea Chronogr. p. 41. Aehnlich 
berichtet Sozomenus bist, tripart. VI. 

>Soma> apnd Transtyborim nascente Christo fons olei largiter tota 
die lluxit, ut Orosius memorat 1. 6, Eutrop. 1. 7, Petrus Damianus in ser- 
mono de nativ. Üomini.« 

Taufquellen füllten sich von selbst am Charsamstago (Gregor. 

Turens. Gtor. Marl. I, c. 24, Leo I Pap. ep. 67 epist. Paschasii episc.) oder 

wenn getauft werden sollte (eine Quelle zu BUCili&niUD in Lucania). 
Cassiod. var. lect. VIU, ep. 33). 

Zu Am et Dirach in Judäa wird noch diu Taufiuello des atliiopisclien 
Kämmerers gezeigt (Ritter XVI, 267j. 



Christliche Legenden. 

Als Taufquellen sind noch bukannt: eine ieländisch sinternde Therm»»! 
Rdkialang, ans weicher ums J. 100(1 die zum Cliristonthume Bekehrten grWi 
tauft Kurden, die mit lauem, gernch- und geschmacklosem Wasser versehene 
Kt&BliOg, die QueUe zu Knppii, worin der h. Heinrich, Bischof unter 
Erich IX, die Finnen taufte, der Ottobrunnen bei Pyiitl in Pommern, woraus 
Bischof Otto von Bamberg die ersten Landeseinwohner taufte. Man liest, 
das» Willibrord wahrscheinlich auf Helgoland in einem dem Qotte Poete 
geheiligten Haine aus einer dort aufsprudelnden Quelle, woraus die Heid< 
nur schweigend zu schöpfen wagten, Eanner taufte, 

$.25. ChriHtlicUe Legenden über wunderbar entstandene QuellevH 

In christlichen Zeiten üess man es sich nicht nehmen, das Hervor- 
kommen vieler Quellen als ein Wunder anzusehen, das man den Verdiensten 
und dem Gebete der Frommen verdanke. 

Kach der Vorhersage Johannis des Evangelisten soll zu CberctOpS 
ein heilsamer Quell ausgebrochen sein (Metaphr. 5 Sept. ap. Lipom, t. 7), 
Bunge bringt den Wanderstab des h. Jacobus in der Sage vom Wunderbrunnen 
auf dem Kronberg mit dem sich in einen Stab verwandelnden Hammer Donars 
in Verbindung. Etwas weit hergeholt 1 

Die Synode von Nikää soU mit dem Erscheinen einer Quelle beehrt 
worden sein. Auf der Martjrersteile des Arztes Codratus (a. 254) erschien 
eine heilsame Quelle. Von vielen ähnlichen Legenden noch einige, 
Häupter der h. drei Angelsachsen zur Erde fielen, entstand zu Sarraenstorf 
ein Brunnen. Der h. Benedict rief auf der Spitze des Mont-e Cassini, Guth- 
bertus auf der Insel Farne, der Abt Theodosius durch sein Gebot auf einem 
Berge zwischen Seicucia und Rosum eine Quelle hervor. Letztere wollte sich 
nicht zum Bade gebrauchen lassen. Dem h. Himmcrius dankte man eine 
heilkräftige Quelle zu St. Immerth&l und einen fiir Uuterloibsl eidende heil- 
samen Brumieu tu St. GiogOlpb, St. Lupicui die kräftige Badquolle zu St. 
LoUp (Waadt). 

Zu HAgedalSgaard in Sndisland ist das viel besuchte St' KortODS- 

\ai, das einem Wunder des Martinus Turensis zugeschrieben wird. Das heisso 
geschmacklose Wasser flieast aus dem Felsen in das Bad, dem man übor- 
natOrliche Heilkraft zutraut. 

Eine der berühmtesten und merkwürdigsten niiter der Klasse dieser 
Quellen ist der Rolf-Well bei der ebenso genannten Stadt in Flintshire, eine 
sehr mächtige kalte Quelle, die nach Linden (♦Clialjb. wat. 1748) in jeder 
Hinute 100 Toimcn eines sehr klaren, fragrant schmeckenden, aber doch fast 
salzlosen Wassers ausgiesst. Ihr Entstehen knüpfte die Legende an die Ent- 
hauptung der t). Winefrida. Banulf Hidgen besang sie in seinem Foly- 
chronicon (a. 1360). Noch Linden wollte die Blutflocken auf dem Stein, 
worauf die Heilige enthauptet worden war, gesehen haben. Es ist dies wahr- 
scheinlich eine rothe Alge, die das Blut vorstellte, wenn es nicht ein Ansatz 
TOn Ocker ist. An der Quelle wächst grönes Moos, das »VI^säVAä^^öäk.^, 
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das angenehm riechen und mit Erfolg anf eiternde Wanden gelegt werden 
soll. Einzelne Heilungen, welche das Baden in dieser kalten Quelle bewirkte, 
wurden als wunderbar angesehen. So wird nach authentischen Nachrichten 
erzählt die Heilung eines Ritters von Bath, der an Aussatz litt (a. 1606), 
die eines Geschwüres nach dreimaligem Bade, die Genesung eines gelähmten 
Quäkers, sogar die auf einmaliges Baden erfolgte Heilung einer Abgezehrten, 
die in England, Frankreich und Portugal vergebens Hülfe gesucht hatte. Man 
trank das Wasser nicht. Noch jetzt wird es meist äusserlich, namentlich bei 
Schnupfen und Sterilität gebraucht. 

Zu HflnzäCh wurde ein trefflicher Brunnen Jahrhunderte laug von 
kranken Pilgern getrunken, dessen Entstehen an eine Erscheinung der Mutter 
Gottes geknüpft wurde. 



IL Diätetischer und medizinischer Gebrauch 

des Wassers. 



§. 26. Literatur. 

Literatur des Badewesens überhaupt. 

0. Ferrarii De baln. Veterum in Graev. Thes. Ant. R. IIL 

♦Casalei De balneis Grsec. in Gronovii Thes. Ant. Gr. IV. 

Kühn De lötion. et baln. Grsec. 1595 oder 1695 (hauptsächlich 
nur von öffentlichen und Hausbädern). 

L. Joubert De baln. Rom. et Graec. 1570 (auch in Opp. omn. II, 1645). 

Guil. Duchoul (16. Jahrh., vir doctissimus nach Haller) Des Bains 
Grecques et Romains 15.., auch 1672 und in Halleri Bibl. med. pract. II, 150. 

Mazella Descr. antiqu. Puteolanarum ; 1594. 

Capaccio Antich. di Pozzuolo; 1652. Schätzbar. 

Robertellus Descr. Laconici in ruin. baln. Pis. in Graev. Thes. 
XII und in Rhodius zu Scrib. Larg. 1655. 

Brendel De baln. veter. valetudinis causa; Vit. 1712. 

Luther De baln. veter. c. inunct. Erfurt 1722; 1771? 

Steger De prsec. vet. Rom» lotionib. Lips. 1749. 

Glass Account of ancient Baths; 1752. 

S Window De therm, antiqu. contentis et usu; Edinb. 1752. 

Messerschmid Antiquitates balneares ex G. Plinii Csec. II 
epist. 1762. 

Cameron Baths of the Romains; Lond. 1772. Fol. 

Francke Baln. vet. inunct. conj. 1772. 

Schönvisner De ruderibu« laconici caldariique Rom. et al. monum. 
in solo Budensi. C. fig. Bud. 1778. Fol. 

♦Wichelhausen Bäder des Alterthums; 1807. 

Bruni Bagni degli Antichi; 1811. 

♦Günther De baln. vet. 1844 Gehaltvoll. 

Palladio Thormes des Romains dessinees, 2. ed. Viconce 1792. 4^ 
Mit 25 Kpfn. Selten. 

Degodetz Antiq. de Rome 1682. Enthält einen Grundriss eines 
römischen Bades. 
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(Vgl, noch Becker Gallus II, 11—52, Sachse Gesch. Roms II 
296 — 367; über das Architektonische Vitruv. V, 10, Pallad. de r« 
rust. I, 40. 

Viele Einzelheiten in *Burghart*s Abhdlg. von den wannen Baden 
bei Land-Ecke; 1744 

femer bei ♦Zerbe in Balneol. Ztg. III.) 

Das Sammelwerk *De balneis omnia qnse ertant apud GrsBcos, La- 
tinos, et Arabas, tarn medicos, quam etc. Yenet. 1553. 497 Doppelseiten 
in fol. Bloss aus Hippokrates und Galen sind 60 Folioseiten Stellen ausge- 
schrieben, worin vom kalten und warmen Wasser Bede ist. 

Alpinus De med. Aegjpt. 229, 240, 244. 

Cocchi Sopra Tuso est. dell*acq. fredda appresso gli Antichi; 1747. 

♦Oertel Gesch. der Wasserheilkunde; 1835. 

♦Hirschel Hydriatica 1840; 49—96. 

♦Vetter Heüquellenlehre 1845; I, 1 — 193 (Geschichte). 

Literatur der Badeschriften. 

*Grosse(n) Guintherus Bibl. hydrograph. 1729. 

Brückmann Prodr. bibl. hydr. 1739 oder 35. 

Buchoz Dict. miner. et hydrol. 1772. 

♦Carr^re Catalogue raisonne des ouvrages sur les eaux m. en g6a. 
et sur Celles en France; 1785. 

♦Plouquet Initia bibl. med. pract. I; 4®. Artikel: Aqua 410 — 414 
und Balneum 509 — 514. Eiusd. Bibl. med. recent. I. Aqua 82 — 122, Baln. 
147-167. m, Aq. 73—81, Bahi. 103-106. Nennt im Ganzen etw» 
1800 Sehriften. 

♦Sprengel Pragm. Gesch. d. Arzneikunde, V, 2. Abth. 678—92. 
VI, 2. (Eble) 539-80. 

(♦Fuchs, Prof. der Chemie in Jena) System. Beschreibung aller 
Gesundbr. und Bäder der bekannten Länder vorzüglich Deutschlands; 1798, 
II, 440-502. 

♦C. A. Hoffmann System. Uebersicht 1815. 

♦Harless Sämmtliche Heilquellen und Kurbäder des südl. u. mittl. 
Europas, Westasiens und Nord-Afrikas. I, 1. 1846. Gibt die Titel von 
etwa 250 Schriften aus der allgemeinen Balneologie an. 

♦Kubio Trat, compl. de las fuentes min. di Espana; 1853. 661 — 696. 

♦Chenu Essai pr. sur Tact. ther. des E. min. 1841. Führt wohl 
2500 — 3000 Bücher und Abhandlungen auf. 

§. 27. Physikalische und chemische Kenntnisse des Alterthums 
über die Wässer. 

Um die mythologischen Anschauungen des Alterthums und die me- 
dizinischen Ansichten der alten Aerzte gehörig würdigen zu können, wird es 
passend sein, einen Blick auf dTe sparsamen Kenntnisse zu werfen, die man 
damals in Bezug auf das physikalische, chemische und geologische Verhalten 
der Quellen hatte. Es ist nicht zu läugnen, dass man in den alten Schrift- 
stellern manche richtige naturhistoriscbQ Bemerkung findet; jedoch ist das 
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wenige Wahre bei ihnen gewfthnlich von fabelhaften, falschen oder halbwahren 
Nachrichten verdunkelt. Dies gilt namentlich voii Piiniua, der in seiner 
Natur gesell ichte auch weitläufig von den Quellen spricht, aber mehr daranf 
ausgeht, das Wunderbare als das Natürliche gewisser Erscheinungen hervor- 
zuheben. Ans der Geringfügigkeit der Kenntnisse, welche die Gelohrtesten 
Über die natdrlichen Verhältnisse der Wässer hatten, kann man aber leicht 
auf die grosse Unkenntiiiss des Volkes und selbst der Aerzto achliesaen, 
Dazu kam, daas es im Interesse der Priester, welche au den Quellen ihr' 
Wesen trieben, lag, die Wahrheit nicht ans Licht kommen zu lassen. 

Wie weit der Hang zum Wundorbaren ging, geht daraus hervor, 
dass man von einigen Gewässern annahm, sie hingen mit andern, weit ent- 
fernten unterirdisch zusammen. So glaubte man vom InopiIS, einem Flusse 
auf Deloä, »der höher 

Schwillt wie die Flüsse des Landes, wenn, überströmend das Bette 
Brausend der Nil sich stürzt von Aethiopia's Klippern (Callim. ad Del. 206), 
dass >die sprudelnden Quellen des egyptischen Flusses« mit dem Nile in 
Zusammenhang ständen. Plin. II, 103. Die Quelle Arethusa zu Syrakus 
sollte unter dem Meere hin mit dem Alpheus *) im Feloponnese in Zusam- 
menhang stehen. 

Ich übergehe die auf den vorhergegangenen Seiten schon mehrfach, 
berührten Beobachtungen über interraittirende Quellen, Oberhaupt Alles, was 
sich auf Hydrostatik bezieht, mit Ausnahme einiger Notizen über das spezifische > 
Gewicht. 

Spezifisches Gewicht. Es war den Alten bekannt, dass die 
verschiedenen Wässer auch im Eigengewichte ungleich sind. Auf diese 
Kenntniss wurden sie ja schon durch die einfache Beobachtimg hingewiesen, 
dass zweierlei Wässer sich zuweilen ungern mit einander Termischen. Von 
einem solchen Verhalten zweier Flusswässer spricht Piinius (IV, 8) : Ante 
Gunctos claritate Peaens ■ . . • Accipit amnem Karoten nee recipit, sed olei 
modo supematantem (ut dictum est Homere) brevi spatio portatum abdicat, 
poBuales aquas dirisque genitaa, argenteia suis misceri recusans. In wie weit 
dies thätsächlich auf einer Differenz der Eigenechwere beruht, mag dahin 
gestellt bleiben, weil es hier nicht auf den einzelnen Fall ankommt. Der 
Unterschied im speziGschen Gewichte zeigte sich aber sicherer daran, dass ina 
Wasser gelegte Gogeuständo darin untersanken oder schwammen. Man glaubte, 
dass selbst Blätter im berüchtigten klViatt See **) nicht sinken könnten und 
meinte wieder in einem Indischen See konnte nichts schwimmen. Dagegen 
sei es nicht möglich im ApilEtidamHB. einem See Afrikas, im S&tarnDS-'^w 
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und Brnnncn in Medien, und in der PythiftS^nelle in Sicilien etwas zu rer- 
senkcn. Dass Badende im salzreirhen Wasser des todten Meeres nicht er- 
trinken konnten, wurde von vielen Schriftstelleni als eine Merkwürdigkeit 
angegeben, al)er schon von Aristoteles bezweifelt. Man sagte Kaiser Vespa- 
sian habe Gefangene gebunden hineinlegen hissen, nm zii sehen, ob sie unter- 
gingen ; was aber nicht eingetrotlen sein soll. 

So sollte auch eine Quelle in Phrygien sogar Steine tragen. »Marside 
fons in frigia saxa gerit» sagt ein alter Schriftsteller. (Ein Flnss Phrygiens 
hiess Marsyas.) In Spanien, in CartloeDSi (CartejaV), sollten zwei Quellen 
sein, wovon die eine Alles verschlänge, die andere Nichts annehme. (Plin. II, 
c. 108.) Hier ist aber vielleicht an eine starke Strömung des Wassers oder 
der Gase zu denken, die Hineingeworfenes wieder in die Hoho trieb. 

Wir wissen aber, dass die Alten über das spezifische Gewicht fester 
nnd flüssiger Körper einige Kenntnisse hatten. Böckh in Herl. Akad. Abh. 
1889, 29. Okt., Act. Erud. 172G, 384. Es ist bei ihnen vom Baryllium 
Rede, das die Baryllisteu handhabten (Serv. ad Virg. Georg. I, 109; Sinosii 
[a. 400] litt. 15 ad Hypatiam). Am Genauesten findet mau einen solchen 
Aräometer beschrieben bei Rhemnius Fannius Palaemon, einem Grammatiker 
zur Zeit des Tiberius, nämlich als einen, wenn ich recht vorstehe, hohlen 
Mefcallcyliuder von der Gestalt eines Stückes Rohr, der unten etwas beschwert 
und seitlich mit eben so viel Theil strichen, als er Scrupel wog, abgetheilt 
war. Nach dem grössern oder geringern Einsinken des Cyliuders in Flüssig- 
keiten, oder nach dem Volumen, welches ein gleiches Gewicht zweier solcher 
Flüssigkeiten im Cylinder einnehme, z. B. das eine mal bis 21, das andere 
mal bis zu 24 Theilsfcricheu, könne mau, sagt er, den Unterschied des 
spezifischen Gewichts derselben berechnen. Uebrigeus lassen seine Worte 
doch einigen Zweifel, ob er den Cylinder auch mit den Flüssigkeiten füllte 
und so deren spezifisches Gewicht abwog. Die verschiedonen Wässer und 
Weine haben, wie er bemerkt, nicht dasselbe Eigengewicht. 

Sehr oft ist bei den Alten davon die Rede, eine Art Metoorwasser 
sei schwerer als die andere, z. B. sagt Plmius: Qiii volunt diligentes circa 
hoc videri, dicunt aquas graviores post brumam fieri (XXXI, 5), ferner; 
Quidam statera iudicant de salubritate, frustaute diligentia, quando porrarum 
est, ut levior sit aliqua (XXXI, 3). Von der Abwägung der Wässer mit der 
Wage ist auch Rede iu einer Inschrift (ap. Grut. 178, 5): Imp. Diocletianus 
. . . operibus in coUe hoc excavato saxo quaesitam aquam jugi profluvio ex toto 
hie scat^ntem inveiüt Marcia salubrioreni Tlbermam, leviorem statera 
judicatam etc. Man muss bezweifeln, dass die römischen Wagen, wenn 
mit statera auch keine Jochwage gemeint sein soll, fehl genug waren, der- 
artige Unterschiede festzustellen. 

Verhalten der Luft und der Gase zum Wasser. Die Gegen- 
wart von Luft in Sauer wässern und andern Wässern, die Luft abgeben, konnte 
ihnen nicht verborgen bleiben; aber dass sie auch in Trinkwässern Anwesen- 
heit von Luft wahrgenommen hatten, dafür zeugt die ihnen bekannte künst- 
liche Schwängerung desselben mit atmosphärischer Luft (Plinius) und die 
Entfernung schädlicher Gase (Diokles). 
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Pliniua war vom Eindringen der Luft aus Wasser flberEeiigt. 
er die Respiration der Fische behauptet, fßhrt or dutur den Grund an, dasa J 
sie ja Öerilche wahriielimen künnten, namentlich aber, dass Luft vom ^' 
ausgestossen würde. In aqiias quidem penetrare vitalem hunR halitnm quiB ■ 
miretur, qni etiam reddi ah hia enm oeinat? Prffterea buliantiiim aqiianiat.l 
snfflBtio. IX, 7. 

Anahröche von entzündlichem Gase aus Quellen werden mehrmals 
angefiihrt. Eine kalti? zuweilen Flammen aussendende Quelle (ßratiänopolis) 
wird erwähnt bei Vn\g. I, c. 6. Augnatinus sprach Einige, die bezeugten, 
daas diese Quelle angezündete Flammen iBsohe (was wohl das Wasser anJ 
aich that) und ausgelöschte wieder entzfinde. August. Civ. D. 21. J' 
kalte Quelle, welclio ausgemachte Fackeln anzündet, in Epiro, wird anch ^ 
Bolinus c. 12, Isidorns XlII, c. 13 angefllhrt; nach Pliniua lag sie in DoH 
done, Kpiri pai-te. 

Die Aendernng des Wassers vor dein Eintritte von ErdbebeB« 
scheint nur zq vereinzelten Ueobachtungen Aniass gegeben zu haben. Neqn» 
Pherecydas qiiideni ille Pythagorro magister, potius divinus habebitur, qnanj 
phjsicus: quod, quum vidissot haustam aquam de jugi puteo, terra) 
diiit instare: *Cic. de div. I, c. 50. 

Farbe. Dass Quellen oder Wässer zuweilen blutig fl9ssen, würdig 
oft als ominöses Zeichen ausgegeben. .Aquas Csretes sangnine mixtas flnidsB^I 
(Liv. XXII, 1). Pluvius Atratua sanguine fluxit (Cic. de Div. I, 43). 

Die Farben Veränderung war öfters nur eine vorübergehende Ersehet^ 
niing. Mutantur et colures aquarnm, sJcut BftbyloiliaS lacus testate rubras babeM 
diebus XI. Et Boryathenes (jetzt Dniepor) testatia temporibus cffiTnlens fertui 
(Pliii. XXXI, 5). Dagegen wird bemerkt : Nee sangnis niai e corpore est . 
Decoloratio qntedam ex aliqua conta^one terrena maxime potest sanguln 
Bimilis esse (II, 27). Es liegt darin etwas Wahres, weil derartige Fäir^ 
bungon nicht selten von mikroskopisch kleinen Organismen horröhren. 

Temperatur. Zur Beobachtung von Tlier mal wässern gab die vul-T 
kauische Bescliaffenbeit von Griechenbind und Italien vielfaelie Qelegenheit.j 
Es würde nii^h zu weit führen, hier die Ansielitcn der Alten über die EntC 
atahnng der Thermen zu erörtern. Es mag die Bemerkung genügen, 
sich darüber in ihren Schriften zuweilen ganz richtige Andeutungen finde? 
Falsche Nachrichten fehlten nicht, ?■. B. die Angabe, dass das ans den AqnEl 
Mattiacis geschupft« Wasser drei Tage lang warm bleibe. Zn DSX (AqU 
TarbeltiCS) liewunderte man die unmittelbare Nähe von kaltem nnd 
\Va-i.-ii'i-. Ui'souders aiiifallend waren die zahlreichen Thermen von Ba„ 
will hiitr nur eine Stelle von Plinins (XXXI, 2) anführen, die sich grade aufT 
Uire Temperatur bezieht: Vapore ipao aliqnte proaunt, Tantaqne eis est vis, 
nt balineas oalefaciant, ac frigidani etiam in soliia forvere cogant, qusa in 
BuanO FosidiaaS voeantur, nomme accopto a Glandii Caesaris liberto. (XXXI, 2.) 
Uober die Fabel vom Sonnenquell, die im Grade ihrer Wärme dem 
Sonnenstände entgegengesetzt gewesen sein soll, ist bereits oben Einigea ge- 
sagt worden. Vielleicht gab ea zwei Quellen, die ao hiessen. Plinius nnter- 
^^Mfa^det wenigstens den einen, »Hammonis fons in C^CftWi^.*- ■^wv^^'to.ms&.'k^:^. 
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der auch von Isidor und dorn h. Augustinus erwähnt wird, dem *apnd Gb^ 
ramantos«. 

Von den Bemerkungen, die über d«n Kältegrad einiger Wässer vor- 
kommen, hebe ich nor eine hervor. Quedsm aqu» vere statim incipionte fn- 
gidiores sunt, qnanim non in alte origo est, hyburms enim constant imbribna : 
qnajdam canis ortn, sicut in Macedimlie Pella utramqne. Ante uppidum etiim 
incipiente lestate, frigida est palustris : dein maximo xstn in excelsiorihua op* 
pidi riget. Hoc et in Chio ovonit, aimili ratione portus et oppidi. (PUn.XSXI, 3.) 

Die chemischen Kenntnisse der Rnmerzeit Aber gemeine und 
mineralische Wasser beschränkten sich anf einige sinnhche Beubauhtungen. 
Chemische Operationen wusate man fast keine mit den Wässern verzunehm^. 
Seibat von der Abdampfung ist nur selten Bedo. Plinius bespricht die Ge- 
winnung des blauen Vitriols au» spanischen Brunnen und Teichen mit U&lfa 
der Verdampfung (XXXIV, 12). Mutterlauge wurde von Salzwaseer nnlafw 
schieden. Praeter heec etiamnum appellatnr in saltnis »alango, ah aliis sbIeö.- 
lago, tota liquida, marina aqua aalsior, vi distans (Plin. XXXI, 7). 

Reagentien waren nur wenige bekannt. Man wnsste zwar, dase rid 
in GaUä])fel- Abkochung getauchtes Papier durch Eisen schwarz wurde (Plininfi), 
Durch dieses Mittel hätte mau also Eisenwäsaer erkennen kOnuen, wenn diflr.. 
Eisengeschmack imd der Absatz: von Ocher nicht schon Ober die Gegen- 
wart des Eisens belehrt hätten. Auch Schwefel wässer erkannte man am bestm 
durch den Geschmack und die Auflage von Schwefel. Man wusste aber, dass 
einige Wässer polirte Metalle schwarz machen. Nee decolor species ©riB, 
argentire (ut mnlti existimavere) medicaminnm argumentum est, quando nihil 
eorum in PatSTiniS fontibus uo odoris qnidem differentla aliqua deprEehenditnr; 
Plin. XXXI, 6. Argentum medicatia aquis inficitur, atqne etiam alTlatii salso, 
sicnt in mediterraneis Hispanise (PUiüus). Letzteres bezieht sich aber wohl 
auf die Einwirkung freier Salzsäure, die in der Seeluft ist. 

Pausanias schliesst daraus, dass die Thermen einen gelben Schaum 
und rothon Niederschlag absetzen, auf Eisen und Schwefel. 

Strabo führt als eine besondere Eigenschaft der Thermen von Hieift- 
poUs, welche ungemein viel Kalk absetzen, an, dass die Wurzeln der an den 
Quellen wachsenden Bäume und Sträocher von dem Wasser schön roth gefärbt 
würden, und dass man aus der Mischung der anagepresaten Säfte dieser 
Sträuche mit dem Wasser der Quelle einen purpurfarbenen Liquor bereiten 
könne, dessen sich auch die dortigen Färber zum Bothfärbeu ihrer Wolle 
bedient hätten. Irre ich nicht, so wird auch von den Mineralwässern von 
Magnesia Aehnliches angegeben. 

Die Sinterbiidnngen vieler Quellen konnten nicht unbekannt 
bleiben. Sinternde Quellen finden wir z. B. erwähnt bei Pliniue (XXXI, 2) 
bei den Petpatenein in Mysien, zu DeÜDin in Euböa (Thermen) in den 
SCTretiBChBll Bergwerken (Scyros, Inse! dos ägäischen Meeres), zn EnrjIMDi 
in Thessalien, wo Kränze, die man in die Quelle warf, versteinert herausge- 
nommen wurden. Bei KoloSSä sollte ein Flnss hineingelegte Ziegel erhärten. 
Von einigen Sinter absetzenden Flüssen und See'n ist noch an einer andern 
Stella Bedo. In CideiHun (wohl Cicoaum, tarn YüUauacbaA Thracieus) flumine. 
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et in Piceno lacu Tclino (Lago di Bieti) •) Ugnum deiectum lapideo cortice, 
obdacitnr: et ia Suio Colchidis flumiue, adeo ut lapidem plemuque duiani 
adhuc integat cortei, Similiter in flumine SUsri ultra Surreutum, non vir- 
gulta mcido immersa, vonim et folia lapideacunt, alias salubri potu 
Plin. 11, 103. 

Ais sinternde Quelle galt auch die KDfdische Süsswasserquelle, 
worin Erde in 8 Monaten versteinern sollte. Vorzüglich waren aber die 
Thermen von HierapoliS deswegen merkwürdig, dass man durch Hinoinlei- 
ten des kalkreichen "Wassers in Emiion, Zäune und Sintersteine bereitete. 
Darauf bezieht sich wohl auch ülp. Dig. 43, 19, 1; Cönstat apud HierapOr 
litanoB in Aaia aqua agrum calida irrigari. 

Die Hauptklassen der Mineralwässer kannte man ziemlich richtig 
(Hippokrates, Paul von Aegina), da man Wässer mit Natron, Salz, AlauHi 
Eisen, Kupfer, Schwefel, Erdharz unterschied. Sauerwässer, die in IbLiien 
selten sind, werden nicht als eine eigene Klasse erwähnt. 

lieber die Salzwässer mid die Gewinnung des Salzes verbreitet 
eich Pliniua (XXXI, 7) weitläufig. >Sal siccatur in lacu TATCntiDO sstivia 
soUbos, totnmque staguum in salem abit, modicum alioquin, altitudine genua 
non excedeus. Item in Sicilia in lacu qui CocaJliciU vocatur, et alio iuxta 
GelaiQ: hOTum extremitates tantum marescunt, sicut in PJirygia, GlppudoCiS, 
A^tendi (Stadt in Pamphyticu), ubi largius coquitur, et usque ad medium 
lacum. Aliud etiam in eo mirabile, qund tantundem noctu subvenit, quantum 

die auferas. Omnis est iaiia sal tniuutus, atque non gleba est Sunt 

fitiamnum naturales differentis tres. Namqno in BäCtfis duo lacus vaatii 
alter ad Scythaa versus, alter ad Arie», sale lestaant, Sicut ad Cittium in 
Cjpro, et circa OCDlphiD, extrahunt lacu, dein sole siccant. Sed et summs 
fluminum donsantur in sul^m, amno rcliquo veluti sub gelu fluente, ut apud 
CupiaS portae, quai salls fiumina api^llantur. Item circa ffiatdSS et Af- 
meniOS. Prxterea apud BactrOS amnis OchOS et OXOS, ex appositis monti- 
bus deferuut salis ramonta. Sunt et iu AfHca lacus, et quidem turbidi, 
salem ferentes. Ferunt quidem et calidi fontes, sicut PagaSSI (Laudatur sal) 

e Etagnis Tarentinos, ac Phrjgins, qui Tatt^us vocatur. . . A Gappadoda 

vero otc. Kagis, quom Cittienni appellavirnus. « 

>Est autem Btrabonl lib. XU post Galatlam Äustrum versus lacus 
Bomine Tatta, Cappadociaa msiori viciniis, iuxta Morimenos, in Phrygia maioFe, 
a quo quidem lacu sal ille Tattffii cognumen sibi vindicavit,* So ein Er- 
klärer zu Diüsc. V. 126 (censetur validiasimus Phrygiua, qui Tattsus 
vocatur). 

Für QueUeu, deren Geschmack salzig (und sauer?), hatte man die 
Bezeichnung salmacidus. Nitrosas aquas atque sabnacidas in desertis Kubrum 
mar« petentes, addita polenta, utilas intra duas horas faciaat: Plin. XXXI, 3. 
Xpsum verum balneum ex dnlci aqua flat, non ex salmacida: Plin. Valer. V, 41 
(citirt von Forcellinj). Kon minor ex aqua pustea, quam ab hostibus cladea: 
infesta primum aiti regio : tum quihusdam salmacidis fluviia infestior : Plor. 
IV, 10. Es sind damit wohl die Brackwässer gemeint. 

um, (Oüteiino VbUb!; Vlrg. A. VO, ttU. 
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1 66 Alkalische Wäaaer. Kntstehung der Mineralquellen. 

Auch Ober die Wässer, welche kohlensaures Natron, damals 
^itrum genannt, enthielten, finden wir bei Plintua (liXXI, 10) Auskunft, 
>Aqnn nitrosffi pluribus lucis reperiuntur, sed Bine viribna densaiidi (also 
nicht gesättigt). Optimum copiosumque in Clftil Macedonife, quod Tocant 
chalastricnm, candidum, pnrumqDe, proximnm sali. Lacus est nitrcisus, exilients 
e media dulci fouticulo. Ibi üt nitrnm circa cania ortam rnivenis diebns, 
totidemqne cessat, ac rursus innatat, et deinde cessat.« Er scbliesst dar- 
aus, dass die Bildung durch die Sonno geschehe. Beim Nachlasse der Kitri- 
fication hülfe aber weder Sonnenschein noch liegen. Die Quelle vermehre den 
Wasserstand des See's nicht. >Mirum. in lacu AsCftDio, et quibusdam circa 
iGbftIcida fontibus, summas aquas dulces esse potariqno, inferiores nitrosas, . . 
itrariaa egregiaa Aegyptise.« 

aa von den Alten gekannte Nitrum war nicht rein; das beste wa.r das 
fast parpurrotbe Lydischo. Ein Kennzeichen der Güte war die poröse Beschaffen- 
heit. Im Munde musste es leicht zerDiessen, nicht stechen. Mit Kalk gab es 
einen heftigen Geruch, enthielt also wohl Salmiak. Im Feuer sprang es nicht. 

Die Natronsee'n Unteregjptons werden von Plinius und Strabo be- 
«ehrieben. Ihre Bedeutsamkeit geht schon daraus hervor, dass von ihnen der 
Distrikt, in dem sie lagen, Prafectura nitriotis hiess. 

Ueber dasNjtrum der Altans. noch Harleas inJaniis, Uist. med. Ztschr.I. 

Entstehung der Mineralquellen, Die Theorie, dass die Mi- 
neralquellen die in ihnen vorfindlichen Sake durch Auflösung aufnähmen, 
irar allgemein anerkannt. Plerique veterum natura speculatornm et ventila- 
toruni (itäv 'aQ/ai'av q>vaioko}'ioi') talem iuquiunt esse aqüara, quaJia terra 
per quam fluserit (di otag av npoQevijrut yijg) quod quidem in salsis 
'•quis potissimum declaratur: Aristotel. de sensu I. luden Schollen zu Plato's 
limäna finde ich denselben Gedanken ausgedrückt: tu fiav yXuxsft (Ealkerde), 
r« äs nixf ci (Bittersalz), zä äi 'aX/ivgci (Kochsalz)... i'^codev xavia 'tx t^s 
inoxttfjhijg yiji; im ü^uri avußeßijxc. 

Die bekanntere, häufig in verstQramelter Weise angefßhrte Stelle von 
Plinius bezieht sich mehr auf Flusswässer als auf Mineralwässer. Omnis 
aqua hyeme dulcior, sestate autem minus, autnmno minime: minusque per 
siccitates. Nequo tequalis amnium plemmque gnstus est, magna alvei dif- 
ferentia. Quippe talea sunt aqute, qnalis terra per quam fluunt, qualeaque 
herbarum quas lavant sncci: ergo iidom amnes parte aliqua reperiontur 
insatubrea. H. N. SSXI, i. 

Vitruv theilte seine Ideen mit über die Bildung der Thermen durch 
Erdfeuer. Er meinte, dass die Quellen ein geschmackloses Wasser hätten, 
wenn sie aus condensirten Dämpfen entständen, dagegen ein mineralisches, 
wie das von Albola und von Ardea (wo jetzt zwar kein Schwefelwaäser mehr 
fliesst, aber der Boden vulkanisch ist und wo Baccius noch Ruinen von Bädern 
sah), wenn es in einem langen Laufe wieder abkBlile. Diese Quellen schienen 
zwar zu kochen, aber es sei dies nur die Wirkung der Gase, welche das 
Wasser durch enge Kanäle selbst bis auf Bergeshöhen hinauftreiben. Durch 
Auflösung von Substanzen werde das Wasser medicameutös, oft auch verderb- 
lich. — Die von Vitruv aufgeführten Wässer sind mehr wegen ihrer Sonderbar- 
keiten als wegen ihrer Heilkräfte besprochen. 




Auifindung; dor Quellen. 

ffindung von Qaellen. Niederlassungen an QueUea. 

Die Thiere haben sonder Zweifel den Menschen häudg auf das Tor- 
handensein von Quellen aufmerksam g:emaclit. Besing doch Flaton (Änthol. 
VI, 43) in einem Epigramm seihst den Frosch als Diener der Nymphen, dar 
den irrenden Wanderer an das Wasser gefillirt habe. Bei den Heilquellen 
ist es der Sage nach auch nicht selten ein Thier, welches zufiLlIige Veran- 
lassung gah, dass die Menschen die angewöhnlichen Eigenschaften der Quellen 
kennen lernten. Bald ist es gejagtes Wild, welches seine Verfolger an eine 
Therme führt, bald das von seinen Weideplätzen verirrte Vieh, welches die 
Hirten ein Salzwasser kennen lelirt, in andern Fällen i 
durch seineu Instinkt geleiteten Thieros, welches die Heilkraft eini 
zuerst darthut. Eine Konographio des TepUtZCr Bades beginnt su : »Dasa 
die Schweine die erste Erfinder dieses heiasen Qnalls gewesen seyn, solches 
ist weitleufftiger in der Böhmischen Chronica zu lesem. Dies soll gegen das 
Jahr 762 geschehen sein, ungefähr zur Zeit als auch die Thermen von AäCbeD 
durch don Huftritt des Pferdes des grossen Kaisers bokanut wurden, wie es 
die Reim-Chronik dos Philipp Mouskes (Bischofs von Tournay), am Ende des 
13. Jahrhunderts in folgenden Versen schildert, 
(v. 2390) Volentiers aejcmoit k Ais 

i quant il estoit ä paisj 



Et n'iert i 



i la 



(v. 2410) En la contree d'Ais etoit 
I jonr li rois et s'i ka^oit 
Car n'i avoit so foriös non 

Et de iongaice et d'environ (Car Ü n'y avait quo foräts dans les environs) 
Li rois ot I cierf aquelli (renconträ, Ebssaitli) 
Si compagnon ierent failli (egares) t 

Et li rois vint tous seos (ou seul) ka^ant 
ÄTOec ses ciens ki vont da9aut (dansant, sautant) 
Soor un ceval aeoit li rois, 

Moolt graut et rice, de Noroig (da Nord ou de Norwdge) 
Parmi le riu (ruisseau) d'une fontaine 
Ki n'estoit mie trup lointaine, 
Li cevaus entra ens d'uu piö; 
L'aigue fu caude, s'a haucie (hanssa) 
Le pie, et le prist ä escoure (retira) 
Fors de l'aigue, et mist en la porre (poussiere), 
Quar l'aigue estoit caude forme nt. 
Li rois s'aperciut esranment, 
Si descendi aluec (la) el val (er 
Quant il vit clocier sou ceval; 
De sa main al piet 11 senti. 
Et 11 cevaus bion li soufrii 
Caut tronva l'ongle durement, 
Et il mist sa main esranment 
En raigoe, et caude le (ou la) tronya. 
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Ensi le ceval esprouva 
K'il ot k droit le pie liaucie. 
Li rois monta par son estriä 
Contretnont le ritt (contre le cüurs de i'eBu) a'ea ala 
II arpens, ot Ifi ai trouva 
La fontainno dont li rius (d'oä sortait le mlsseauj, 
Mais s'ele fast plaiane de fu, 
Ne fust-ele si kaade pas, etc. 
(Si Teati cDt 6t4 remplio tlo fcu eile n'aurait pas ^te ei chäude) etc. 
Die Gegenwart von Quellen mit gowöhnlicliem oder mit mineralisciiem 
Wasser gab schon im frUbosten Alterthume häufig Veranlassung zu Nieder- 
Ussragen. ürbosque condunt (aqute), sicut PnteolOS in Campania, StaUellas 
[n Liguria,' Scxtias in Narbonensi provincia: Flin. XXXI, c. 2, 

Die Gründer von Thurioi fanden unweit Sybaris einen alten Eöhren,- 
bmnnen und machten ihn zum Mfttclpunkte ihrer neuen Niederlassung ; denn 
dh sie die Röhre daselbst fieiiftvoi nennen hörton, sahen sie hier das mit- 
gebrachte Orakel erfüllt, was begann mit den Worten: /.idcQiji SiJmp nirovrte. 
Cyrcne in Afrika hat seinen Namen von xgijvi] oder von der dor- 
tigen Quelle Cyre. Cf. Call, ad Ap. 87. Herodot berichtet, dass die Lybier, 
als sie an eine angebliche Apollo-Quelle kamen, sagten: »Hellenen, hier 

»vollen wir wohnen, denn hier ist der Himmel durchbohrt«, d. h. gibt Wasser 
ia Fülle (IV, 158). •) 
OropQS ist der alte Name des heutigen Luro, zugleich einer Quells 
(Curtius). Die Stadt hatte also, wie Theisoa, Thelpusa, Thurioi, Pagasai, 

Sybaris (Suhnr d. i. Strömung nach MoTer Colonien der Phon. S. 3i4, tJ45), 
Pisa (d. i. Tränke nach G. Curtius Grundz. d. Gr, Btymol. I, 245), Ortygia, 
SalmabiS u- a. von der benachbarten Quelle ihren Namen, Unter neu- 
griecliischen Ortsnamen gehört in diese Eeiliö Manromäti 'Schwaniäugleini, 
ein Name, welcher ursprünglich der Quelle von Mossene zukommt. (Curtius.) 

Wie viele Ortschaften wurden noch unter römischer Herrschaft nach 
ihren Heilwässern benannt ! Wie viele tragen noch immer im Namen die 
Anzeige, dass sie durch Quellen ausgezeichnet sind 1 Man denke nur an die 
Orte, welche Aix, Baden, Bath heissen. Selbst Grafschaften und ein König- 
reich sind so benannt. Im deutschen Ortsnamen deutet die Endung »ach« 
auf die Gegenwart von Wasser. 

Sei es, dass eine gewöhnliche oder eme heilsame Quelle zufällig 
oder mit Zuthun der Kunst aufgefunden wurde, so wurde dieser Fund als 
ein freudiges Ereigniss begrüsst. 

Der Name des kölschen Einige Chalkon war gefeiert wegen der 
Eröffnung der Burinaquello {Theoer. VII, 6) und in Rom gewann C. Plautins 
grosse Achtung wegen der Auffindung der Aqua Appia {Frontin. de aquia 
c. 5). Man pflegte in einer benachbarten Kapelle die Geschichte der Auf- 
findung einer Quelle darzustellen. 

Auf die schönen Quellen von Arykailda in Lykien bezieht sich die 
Inschrift im Corp. Inscr. 4316 f: Zaaifiäg o xaToket^Seii fivt^fioäo^ 
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rhv ßß/iiov tj] titQyiiidi nfjyfj xutuZpuq Moaxpv fov /iiiynXon^inicnUjov 

§. 29. Brunnen. Wasserleitungen. 

Viele wasserarme Gegenden waren auf den Biiti von Cisterneb znr 
Ansammlung des Regenwassers angewiesen. 

Die von den Philistern verstopften Brunnen, welche von AbraJ^aix 
angelegt worden waren (Moses I. 26, 15) und welche Isaak wieder aufgraben 
Hess, mdssen wohl Begenwasser-Cistemen gewesen sein, da es dabei hcisst, 
dass Isaak auch einen lebendigen Quell fand. Diodorus Siculus (XIX) drzSMt 
von solchen Cistemen, welche die Nabatäischen Araber im Thon- oder Stein» 
boden anlegten, mit Regenwasser fOllten und dann bis auf eine ganz kl^tne 
Oeffiiung verdeckten. So Hess auch König Hiskias, als der König der As-» 
Syrier gegen Jerusalem zog, die vor der Stadt gelegenen Bhinnen zudecken 
und sie, namentlich die Quelle Gison (von F/cov, quellen, sprudeln), unterirdisch 
in die Stadt leiten (Kön. 11,^0, Chton, ü, 32), was ihm zu grossem Rtihm'e 
gereichte (Cf. Sirach 48, 19). Vgl. Ritters Etdk. XVI, 379, 390l ' 

Ueber Verkalkung der Cistemen s. Plin. XXXVI, 23. 

Die Alten legten sowohl Stollen als senkrechte Schichte aü'. 6e-> 
hiauene Gängfe, die zu vetsteckten Wasserplätzen fahrten, beschreibt Strabo von 
seiner Vaterstadt, wo sie noch vorhanden sind (Curtius 27). 

Vor den Römern legten schon Perser und Griechen Wasserlei- 
tungen an. Die Römer waren bei sich zunächst durch diö geologische For* 
mation des Ortes genöthigt, sich das Trinkwasser zuztüeiten, als ihnen d^'s 
Tiberwasser nicht mehr mundete. 

Rom selbst hatte 9, zur Zeit der Gothen sogar 14 Leitungen, 
ausser vielen Bassins, Nympheen und sehr vielen Springbrunnen. Die a(iua 
Appia wurde im J. 442 u. c. unterirdisch angelegt; sie war 11190 Ptiäs 
lang. C. Plautus erhielt den Ehrennamen Venox, weil er In Aufflndj;ing der 
Appia besonderes Glück hatte. Am berühmtesten war die 61710 Schritte 
lange Leitung der aq. Marcia. »Clarissima aquarum omnium in toto prbe, 
frigoris salubritatisque palmä, prsBconio urbis, Marcia est, inter reliqaa deüm 
munere urbi tributa. Oritür in ultimis montibus Pelignorum.« Plin. H. N. 
XXXI, c. 3. Zum Baden war die 14105 Schritt weit geleitete aq. Yitgo 
besonders beliebt, wohl der Kälte wegen. »Quai^tum virgo tactu, tantüiii 
präestat Marcia haustu.« Die von Cäsar begonnene und von Claudius vollen- 
dete aq. Claudia lief 9567 Schritt weit; die Anio vetus lief theils^ über 109 
Puss hohe Bogen. Den Wasserreichthum Roms kann man daran ermessen, 
dass bloss Agrippa 700 Bassins und 105 Springbrunnen anlegte. Vgl. ♦Por- 
^iget Hdb. d. allg. Geogr. III, 1848, 694. Plinius klagt Schon, dass der 
alte Wasserreichthum der Marcia und der Virgo durch Entziehungen und Ab- 
leitungen sehr geschwächt sei. Zur Zeit des Prontinus betrug die Gesammt- 
masse der Leitungen mit Ausnahme Einer^ 24000 — aber beim Eintritt in 
Rom nuJr noch 14000 Quinarien, d. h. Röhren von 'V4 Zoll Durchmeöser. 
Andere geben 785000 K. Meter täglich an. Im Jahre 1809 hatte RToiA 
noch 150000 K. M. Wasser davon. Vgl. Grimaud p. 57 u. Genieys Essai sur 
l'krt de conduire et d*elever les eaux; auch Zerbe in ♦Balnöol. Zt^. III, 4. 
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'Jordans schrieb eine lehrreiche Diae. de publicis Boiue et Constaatinopdir' 

aquieductibus et de aqua impetrata ei jure Romano; Bonste 1844. NacMem 
er die 'Wasserleitungen dieser Städte aufgezählt hat, spricht er von ihrer 
Struktur (unter anderm von der Grilsse der Röhren), Bau und Reparatur, Ab- 
gaben für dieselben, Ueberwachung derselben (womit die Censoren, zuweilen 
auch die Aedilen, zudem auch andere Beamte, Curatores und Consolares 
aquarum etc. beti'aut wareii)i über Strafen für den Diebstahl am Wasser, dann 
weitläufig über die Wasser- Gerechtsamen. Gegen eine Taie wurde jeder 
Bürger mit Trinkwasser versehen. Das Geld war aber nur zur Bestreitung 
der Unkosten, denn die Kaiser betrachteten eine so natürliche Gabe nicht als 
Kaufobjekt. Die Zahl der Wasser-Aufseher betrug an 660. Ein Öffentlicher 
Brunnen konnte nie Private igenthum werden. Einzelne Reiche liessen Bmnnen 
an den Wegen anlegen. Ein Brminen an der Via Flaminia hatte z. B, fol- 
gende Inschrift: Si humane ingenio perpetuo viatoribus parari vina potnis- 
sent; non amoenum quem cernitis foutem aquarum C. Lepidus magna impensa 
aduiisset. Pota felis. Das Gesetz hatte starke Strafen auf die Verunrei- 
nigung der Brunnen gestellt. 

Die gigantischen Wasserleitungen und grossen Cistemen des alten 
£&rtlUlgO beschrieb Brandin (Consid. sur Tunis 1846). 

Die Beschreibungen der Leitungen von KOBSt&Dtioopcl s. bei t. 
Hammer Const. u. der Bosporus I, S60 — 583, White Three years in Const. II, 
1846, 21 — 26, -Wutzer Keise in den Orient Europas II, 1861. 

Der Werth, den man zu Rom und in den römischen Provinzen 
auf ein gutes Trinkwasser legte, war ein beständiger Sporn das Öffentliche 
Wohl durch Anlegung von Aquädukten zu befSrdern. 

Zu EphSSnS versah die Quelle Ualitxa durch eine unter den griechi- 
schen Kaisern mit grossem Aufwand von Kunst errichtete Leitung die Stadt 
mit Trinkwasser. 

In legara stellte man im 4. Jahrhunderte die alten Kanäle wieder 
.Tier. »Die Nymphen haben ihre Wälder verlassen und spielen nun an den Laub- 
gängen der Stadt« sagt Himerios flV, 9) in Bezug auf die in demselben 
Jahrhunderte wiederhergestellten Brunnen AthCDS. 

Eine in Vama gefundene Wasserleitungsinschrift bezeugt uns die 
Lage der milesischen Pflanzstadt OdesSDS ; sie war lateinisch und griechisch 
abgefasst, wie eine andere, die katanäische, worin der Baumeister die ein- 
fochen Formen des Njmphänms durch die bröckliche Beschaffenheit des Ge- 
steins entschuldigt. 

Man liest von Theodoret, Bischof von CyrrhllS (Galatien?), dass er 
Länder urbar machen, Sümpfe austrocknen, die Stadt mit frischem 
Wasser und mit bedeckten Säulengärgen versehen, öffentliche Bäder und 
Landstrassen anlegen liess. (Gegen d. J. 440.) 

Grössere Wasserwerke wurden mit Inschriften ausgestattet, welche 
die Auftuerksamkeit der Vorübergehenden zu Ehren der Gründer in Anspruch 
nahmen. So die Wasserleitung bei Kora in Samoa, das Werk eines römischen 
Statthalters, welchem es verdankt wird, »dass Wasserströme üher die sonst 
dürren Felsklippen hinrauschen, und der es verdient, dass die Wanderer ihn 
preisen, die nun zuversichtlich des Weges gehen können«. Die Inschrift au 
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der Leitung beim Kloster Der Kalah, östlich von Berytos, wovon noch Ruinen 
in dreifacher Cogenstelluug vorhanden sind, bezieht sich mehr auf die Heiligung 
der Ausmündung durch eine Ämmonsmashe. 

In der Kaiserzeit verband man mit dem ersten Fliesten des Waeseil^ 
in den Aquädukten grosse Festlichkeiten. 

Man meint, die Römer hätten die Gesetze der Hydraulik nicht g»x 
kannt und wären deshalb dort, wo sie das Wasser über eine Tiefe wegzi ' 
führen hatten, zu den groasartigsten Bauten gezwungen gewesen, 
aber nicht der Fall. Plinius (XXXI, 6) sagt ja ausdrücklich, das Wasst 
steige nicht mehr, als es Fall habe. 

Zu Leitungen empfiehlt Plinius Röhren, die so ineinandergefügt sinä^j 
dass die obere in die untere eingeht (commissuris pyiidatia, ita at superid^j 
intret), wobei die Verbind ungK stellen mit Oel mid Kalk verkittet wurdi 
(calce Viva ex oleo Ixvigatis). 

Die Wasserrohren .waren von Thon oder von Erz (Diodor). 

Von besonderer Wichtigkeit waren künstliche Brunnen in den Gym- 
nasien, nm hier die Bäder zu versorgen und den Baumwuchs zu befördern. 
Die Bewässerung der Akademie galt für eines der grö säten Verdi ensi 
Eimons. 

Eine Trözenische Inschrift spricht von einem Quellbau und von a^nffl 
sprudelnden künstlichen Brunnen (Curtius 19). TrOzene war sonst aber gradt; 
wegen seines schlechten Wassers bekannt. , 

Die künstlerische Ausstattung des Brunnens der Orchomenicr (BBotiei^ 
wird von Pausanias (IX, 38) erwähnt. 

Laiifbrunnen, Baasin und Leitungen kommen in einer Inschrift va^- 
C&SSäbS zwischen Sardes und Smyrna vor (Curtius 20). In Smyma habaa 
sich die Trümmer einer dem Zeus Äkraios geweihten Leitung erhalten 
(Curtius 19). 

ArgOS, das früher wegen seines Wassermangels Dipsion hieas, hatte 
später viele gegrabene Brunnen. 

Ein Laufbrunnen hiess Silanus (z. B. bei Celsus : Confert etiam 
aliquid ad somnum silauu.s juita cadens). 

Das Wasser des Albaner See's (um dies hier, wo von Wasserleitun- 
gen Kede ist, noch zu erwähnen) wurde in Folge einer angeblichen Vorher- 
sagung aus politischen Zwecken abgeleitet. In annalibns habemus, Veienti 
hello, quum lacus Albanus prieter modum crevisset, quendam . . 
Vatis . . . Veios capi non posse, dum lacus is redundaret ... Ex quo illa 
admirabilis a maioribus Albanie aqus facta deductio est. Cic. de Div. I, ü, 
Cf. II, 13, wo diese Voraussage auf die Farbe des Wassers bezogen wird, 
Er setzt weislich hinzu ; Multa istiusmodi dicuntur in scholis ; aed credei 
omnia, vide, ne non sit necease. 

§. 30. Ansichten über die Gate des Trinkwassers. 

Schon der viclge wanderte Pythagoras soU das aus Fels und Kies 
fliessendo Wasser ala das beste erklärt haben, s Vorzüglich gutes süsses 
Trinkwasser, aua Bergen entqnOlend, nahe bei der Grotte der Nymphen rann 
ein heiliger Quell mit holdem Geräusch in die Thäler* sagt Theokrit. 



men ' 



Ha . 



72 Ansichten ober Flusswasser und Regent asser. 

Per scharfen Beobachtnng:sgabü des Hippokrates (470 v. Chr.) ent- 
ging der EinflusB des siimpflgen, des ans Felsen fliessenden, des hartkochen- 
den Trinkwassers nicht. Indem er die Güte des Wassers nach dem. Zeugnisa 
der Sinne und des Magens, nach der Annahme und Abgabe der Wärme, nach 
Äer Leichtigkeit und Schwere, nach der Himmelslage, nach der Tiefe seines 
Ursprunges and nach der Temperatur beurtlieilt, macht er besonders die Aerzte 
dartwf aufmerksam, dass die Trinkwasser von verschiedener Wirkung sein 
müssen. Der Genuas des Sumpfwassers hat nach ihm Milzanschwellung, Ver- 
härtung im Unterleib und Abmagerung zur Folge. Schlechtes Wasser bewirke 
S^ein, Nierenkrankheiten nnd L'rintröpfeln. Sterilität, Gcbnrtsstörungen, MÜch- 
maagel, Schwindsucht, Hjdrokele der Säuglinge schreibt er dem harten Trink- 
wasser zu. Nach Osten gelegene Quellen befördern nach ihm das gesunde 
Ansehn, die Klarheit der Stimme, die Rüstigkeit, Fruchtbarkeit und Geistes- 
stärke. Polsenquellen haben, meint er, hartes Wasser. Ein hartes, etwas 
salziges Wasser diene nur weichen Naturen. 

Viele alten Aerzte handelten in ihren Schriften ober die Güte des 
Trinkwassers, namentlich auch Dioskorides und Galen, die zum Trinken ein 
geschmack- und geruchloses Wasser {unoiof, qualitatis eipers) forderten. 

Auch Aristoteles legt Gewicht auf die Noth wendigkeit eines guten 
Trinkwassers (Polit. 1:13, 11). 

Die Ansichten der klassischen Aerzte Ober das Trinkwasser finden 
wir wohl am kürzesten in einer Stelle von Plinius wiedergegeben : Limus 
aqnamm Vitium est... Ante omnia damnantur amarss et qu£e scrobem statim 
imple;it . . Damnantur in priiais fontes, qui ccenum fafiimt, quique malum 
colgrem bihentibns : refort et si vasa lere inflciunt (Mineral säure) ant si legu- 
nriiia tarde percoquunt (Kalk), si Uqnatte leniter terram reliiiquunt (Gyps), de^ 
CocttBqne crassis obducunt vasa crustis (Kalk); est etiamnum vitinffl non 
fffltidiB modo, verum omnino quicquara resipientis (Organische Substanz), incundtiiU 
Sit illud licet gratmnqne, et nt stepe ad viciniam lactis accedenS (Bntter- 
säure?). Aquam salubrem ieri quam simillimam esse oportet... Aquarunr 
salnbrinm sapor cdorve nullus esse debet. Plin. H. N. XXXI, c. 3. 

Wie sie über das Trinken des Schneewassers und FluasWasserS 
dachten, will ich hier nicht näher erSrtern, da dieses an einem andern Orte 
geschehen soll. Nur seil daran erinnert werden, dass die Römer Jahrlmn- 
darte laug, Tiberwasser tranken und dass mehrere Flüsse ein geschätzte^ 
Trinkwasser gaben, z. B. der Euläas nnd der Choaspes bei den Persern (Cf. 
PHn. SXX, 3; Tihull. IV, 1: regia lympha Choaspes), der schlammige Nil 
bei den Egyptem. 

In vielen Gegenden trank man Regenwasser, Capsenscs una 
modo jugi aqua, cetera pluvia utebantur (Sali. Jug. 94). Collectos ne bibant 
imbres puteosne perennes (Hör. Ep. I, 15). 

Regenwasser galt schon im Alterthnm nicht immer als ein gesund» . 
Getränk, da es leicht in eine gewisse Fäulniss geräth, wohl weil es nicht 
durch die Erdschichten filtrirt wird und dort seine fremden stickstoffhaltigen 
Bestandtheile zurücklässt. Cadens inflcitur halitu terrfe. Qno fit nt pluviffl 
aqnte sordium inesse pluriraura sentiatur, citissimeque ideo caleliat (putreflat?) 
aqua pluvia . . . Plnvias (luidem aqnas celerrime putrescere conveuit, minimcque 
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dnrare iu navjgatione .... Ctstenias etiam medici coiifitBntur 
duritiaa facientes, faucibusque, etiam limi non aliis inesae plus, . 
qiiK faciimt tsdium, confitendum habent. Plin. H. N. XXXI, ( 

Doch war diese ungünstige Meinung Über das Kegonwasser 
Gelehrten nicht allgemein angenommen, wie wir dies schon aus *Hippokral 
(De sere, aquis, c. 4) sehen. Das Begenwa.'^ser fade zwar, sag^e er, 
leicht, weil es abstamme aus allen Körpern — Meer, Thieren (er erwähnt anob 
hier des Schweisaea, der an der Sonne verdunste) — und daher gemischter 
Natur sei ; aber wenn das unreine im Nebel sich davon getrennt habe, 
sei eB sehr gnt ; nur müsse es abgekocht und colirt werdefi, da es 
sonst einen üblen Geruch habe und Heiserkeit und Rauhheit <iüi' Stimme 
erzeuge. An und iiir sich sei das Kegenwasser sehr leicht, süss, zart und 
glänzend. Nach *Oribasiiis (der aus Galen referirtj nannte Hippokrates das 
sommerliche Kegenwasser horcean i. e. horariam s. temporariam, und zog 
dem Scluieewasser vor. Selbst das Gewitterwasser sei besser als Suhnee, 
dem alles Feine durch die Kälte ausgetrieben sei. 

Am Genauesten besehreibt Rufus die Eigenschaften des Eegenwasaers 
(Oribas. Coli, med. V, c. 3). »Die Regenwäsaer sin<l leicht, zart, rein, süss, 
es kochen sich mit ihnen die Speisen leicht; sie werden sclinell narm auf 
dem Peuer und bedürfen nur eines kleinen Zusatzes von Wein, sie sind leicht., 
verdaulich und sind der Harnabsondenmg mträglich; sind ffir Leber, 
Nieren, Lungen tind Nerven gut, da sie keine grosse erkältende Kraft haben« 

»Am besten und mträglichstcn ist das Regenwasser vom Friihji 
und Winter, das ich vorzugsweise lobe; das vom Herbst und Sommer, ob' 
noch anderm Wasser im Allgemeinen, besonders dem Erdwasser, vorzaziel 
ist jedoch nicht immer so ganz lobenswertfa. Es ist aber kaum zu saf 
wie sehr es dem Hegenwasser vom Frühjahr und Winter nachsteht, denn di 
Luft ist im Sommer und Herbst von erdigen üeimischungen viel unreii 
Diese TJnreinigkeiten nimmt aber dor Regen au; er wird dadurch trockener' 
und nitrSser, weshalb er für den Stuhlgang dienlicher, aber für Nieren, L 
gen und Loftglnge nnzwcckmässig wird und desto mehr Weiiizusatz bedi 
je niträser er ist.« 

»Der ßegen unterscheidet sich aber auch nach dem Winde, der 
brbgt« (wobei man an den Wohnort von ßnfiis zu denken hat. Ea£] 
»Dar Nordwind bringt süssem, aber kälteren Regen, der Südwind brinj 
weniger süssen, aber wärmeren. Zur Zeit, dass es viel regnet, ist der Rei 
süsser, in der trocknen Jalireazeit nitröser.« *) 

»Die Wässer, die von Sclmee und Eis abüiesaen, sind alle zwar süss 
aber hart und kalt, darum znr Verdaaung und Urinabsoudarung nicht gut, 
auch den Nerven, der Brust und den Rippen (Pleura?) schädlich ; denn sie 
machen Krämpfe und Tetanus, und Zerreissungea (rnptiones) in dur Brust, 
dass Einige Blutspeien und Vereiterungen erleiden.« 



74' Benrtheilung der Trinkwässer. 

Nach Galen hat Hippokrates (De morb. vnlg. VI) mit dem Aus- 
spruche »Aqnamm arte carentium, quse ab sethere excreta est aut com tonitm, 
temporaria; procellosa vero mala« in Bezug auf den Gewitterregen sich undeut- 
lich ausgedrückt. Er lässt sich weltläufig über diesen Passus aus. 

Im Allgemeinen hielt Galen sic.h aber an die Ansichten, welche 
Hippokrates über die Trinkwässer ausgesprochen hatte. Ein paar Blätter 
über das Wasser werden ihm wohl mit Unrecht zugeschrieben. Er lobt das 
Trinkwasser von Pergamos. 

Die Himmelsgegend, wohin c^ne Quelle fliesst, wurde von den Alten 
als ein Kermzeichen ihrer Güte beachtet. Die gegen Osten gehenden Wässer 
hielt man für die besten (Hippokrates, Eufus). 

Mit Recht machten die Alten, unter andern Palladius But. De re 
rust. I, t. 4, darauf aufmerksam, dass man die gesunden Eigenschaften eines 
Trinkwassers nach der Gesundheit oder Krankheit derjenigen Personen beur- 
theilen müsse, die es bis dahin häufig getrunken hätten. Man solle nach- 
forschen, ob sie an Krankheiten der Eingeweide, der Nieren oder Blase litten. 

»Als ein reisender Griechen einst zu Alüftsia in Cilicien einen öffent- 
lichen Brunnen besuchte, fragte er die Umstehenden, ob das Wasser trinkbar 
sei? Allerdings, war die Antwort, denn wir trinken es ja! Ebendarum ist es 
nicht trinkbar, erwiederte er, denn ihr Alle zeigt eine blasse Gesichtsfarbe«. 
♦Wutzer Eeise in den Orient Europas 11, 1861. 

Vitruv meinte wegen des schlechten Wassers herrsche in Athen so 
häufig die Gicht (Sprengel). Auch das Wasser von Troezene im Peloponnes, 
welches bitter war (Plinius), soll in gleicher Hinsicht schädlich gewesen sein. 
TrcBzeni aliud genus aqusB non reperitur, nisi quod CibdeU habent; itaque in 
ea civitate aut omnes aut maxima parte sunt pedibus vitiosi: Vitruvius, 

Besonders haben Solche in der Wahl des Trinkwassers Sorgfalt zu 
üben, deren Unterleibsfunktionen in Unordnung sind (Galen). 

Vielfach kehren die Anweisungen wieder, wie man schlechtes Wasser 
verbessern könne, durch Filtriren (Plinius), durch Absetzenlassen (Eufus), 
durch Kochen mit Thon oder Eiweiss (Diocles), durch Abkühlen mit Eis 
(Plinius), durch Verdunstenlassen und Abkühlen in eigenen Gefässen, wie dies 
namentlich in Alexandrien geschah (Galen), durch Entfernung schädlicher 
Gase (Diocles), durch Anschwängem mit Luft (Plinius), durch Verbessern des 
bittern Geschmacks mit Polenta (Plinius). 

Aus dieser Sorge für gutes Trinkwasser geht von selbst hervor, 
dass das kalte Wassertrinken als ein Mittel die Gesundheit zu bewahren an- 
gesehen wurde. Zwar kam zur Zeit des Kaisers Augustus auch das Warm- 
wassertrinken sehr auf, doch konnte man nicht verkennen, dass das Kalttrinken 
eine natürlichere Berechtigung hatte. Prsesamere cibis et interponere frigi- 
dam eiusdemque potu somnos antecedere etsi libeat interrumpere saluberrimum 
intelligitur. Notandum, nullum aliud animal calidos potus sequi, ideoque non 
esse naturales. Plin. XXVIII, 4. 

Bis die Chemie grössere Portschritte gemacht hatte, blieben die 
klassischen Aussprüche über die Beurtheilung und den Werth der Trink- 
wässer gültig, wie wir denn auch heute noch viel Wahrheit in ihnen aner- 
kennen müssen. 



Diätetisches Kaltbad. 

Selbst die Araber verkannten trotz der bei ihnen auf's Höchste ge- 
stiegenen Po ly pharm acie nicht die diätetische Wichtigkeit eines guten Wassers 
(Si quis velit a morhis evadere, dividat regimen suum in tria, quorum unarn 
tribuatur animx, et aliud cibo, et aliud potui vel aquse : Avicsnna.) Sie be- 
schränkten sich darauf, die Aussprüche der frähern ärKtlichen Schriftstellet' 
wiederzugeben. 

g. 31. Wasaertrinken als Heilmittel. 

Hippokrates scheint vom Wassertrinken hei akiiten Krankheiten nicht 
viel gehalten zu haben ; doch gab er kaltes Wasser bei Angina nnd bei 
Kopfschmerzen, in gewissen Fällen auch im Fieber. Bei seinen Nachfolgt 
herrscht durchgeliends eine gewisse Scheu vor dem kalten Wassertrinken, welche 
nur Wenige nnter ihnen überwanden. Lier Kaltwasserarzt Asklepiadt 
natürlich in dieser Hinsicht freisinniger, Bei Durchiäll liess er z. B. 
liehst kaltes Wasser geben. Er rieth auch bei Hinientzündnng kaltes WasBW 
trinken zu lassen. Aretlus liess bei Hitze der vena cava reichlich Wasser. 
trinken, und wenn der Magen oder die Nieren es nicht answarfen, Brech- 
mittel nehmen. Bei der wahren Pleuritis schien ihm kaltes Wasser aberj 
schädlich zu sein. 

Warmes Wasser trank man im Erbrechen oder um Schweisse zu 
erregen (Cels. IIT, c. 6), in Fiebern, hei Diarrhöen, bei Morbus cceliacns 
(IV, 12), bei Cholera. Bei Magenkrankheiten empfahl Alexander Trallianns (XII) 
warmes Wasser zu trinkeu. Quare si tibi cibus, qui ad nidorosam crudi- 
tatem inclinaverit, snspendi adhnc in ventriculo videtar, tunc potio aqii» 
calidffl potissiraum est sumenda. Htee aamque pattem Lumorum elaere, ab- 
Btergere, et ad inferiorem ventrem propellere, partem vero, ut in corpus- 
etiam distrihuatur, praaparare et prseterea spiritum jam siccum incensumqnc 
temperare et lenire, meatusque laxiorea etficwe potest. Haud novi, an quia 
hoc praistantius reraedium, iis qui es calida intemperie cruditate laborarunt, 
eaque in diariara febrem inciderunt, eicngitare possit. 
§. 32. Diätetisches Kaltbad hei verschiedenen Völkern. 

Das kalte Baden finden wir bei vielen Völkern in Gebrauch. la 
der h. Schrift lesen wir, dass die Tochter Pharaos zum Flnsse ging um sich zu 
baden. Die Juden waren ja schon durch ihre religifisen Vorschriften genöthigt, 
in fliesaendem Wasser zu baden. Sie badeten in Flössen (II. Kfin, 5, lU), 
oder zu Hanse, wo bei Vornehmen sich immer ein Bad im Hofe befand, 
Bathseba wnrde im Freien badend von David gesehen {II Sam. II, 2) unc 
Susanna ging häufig ein erfrischendes Bad nehmen: »Es kam Susanna mit 
zwei Mägden, wie ihre GewoimbeJt war, in den Garten um sich zu waschen, 
denn es war sehr heiss. Und sie sprach zu ihren Mägden: Holet mir 
Balsam nnd Seife, und scliiicsset den Garten ^u, dass ich mich wasche.« 
(Sns. 15). 

Bei den Griechen wird das Flussbad häufig erwähnt (z. B. Mosch. 
Idyll, 11, 31). Besonders war es bei den Spartanern gebräuchlich. Homer 
lässt nicht bloss Ulysses und Diomed in's Meer steigen und den Held Agenor 
tiS abendliches Flussbad nehmen, sondern auch Enroi 
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■^ Diätetisches Kaltbad. Charinis, Agatfiinus. 

Helena in den Euiotaa und Naueikaa mit ihrem Gesinde in die strOmenden 
Fiuthen tauchen. Das weibliche Geschlecht scheute also nicht die Kälte des 
Flusswassers, wie dena auch Thenkrit 240 Mädchen sich nach Männor-Art in 
den Eurotischen Bilöhen baden ■ und salben läset. Von einem Flusse Cappa- 
dociena Thennodon (jetzt Pormon) spricht Propertiua als Badeplatz der 



Bei der Geburt muss das kalte Baden für diu Mütter nicht ganz 
Tmgawrdinlich gewesen sein, wenn der Dichter den Plnss Peneus (Päneios) 
sprechen lässt: »Schon haben in mir sich viele Gebärerinnen gebadet.« 

Die Deutschen waren fertige Schwimmer (Ammian, Marc. SSVII, 2). 
Sie liebten Flussbäder (Lavantur in fluminibus: Ca?sar B. G. IV, !). Die 
Frauen der Deutschen badeten mit ihren Männern gemeinschaftlich im Flusse 
((Promiscne in flnminibns perlnuntnr: Ctes.). Scjthen nnd Deutsche badeten 
selbst Neugeborene im kalten Wasser und prüften darin die Lehenskraft oder 
das künftige Geschick ihrer Kinder. Ueber das Baden der Scythen a. He- 
rodot IV, 75. 

In dun ersten Jahrhunderten Koms diente die Tiber in der Gegend 
des Marsfeldes zum Baden und Schwimmen. Es verflossen 535 Jahre nach 
der ErbauHug Roms bis Aerzte hinkamen und das Baden zu Hause gebräuch- 
lich wurde. 

Es scheint, dass bei den Römern ungeachtet des Rathes von Celsna 
in gesunden Tagen bald warm, bald kalt zu baden und trotz einzelner glück- 
lichen Kuren mit kaltem Wasaer dessen diätetischer Gebrauch nicht eher ge- 
schätzt wurde, bis unter Nero ein fremder Reformator der Medizin, nämlich 
Charmis aus dem durch eeine griechische Bildung ausgezeichneten Masnilien 
auftrat und die bisherige ärztliche Methode und das Warmbaden schlecht 
machte. Das Neue hatte Erfolg; selbst ganz alte Leute Hessen sich davon 
einnehmen nnd badeten sogar im Winter kalt. *Frigida etiam hjbernia algo- 
ribus lavari perauasit, mersit aigros in lacns. Videbamus senes consulares 
usque in osteutationem rigentes. Qua de re extat etiam Annaei SenecEe asti- 
pulatio«. (Plin. H. N. 29, 1.) Auch Seneca badete obwohl schon betagt um 
Neujahr im Enripus, aber wokl aus einer religiösen Nebenabsicht. Seine 
Strafpredigten gegen das heisso Baden und den Luxus der Thermen haben 
freilich nicht viel geholfen. Uebrigcns gab es in allen spfitom Thermen auch 
kalte Bäder. 

Noch mag Agathiniis, der über Kalt- und Waimbaden abrieb, als 
vorsichtiger Erapfehler des kalten Wassers genannt werden. Auch Greise 
liess er kalt baden. Nach seiner Angabe badete man die Kinder häufig warm, 
damit sie gut schliefen "} ; er selbst liess seinen Knaben und andere Kinder 
nur einsalben. Erst später passe das kalte Baden, womit seiner Erfahrung nach, 
zu allen Jahreszeiten angefangen werden könne. Die Methode, kalt zu baden 
gibt er umständlich an. *Qui antem hunc brevem vitae cursum sani cupiunt 
transigere frigida lavari saepe debent, Vix enim verbis exsequi possum, 
quantnm utilitatis ex frigida lavatione percipiatur« sagt er bei Oribas. X, c. 7. 




DüLtotiHches Ealtbad. 



Von den warmen Bädern war er dagegen, wie Sprengel angibt, so wenig 
Frennd, dass er Tielmehr davon alle Znfälle der Schwäche und widernatür-' 
üchen Reizbarkeit herleitete. Sorgfältig bestimmte or die Vorsichts- 
re^eln, wenn warme Gäder je nöthig befunden würden. Der Körper müsBö 
Tor dem kalten Bade Bewegung gehabt haben, doch nicht ermüdet sein. Er 
ging oft nach der Mahlzeit iu's kalte Wasser, wenn er wegen der Hitze nicht 
einschlafen konnte nnd hatte dann eine gnte Nacht. Bei übermässigem 
Schwitzen rieth er auch zum kalten Bade, üeberhaupt könnte er den jetzigen 
Hydropathen als ein klassisches E.tempol dienen und ist als solches zu wenig 
gewürdigt. 

Galen handelte den diätetischen Gebrauch des kalten Bades mit violer'. 
Umsicht ab; das Kaltbaden der Neugeborenen verwarf er jedoch. 

Das häu£go Warmbaden, das in den Zeiten der Dlüthe und ioA 
Verfalles des römischen Eeiches üblich war und von den Erimern überalf 
eingeführt wurde, wo sie als Eroberer hinkamen, verdräugto für viele Jahr-, 
hunderte das kalte Baden. 

Das kalte Bad zur Sommerszeit kam übrigens in Deutschland, wie auch 
bei andern Nationen, nicht ganz ausser Gebrauch (Eyff Badenfahrt 1542). 
Aeativo interim tempore Germani nostri non tantum so in frigida mergunt, 
sed multas quoque horas fluvüs innatantes consumunt : *L. Fuchs. Gazi 
(1490) gibt jungen Leuten, die im Sommer kalt lu baden gesonnen seien, 
Verhaitungsregeln. Venetiauer und Genueser waren im lö. Jahrhunderte die 
berühmtesten Schwimmer Italiens ; an allen Flfissen nnd Gestaden dieses Landes^ 
fand man geübte Taucher. Äerzte empfahlen das kalte Baden jungen Leuten. 
So Amald de Villa nova (1363), Savonarola (1462), Joh. Gninter (1565).: 
Doch griff dieser gute ßath in's Volksleben nicht allgemein ein. Ausser a^ 
den Flüssen kam es fast au.sser Gebrauch. >Frigidae ac dulcis lavacrnm, et^ 
olim Medicts in curandis morbis usui fnorit, hodie tamen a nostris in nutlo 
habetur medicinae censu, sed fluviorum accolis vulgo sorvit« {'Fr. Fabricius 
Do baln. Aquisgr. 1552). Zar Gymnastik der Vornehmen wurde auch 
das Baden gezählt. (G, Pictorius Tuend, san. rat. Basil. 1553, 72. HereB-^' 
bach De educ. princ. 1598.) Das galt wohl vorzugsweise vom kalten Bade. 
' Kaiser Otto II. war ein gewandter Schwünmer (1018), wogegea 
Friedrich I. in den Wellen des Kalykdanus beim Baden seinen Tod fand. 
Prijiz Bretislaw (1087) wurde im Flussbade von den Sachsen überfallen. 

Sturm, erster Abt von Fulda (744) atiess dort auf eine grosse 
Menge Slaven, die im Flusse badeten. 

Gehen wir zu entfernteren Ländern, so finden wir, dass es in Br»-' 
silien nach Marcgrav'a Bericht Gebrauch war, alle Morgen ein Plnssbad iff 
nehmen und sich mit feinem Flusssande den Körper abzureiben (Lib. de reg.),^ 
dass ein brasilianischer Stamm gewohnt war, bei den Brunnen nnd FIüssbb 
aaszusteigen und sich mit beiden Händen Wasser über den Kopf zu giessen 
oder unterzutauchen (Samml. all. Reis. SVT, 246), dass die Siaraesen täglich 
mehrmals baden oder sich wohl eine Stunde lang mit Wasser begiessen (ib. 
X, 243), dass sich zu Bantara auf Java die Einwohner beider Gescb-Utbit» 
ffigUch öffentlich in dei)^gjin||^_i;ie): iJ^utaäffiJ^gl^^S^^ 
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78 Medizinisches Xaltbad. 

In diesen heissen Gegenden ist aber das Flussbad kaum noch als 
ein kaltes anzusehen. 

§. 33. Medizinisches Kaltbad in allen Jahrhunderten. 

Ehe wir auf das Kaltbaden zu Heilzwecken bei Griechen und Römern 
übergehen, ist es zweckmässig, um später die Folge der Thatsachen nicht zu 
unterbrechen, vorab einige Blicke auf solche Völker zu werfen, die ausserhalb 
des Stromes unseres Kulturlebens liegen. Auch bei ihnen findet sich nämlich 
das kalte Bad nicht selten medizinisch angewendet. Ueber das in Egjrpten 
bei vielen Krankheiten gebräuchliche kalte Baden kann man bei Alpin (De 
med. Aegypt. 1591) nachsehen. 

Heibig (1670 in Eph. nat. D. I, a. 9) meldet, dass die Ost-Indianer 
sich fast in allen Krankheiten mit kaltem Wasser wüschen und er rühmt 
dies in der Euhr und in Fiebern ausser dem Paroxysmus. Odoard Yves, der 
lange in Bengalen gelebt hat, erzählt, dass man dort einen Geimpften dreimal 
täglich in kaltem Wasser bade und zwar bis das Fieber erscheine. Den 
zweiten Tag der Eruption wäscht man den ganzen Körper mit kaltem 
Wasser (Giannini 11, 285). Charin (Op. 1723, IX) sah zu Labore an bös- 
artigem Fieber Leidende behandeln. Man gab ihnen mit Schnee abgekühltes 
Gerstenwasser, sorgte für Luftwechsel, übergoss sie langsam mit 2 Eimern 
Wasser und badete sie dann. Die Brasilianer tauchten ihre Fieberkranke bei 
der stärksten Fieberhitze in das kälteste Wasser und badeten sie darin ge- 
hörig, Hessen sie dann, ehe man sie zu Bett brachte, zwei Stunden lang (?) um ein 
grosses Feuer laufen (Francisci Neupolirter Sittenspiegel). Auf Cayenne be- 
sprengte man stark mit kaltem Wasser die an Mundklemme leidenden Neuge- 
borenen. Auf Java wurden zu Kämpfers Zeit die Masern allgemein mit 
kalten Waschungen behandelt. Gelbes Fieber sah Chervin besonders zu 
Andigoa (Antillen) mit kaltem Wasser erfolgreich behandeln. 

In Griechenland war nach Strabo (15 n. Chr.), Plinius und Vitruv 
das Baden im klaren Wasser des Kydnos, eines Flusses in Cilicien, als 
ein Mittel gegen Podagra berühmt. Der Akesines war von der Heilkraft 
des Wassers so benannt (Herod. VI, 90). Zu kalten heilsamen Bädern wurde 
noch der Ales bei Kolophon, der Melas bei Side und der Arkadische Gortynas 
aufgesucht. 2q>iai to iSooQ nivofiBpov xb xui Xovofiivovg 'avB'Qoinovg 
*avaxpvx€i: Paus. Vm, 28. 

Auf die Heilung einer psychischen Krankheit durch Flussbäder deutet 
die Sage, Melampos habe die Töchter von Proitos, welche, sich für Kühe 
haltend, umherschweiften, an der Quelle des Flusses Kleitor in Arkadien ge- 
heilt und Proitos habe deshalb zu Lussoi am Kleitor einen Tempel der Ar- 
temis gebaut. Ueber den fons Clitorias s. Ov. Met. XV, 322, Plin. IV, 6, 
XXXI, 2, Liv. XXXIX, 35. (Lusius hiess auch ein Fluss in Arkadien. 
Cic. N. D. ni, 22.) 

Obschon Hippokrates nicht freigebig war mit dem kalten Wasser, 
sondern in mannigfaltiger Hinsicht der Kälte misstraute, so lernte er doch 
die guten Wirkungen kalter Umschläge bei Knochenbrüchen, Verrenkungen, 
Kopfweh und kalter Uebergiessungen bei Opisthotonos, Ohnmächten nnd 
hysterischen Leiden kennen. 



Medizinisclies Kaltbad. Asklepiades. Ant. Musa. 79 

Bereits ein Jahrliuii<iert vor Chr. Geb. regelte Asklepiades aus Brussa, 
einem Thermalorte iti Bithyiiien, die Anzeigen zum Gebrauche des icalten 
Wassers in Krankheiten ; er wurde daher Pajchroloutes genannt. Von der 
Medizin verstand er nicht viel ; denn von Haus aus war er Ehetoriker. 
Passive und aktive Bewegung des Körpers, Massigkeit, wenig Arzneimittel 
und kaltes Wasser waren die Haupttheinata seiner Vorschriften. Dem Bhetor 
Aristeides verorduete er tnitteu im Winter ein Flnssbad {Welcker Klein« 
Schrift. III, 145). Bei Hirnentzündung rioth er das kalte Wasser zum Ba- 
den und Trinken au. Selbst bei der Pest rieth er zum kalten Bade. Er 
Buchte aber auch durch be.iondors eiliger iclitete warme Bäder seinen Huf zu 
begründen. Von seinem Schüler Themiaon weiss man nur, dass er das kalte 
Bad sciiätzte, dass er bei der Himwuth des Kranken Gesicht mit kaltem 
Wasser fomentireu und kalte Bäder gebrauchen liess, dass er bei Schlafsucht 
kaltes Wasser reichlich a.al den Kopf zu gtessen rieth. Die Asklepiader 
Hessen die mit der Cardialgie Behafteten in's kalte Wasser setzen. 

Schon der Hippotratikor Diokles, ein Peind vou allem Schwitzen, 
hatte bei Himwuth, wenn die Krankheit nachliess, kalte Bäder angewandt- 

üeber die bei Hippokrates häufig vorgeschriebene örtliche Anwen- 
dung der Kälte spreche ich später. 

Ein besonderer Beförderer der Vorliebe för's kalte Wasser erstand 
in einem Freigelassenen, Antonius Musa (10 n. Chr.). Wir wissei 
Horaz kalte Stnrzbädor zu nehmen vorschrieb und dass seinem Bathe dw 
schon sehr heruntergekommene Cäsar Angustua die Genesung von einer katar- 
rhalischen Krankheit durch kaltes Baden und Trinken verdankte. Dieser Kur 
wegen wurde Musa reichlich beschenkt. Er erhielt die Erlanbniss goldene 
ßinge zn tragen. Er selbst sowoiil als seine Nachkommen und seine Col- 
legen brauchten keine Abgaben zu zahlen. (Die Caas. NF, 30.) Die Heilung 
des Kaisers durch so einfache Mittel machte viel Aufsehen und sie konnte 
nicht durch die falsche Nachricht *), bei Marcellus sei bald darauf eine ähn- 
liche Kur tödlich abgelaufen, aufgewogen werden, besonders da beim Kaiser 
Severus das kalte Wasser wieder mit Glück gebraucht wurde. Uuterstatzt 
wurde Musa durch seinen Bruder, den numidischen Hofarzt Euphorbns. 

Musa kami das warme Bad doch nicht ganz verworfen haben, wie 
daraus hervurgeht, dass er nach dem Warmbado das kalte Wasser reichlich 
anwendete. lidem fratres instituere a baliueis frigida multa corpora adstringi. 
Antea non erat mos nisi calida tantnm lavari (Plin. XXV, 7). Die Anwondunffi 
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Medizinisclioa Ealtbad. Colsiis. 




^^H<^r Kälte nach dem Dampfbade «ird auuli an anderer Stelle von Plinius 
^^Bjl^a passend befunden: Ferfunduru eajiiit aqua calida ante balinearnm vapo- 
^^Ktstionem et poatea frigida. saLuberrimum intelligitur. 

^^V Wie allgomeiu der Uebrä'icti des kalten Wassers in der Zeit des 

^^H Ang'uatus gewesen sein muss, zeigt uns die häufig'e ErwAlinung desselben ü 
^^^ der Sclirift des gelehrten Aur. Cum. Celsus. Er gedenkt der Anwendung des 
kalten Wasgera bei Magenkrankheiten (I, ä, IV. 5), bei der Kur der Fieber 
(lU, c. 7), namentlich bei gleichzeitiger Erkrankung der Haut (c. 0), der 
TJebergi essungen mit kaltem Wasser bei Narrheit oluie Fieber fc. 18), hä 
Schlafsuclit, Epilepsie, Kopfschmerzen {IV, 2), der kalten TJmachläge bei 
Bauchschmerzen (c. 11), der üebergiessnngen bei ErscliIaffuH^ der Gedärme 
(c. 16) und Samenfluss (c. 21), der kalten Ueber schlage über das Gesicht bei 
Blutungen {IV, 4) und röhmt es auch bei Heilung der Wunden und bei der 
Eose. Häufiger wird vou ihm aber das warme Bad empfohlen. Vgl. »Zim- 
mermann De aq. US. Celsiano; Hai. 1844. Charmis macht* dann unter Nero 
auch seine Kuren mit kalten VnObädern (mersit mgros in lacua}. Kreissende 
mit kaltem Wasser zu begiessen, widerrieth Moschion. 

Bei Herodot, der über allgemeine und partielle Anwendung des 
kalten Wassers spricht, bei Antvllus, der vorzugsweise das Seebad beachtete, 
bei CEelius Anrelianus im Anfange des S. Jahrhunderts, bei Oribasius, der 

Ndas Baden den Geschwächten und den von Erbrechen und Iturchfall kurz 
Torher befallen Geweseneu verbot, dann, bei Aetius, bei Alexander Trallianns im 
■6. Jahrb., der Abwechslung von Wärme und Kälte geliebt zu haben scheint, 
dann noch im 7. Jahrb. bei Paul von Aegina finden wir das kalte Wasser bereits 
in vollem Bürgerrechte. Caelins Aurelianus empfalil namentlich das kalte 
Baden in Pleuritis und Peripnemnonie beim Nachlasse der Krankheit, das 
Besprengen und Reiben mit kaltem Wasser und kaltes Trinken bei Cardialgie, 
kaltes Trinken und kalte Schwämme auf die Herzgrube bei Fiebern, aber 
mit Biicksicht auf den Kräfteznstaud, kaltes Baden, massiges kaltes Baden 
bei Kopfweh, kaltes Bad bei Alpdrücken, Epilepsie, Lähmung vom Schlage, 
Heiserkeit, Blutflüssen, Schwindsucht, Magen schwäche, Gelbsucht, Bleichsucht, 
Dürrsucht, Kolik, Uuftwch, Gicht, Blasenkrankheiten, Siuuenflnss, Fettsucht, 
Wassersucht, Wahnsinn. Alexander Trallianus empfahl das kalte Wasser bei 
Cholera, heftigem Schluchzen, Koükschmerzen, Bogiessungen des Kopfs mit 
kaltem Wasser im warmen Bado beim Ausfallen der Haare, ABtius Ueber- 
giesBungen mit kaltem Wasser bei Pica der Weiber etc. Vgl. "Beiträge zur 
med. Gesch. des Wassers in Hufelands Joum. 82. E. ; 1836. 

Antyllus, der grosse Freund des kalten Bades, liess bei NaclJasa 
des Fiebers mit kaltem Wa.sser besprengen, und bei Lethargua mit Wasser, 
worin, wohl um es kälter zu machen, Nitrum gelöst wnrdo. 

Dennoch verlor das kalte Wasser in den spätem Jahrhunderten fast 
alles Ansehen, was um so mein' zu verwundern ist, als Galen, der medizinische 
Kirchenvater mehrerer Jahrhunderte, vom Gebrauche des kalten Getränkes bei 
Kranken (denen er sogar zuweilen Eiswasser erlaubte) und der kalten Tauch- 
bäder bei Fiebernden seine eigenen Beobachtungen mitgethoilt hatte, wobei 
er immerhin eine schon merkwBrdigo Kenntnias der "Wirknngon des Kalt- 
badea v«r.rieth. De Hanit. tiend.. c. i, Ueth. med. Vü, 4, X, 10, 
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Die äusserliclie örtliche Anwendung des kalten Wassers mittels 
poröser Körper, Schwämme, Leinwand, zerkleinerter Pflanzenstoife u.dgl. war 
8cho#in den ersten Zeiten unserer Wissenschaft üblich. Hippokrates ge- 
brauchte kalte Umschlilge bei Beinbrüchen, Verrenkungen, Gehirnentzündungen 
und Fieberhitze. Die Anwendung der Blasen und Schläuche mit kaltem 
Wasser oder mit Sclmee oder auch mit warmem Wasser *) ist gleichfalls etwas 
Altes. »Ips» (spongise) vulnerum inflammationibus imponuntur nunc siccse, nunc 
ex aceto inspersse, nunc e vino, nunc ex aqua frigida. Ex aqua vero caelesti 
impositsB, secti recentia non patiuntur intumescere.« (H. N. XXXI, c. 11.) 
Schwämme mit kaltem Wasser wurden zum Blutstilleu gebraucht (ibid.). 

Fomente aus Salz- oder Seewasser treffen wir schon bei Dioskorides 
und Cselius Aurelianus an, wie auch bei Hippokrates Waschungen mit 
Seewasser. — Soviel von den Aerzten der ersten Jahrhunderte! 

Die Araber lassen zwar den Gebrauch des kalten Wassers nicht 
ganz imerwähnt, doch sieht man, dass in der Praxis dieses Mittel fast ver- 
gessen war. Nicht ohne Interesse für die Geschichte seiner Anwendung bei 
Exanthemen, ist die Stelle, wo ♦Abub. Rhazes (920) über die Morbillen spricht. 
»Si inveneris in infirmo ad venire tristitiam et angustiam et fortasse cooperiet 
enm sincopa, tunc fac eum sorbere aquam frigidam, et fac eum sedere 
in ea parum, et frica corpus et cooperi eum donec sedatur, quod in ipso 
est et egrediatur morbillus ad exteriora corporis ... si inveneris in infirmo 
resndationem sanguinis ex locis morbilli, fac eum sedere in aqua frigida. . . . 
Et si conqueritur de punctura in plantis pedum et manuum, assiduet posi- 
tionem eorum in aqua calida. « (Divis. I.) Rhazes liess auch im ersten Zeiträume 
der Pocken kaltes Wasser trinken und Dampfbäder nehmen (De variol. c. 6, 
p. 96, 98). Die Dampfbäder sollten das Reifen der Pocken begünstigen (c. 8, 
p. 128). Merkwürdig ist auch die Kur eines bösartigen Fiebers durch äussere 
Kälte (Aphor. f. 92. d.). Den Wurm am Finger kurirte er auf eine eigene 
Weise: er liess das kranke Glied bis zur Betäubung in Schnee stecken und 
empßkhl nachher einen Umschlag aus Grünspan und Essig (Divis, c. 137 f. 75). 
Nach Avicenna (1030) wurden die Aerzte, welche kaltes Wasser 
anwandten, sehr selten. Man nennt als solchen noch Gentilis (1348). *Va- 
ioscns de Tarenta (1418) heilte eine allgemeine Zuckung mit kaltem Wasser, 
das er eimerweise über den Körper stürzen liess, und mit nachfolgender Ool- 
£iiiireibung (Philon. pharm. 1599, XI, c. 27). Aus dieser Zeit ist auch die 
fiemerknng eines Schriftstellers, der beim Synochus ein grosses Gefäss mit 
kaltem Wasser trinken liess und davon bemerkt : Et ego hoc solo vidi quam- 
(»lores ab huiusmodi febribus acutis liberatos fuisse. Er fügt hinzu: Con- 
^ütnatur et destillatio aquse frigida) vel rivulus ; nämlich zur Abkühlung der 
Sjnmerlofb. Diese Kur stimmt mit der Methode von Rhazes überein, welcher 
v-orschrieb: Non sis ergo piger dando in potu aquam frigidam, cum vehemens 
necessitas, neque dimittas eam nisi quando ha3c febris synocha est ex 
.postemate in stomacho, aut in hepate etc. (Divis. I). 



^ Letateres bei Starrkrampf und Brastscbmerzeti. AtiffaUend iat die VorachtKt^ ^^VOcw^ ^«^cv \k^ 
Hippokrates findet, bei heftigen Kopfschmerzen ein m'ogWcVial viansiftÄ "^wia^t «aJöoAJiNÄXÄftÄ ^'rf&a.'^ 
alt taB £<>pA in Berührung cn lassen. 
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Jacobus de Partibus (1460) handelt weitläufig über das kalte 
Wasser. 

Ugulin spricht von einem mit Hütten umgebenen kalten Bstte im 
PiSACr Gebiete. Viele sollen nacli ihm von diesem Kaltbaden aber noch 
kränker geworden sein. 

Im 16. Jahrhunderte erwähnen noch glückliche Kuren mit kaltem 
Wasser Blanchello, Fernelius u. A. . Cardanus liess kaltes Wasser zwischen 
den Gichtanfällen benutzen. Amatus Lusitanus wurde für die Heilung eines 
hitzigen Fiebers durch kaltes Wasser mit 300 Dukaten belohnt. 

Uebor den Nutzen und Schaden der Kalt- Wasser-Behandlung der 
Wunden spricht Bacci sich im 1. Buche seines Werkes aus: Jure optimo 
(quanquam non sine multorum malo, quos vidimus) iam explosa est quomndmn 
nostrae »statis Arcontiorum impostura, qui novum idemque mirabile inventnm 
iactantes, sub certo aquse incantatse praetextu, sine ullo ferme delectu aude- 
bant vulnera in capite, in altum penetrantia et quacunque etiam in parte 
inflicta, eiusmodi perfusione frigidae ac linamentis (ut praedicabant) incantatis 
ex ea aqua percurare. Quanquam et nos, vilipensis pro rei medicae severitate 
illorum super stitionibus, multa vulnuscula eo remedio et simplici aqua 
sanavimus . . . Aliis n. vidimus in ipsorum manibus paraJysim ex insperato 
supervenisse aut cuiuspiam particulae resolutionem ; aliis ulcus fieri insuppn- 
rabile, ac putridum : et alios tandem confarctis ex toto corpore in quodpiam 
principalium membrorum superfluis ex frigidae repressione oborto proxime 
abscessu misere periisse. Sat vero id pro novitio invento perduravit. 

Sebast. Cortilionis Phys. Perus, de Chirurg, instit. 1610 erzählt von 
der Heilung aller Kopfwunden durch zweimal täglich aufgelegtes (gesegnetes) 
Wasser. 

Im 17. Jahrhunderte wurde man schon kühner mit der Anwendung 
des kalten Wassers. Hildan wandte es bei Erfrorenen, Septalius bei Kolik, 
von der Heiden bei 300 Ruhrkranken, Lanzonus bei Ruhr und Phrenitis, 
Willis bei Delirien an. Wittie (1678) berichtete, dass das Volk rhachitische 
Kinder in eine Quelle bei York zu Scarborough mehrere Tage hintereinander 
untertauche. Andere kalte ähnlich gebrauchte Quellen waren zu Loka (Vic- 
torin 1727) und in Glaris (Simmler). Vgl. S. 58 über Holy-Well. 

Bei manchen kalten Quellen, denen man Heilkraft zutraute, blieb das 
Baden oder Eintauchen lange in Gebrauch, so z. B. dreimaliges Eintauchen 
des bis aufs Hemde entkleideten Kranken bei der kalten Quelle auf dem Pi- 
latusberge, ebenso bei den kalten Brunnen zu Leuk, auf dem Rigi etc. Selbst 
die kleinsten Kinder scheute man nicht in ganz kaltes Wasser zu tauchen. 
Hoyer gedachte des Untertauchens Fiebernder in's Meer. 
Geoffroy rühmte das kalte Wasser gegen Pest etc. Barrere be- 
richtete Gutes über die kalten Begiessungen bei der Kinderklemme in Guinea. 
Erst im 18. Jahrhunderte trat wieder eine Folge von Schriftstellern 
und Praktikern mit Begeisterung für den Gebrauch des kalten Wassers auf, 
denen 1697 Floyer mit seiner Psychrolousie würdig vorangegangen war, ein Buch, 
das in 6 Auflagen verbreitet und 1749 verdeutscht wurde (3. deutsche Aufl. 
1834). Merkwürdig bei seiner Methode ist, dass er vor dem Kaltbaden zur 
Ääer Yiess unä Purgirmittel gab. Seme Bundesgenossen und Nachfolger 



Medizinisch es Kaltbail im 18. Jahrluiiiderte. S3 



-waren Üaymard (Ilse of bot &nd cold Bäths 1715; kaltes Bad nach dem 1 
warmOD!), Fiiller, IlaDCOcke (1722 ; desseu Abhandlung über das grosse Fieber- 
mittel siebenmal in England in einem Jahre, später auch in Dentschland 
aufgelegt wurde), Smith (1724, noch 1834 verdeutacht), G. Cheyne, Kich. 
Mead, Unsham, Short, liucljau, Lucas, Boerhave, Nognez (1725 ; kalte Bäder 
gegen ßheiima, Pleuritis u. s. w. anwendend), Ledran (1731; KaltwasBar- , 
donchen gebranchend), Sancassane, S. Hahn (1732; bei einem Choleru-Anfall^J 
mit kaltem Wasser heilend), Schulze, Schwerdtner (von 1733 — 43 sechsmal auf- | 
(felegt), F. Chirac (1735), Tiasot (ala popidärer Schriftsteller von Bedeutung), 
Poiome (bei nervösen Krankheiten), Cl. Tode, Bergius, Wedel, Fr. Hoffmann 
{t 1742), Unzer, Zimmermann. Decore (1761), Ferro (in Wien; 1782; 
t 1809), CTTillo, Sareone (Schnee und Eiawasser bei einer Epidemie 
anwendend), van Swieten (1772), Jidi. Sigism. Hahn (bis 1773, die Kalt- 
wasaerkunde systematisch anordnend ; 4 Auflagen ; auch von Oertel wieder 
herausgegeben), Pietsch (1774; die Gicht mit kaltem Wasser knrirend), Mo- 
neta (1776; kalte Fussbäder bei Katarrh gebranchend), dann in der Chirurgie 
besonders Schmucker (+ 1786) und Thedeu. Letzterer kurirte sich selbst J 
mit Wassertrinkcn, doch spürte er erst im vierton Jahre der Eur Bessemng^J 
Später pflegte er 4 — 5 Quart Wasser täglich zu trinken. ^ 

Ausgezeichnet durch seine gewagten Wasserkuren war besonders der 
dciliauische Mönch Bornardo Maria de Castrogiane(1724), insgemein Medico 
doli' acqita fresca genannt, der auch einige medizinische Stndien gemacht hatte. Er 
soll vutt den Aorzien aufgegebene Kranke zuweilen in wenigen Standen der grüssteu 
ßefabr entrissen, namentlich hartnäckige VorHtopfungen mid Durcheile gehoben 
haben. Seine Methode war folgende : Er Hess das Wasser mittels Eis und 
Schnee so kalt als möglich machen ond davon Morgens nfichtem 3 grosse 
ßläser trinken, dann den Tag über wohl an IG Gläser. Der Kranke dorfts 
die ersten Tage nichts geniessen. Wurde er davon schwach, so bekam er 
Abends 2 — 3 Gläser Wasser mit 2 — 3 Ta.saen EindfleischbrQhe; in der Folge 
hekam er ein kleines Huhn und 2 oder 3 Unzen Macaronen den Tag Über. 
Quantität des Wassers oder der Nahrung wurde den Umständen angepass^d 
Der Möncli blieb beständig bei dem Kranken und beobachtete unablässig] 
den Puls. Zugleich wendete er bei äuascrlicher Hitze des Leibes in Fau^^ 
Hebern und in der Ruhr halte Umschläge oder das AnSegen des Eises anjj 
hei Ilimentzflndungen lies» er den Kopf mit Eis reiben. Gicht und Rhea-l 
matismus behandelte er in ähnlicher Art. Er Hess das Wasser auch üt* 
Kljstieren anwenden. (Mercuro de France 1724, 1725, 1727.) 

Gleichzeitig mit ihm lebte Toda|ro aus Palermo, medicus per aj;|uam 
genannt, der mit Nahrungsentziehung die strengste Eiskur verband. Die 
kalten Umschläge Hess er vorzüglich auf die Lebergegend und auf die Lenden 
legen. Er lioss iin Allgemeinen bis 5 Pfund Wasser alle 3 Stunden J 
geben, zugleich reichte er das Gelbe von Eiern. Im Auüung der Kur tratest 1 
wohl Ohnmacht, Schlafsucht, Dunkelwerden vor den Augen ein, wobei 
die Kälte dann nur noch äusserlich angewendet wurde. Er kurirte so auch Wech- 
»ülfleber. Bei Podagra und Wassersucht war er vorsichtig. Bei Leibesver- 
.gtopfung und zur Erleichterung der Geburt wurde VaiißÄ 'flta.'iwm 'to^s.'eÄö»^ 
wandt. Bei Pocken, Masern, KrELtie, A)is3a.U, -«ewaet "?^viM, '^öfSift>$" 
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bediente er sich des kalten Wassers. Er führte mehrere Fälle an. Comm. litt. 
Norimb. 178G. Vgl. Panormi Aq. frig. vindic. 1722 und Nova meth. aq. 
Mg. 1784. Sangez ans Messina, der auch die Kälte als Universalmittel 
gebrauchte, deckte den in ein Betttuch eingehnllten Kranken mit Schnee und 
Kis zu, und während er dann Eiswasser zu trinken gab, suchte er ihn an's 
Schwitzen zu bringen. Aehnlich wie Cyrillo (1732 Professor in Neapel), der 
seine I>atienten 7-12 Tage lang l-2stftndlich 1-2 Pfd. Schneewasser 
trinken Hess, gab Crescenzo (1727), wenn er den höchsten Grad der Kur in 
Anwendung brachte, 7 — 8 Tage lang stündlich eine Flasche mit Schnee ge- 
kühlten Wassers. Er soll, sowie Dalli, sich auf die innerUche Anwendung 
des Wassers beschränkt haben. 

Durch alle diese Verehrer des kalten Wassers war der Boden zur 
Entstehung der Kaltwassoranstalten vorbereitet. Die erste dieser Anstalten 
ging aus von Vinconz Priessnitz, einem klugen Bauern auf dem Gräfenberge 
(bei Freiwaldau, 4 Meilen von Neisse, in den Sudeten), der seine Kuren an 
Andern begann, nachdem er zuerst an sich bei einer Fingerquetschung (1816) 
und bei einem Rippenbruche (1819) die wohlthätige Wirkung des kalten 
Wassers erprobt hatte. Priessnitz erhielt bald als Vieh- und Menschenarzt 
einen grösseren Ruf. Eigenes Nachdenken führte den scharfen Beobachter 
und ruhigen Denker allmälig zu einer sehr detaillirten methodischen Anwen- 
dung des Wassers. Dabei wurde er von gewöhnlichen hnmoralpathologischen 
Ansichten geleitet. Sein Hauptbestreben war es, Krisen, d. i. Schweisse, Blnt- 
sohwären u, dgl. herbeizuführen. Das erreichte er besonders dnreh kurz 
dauernde Anwendung des Wassers, durch Abreiben, Douchen, Sitzbäder mad Ein- 
luicken des Kranken in nasskalte Leinen. Bauemkost und Handarbeit mnssten 
die Kur unterstützen helfen. Der Quellenreichthum des Gräfenberges kam 
der Errichtung der Anstalt sehr zu statten. Dnrch Redlichkeit, Geradheit 
und Strenge, was die Kur betraf, ausgezeichnet, bedurfte Priessnitz nicht des ge- 
wöhidiehen Hebels der Natunlrzte, der Charlatanerie. Seine An;stalt kam. theils 
durch die Neuheit der Sache, rasch empor. Im Jahre 1S29 waren 49. im 
J. 1S89 1544 und im »T. 1850 1570 Kurgaste auf dem Gräfenberge; 1839 
waren 22 fürstliche Personen, 237 Grafen und Barone, 264 Generale und 
OfRxiere, auch viele Aerxte in seiner Kur. Er selbst erreichte kein hohes Alter. 

Die Kaltwassermethode breitete sich rasch in Deutschland ans: 
eine Menge Schriften hielten das Interesse daran rege. Unter den 
deutschen Schriftstellern führten den Keisren Oertel (1S29— 34) und 
Kaosse (ISSS. 1S52 etc.). Frankreich blieb aber davon noch unberührt. 
Als mau in Deutschland schon etwa 14 Anstalten zählte (1S40). gab die 
Academie de M«^. noch ein wegwerfendes ürtheil über die Methode ab. RiM 
darauf erschienen aber die Schriften von Wertheim, Munde. Bi^yer. Heiden- 
heim und Khrenberg. Legraud, Bachelier. Scoutetten (dessen 1S44 erschienenes 
Werkchen eine Fracht wiss>enschaftUcher Keisen Lst>. Lubanski. Gilbert-Dhertecrt. 
Sch<idel u. A. 

Die Literatur der PsychroUnisie s. in Hirscheis Hydriatika : 1S4<>* 
S. 105 — 152, und die Kritik der neuem Literatur S. 155—205: ferner hmt 
Siichse in s. Med. Beohacht. I: Gebrauch der Bäder 1S55. 5— <>2: B 
"Mdte ;ius d^ GifßichkhU über die Badet i^nftist literarische Angaben^ 



Trinken der Heilwässer im Alterthome. 85 

§. 34. Trinken der Heilwässer. 

Das Trinken der Heilwässer war im Alterthume nichts Ungewöhn- 
liches, z. B. gab man bei Kolik (Alex. Trall.) Mineralwasser zu trinken, in 
andern Fällen abführende Wässer (Vitr. VIII, 3), welche auch zu Frühjahrs- 
kuren dienten (Galen). Bei Elephantiasis wurde Alaunwasser getrunken (Paul. 
IV, 1). Als Ersatzmittel eines naturlichen Eisenwassers gab man Eisenlösch wasser 
(Scrib. Larg. c. 146). Bei Geschwüren der Blase rieth Aötius, die aquae 
Aibuls oder ähnliche Wässer nach einem Spaziergange, am ersten Tage zu 3 
Heminse, später bis 5 und 6, trinken zu lassen. Wenn dergleichen Wässer 
nicht zur Hand seien, solle man bituminöse empfehlen. Nitrose und wo 
möglich salzige Wässer solle man dabei auch versuchen, denn er habe davon 
unglaublichen Erfolg gesehen. (Tetrab. III, s. 3, c. 30.) Das Wasser von 
AbäBO wurde zu Heilzwecken getrunken (Strab. V, 3), ebenso das kalte 
Wasser von CotiSCoU (?), das gegen Blasensteinchen gebrauchte Thermal- 
wasser von Ischlä (nach Demselben) und das der Quelle AlysSOü (Paus.). 
Plinius erwähnt des Geschmackes des Sauer wassers von Tongern »in fine 
potus« und bemerkt, dass das bituminöse und nitröse Wasser von CutiÜS 
(Lago di ContiglUnO) dem Magen sehr zuträglich sei und purgire (XXXI, 6) 
und dass Ctesias schreibe. Solche, die aus der rothen Quelle in Aethiopien 
übermässig getrunken, seien verwirrt geworden, der Trunk aus dem Clitori- 
sehen See (s. S. 78) bewirke Abscheu gegen Wein etc. (XXXI, 2). Das 
Wasser von Zame (Zamora?) in Afrika trank man um die Stimme wohltönend 
zu machon (Varro). Cf. Orib. Coli. X, c. 5. »Colonia SyracusaB cum fönte 
Arethusa. Quanquam et Temenitis et Archimedia et Magsea et Cyane et Mi- 
lichie fontes in Syracusano potantur agro«. (Plin. III, 8. Cyane wird von 
Vibius Sequester als ein See erwähnt. Cf. Ov. Pont. II, 10, 26, Fast. 
IV, 469. Temenites war ein Beiname des Apollo zu Syrakus.) Es ist hier 
aber violleicht nur vom diätetischen Gebrauch dieser Quellen ßede. Eine 
Stelle in den Briefen von Plinius CaBC. (H, 8: Sic concupisco, ut aegri vinum, 
balinea, fontes) deutet an, dass Mineralwässer aber auch von Kranken ge- 
trunken wurden. 

In der Zoit nacli Galen hat das Trinken der Mineralwässer wohl 
durchgehends eine untergeordnete Rolle gespielt, obwohl es immerhin hie und 
da empfohlen wurde. So empfahl noch Avicenna bei Kolik Thermalwasser (III, 
fen. 16), und nitröse Wässer um den Magen zu stärken (II, c. 59). An 
manchen Kurorten scheint das Trinken jedoch als ein wichtiger Theil der Kur 
angesehen worden zu sein ; besonders blieb es üblich bei einigen Mineralwässern 
Italiens. »In Baiano et Putiolano multse habentur ad usum potionum medi- 
catsß aquse, quas Jac. Elisius in re balnearia commemorat: Giberosi aqua, 
Dirachulse fons ex sere et sulphure, Nitrosa S. Georgii, Pugilli aqua, Suc- 
cellaria, Suballia sapore brodii, Potulentae in Puteolanis, Cripta sapore dulci, 
Juncaria, Fontaneila nitrata, Petra) aqua, Plaga aqua. Aqua S. Anastasiae, 
Aqua horti Domini«: *Bauhin. — Im Jahre 1411 muss zu Aachen das 
Trinken des Thermalwassers gebräuchlich gewesen sein, da es in einer Ur- 
kunde dieses Jahres heisst: »Da die Gesellen ymie dtowtec^ ^^ '^'^^^'st- 
sicher nurde es im 16. Jahrhunderte k\XTYfö\s^ ^^^.xxxx^'wi^ ^^^'^^ \&aBS^ 
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Baden für die Hauptkur ansah. Nur hielt man dafür, Trinken nnd Baden 
müsse an verscliiedenen Tagen geschehen. ♦Bauhin tadelte, dass im Bade 
Wasser getrunken wurde, wie er dies zu Plombiercs oft thun sah. Er Hess 
aber nach dem Bade im Bette solches sehr warm trinken. Bei abführenden 
Mineralwässern und Säuerlingen suchte man oft durch die Menge des getrun- 
kenen Wassers die längere Dauer der Kur zu ersetzen. 

§. 35. Pathogenetische Wirkungen der Wässer. 

Die gewöhnlichen Störungen des normalen Verhaltens durch das 
Trinken gewisser mineralischen Wässer konnten den Anwohnern nicht 
verborgen bleiben. So hatten sie sehr wohl die Wirkung der kohlensauren 
Wässer aufs Sensorium bemerkt. Lyncestis (Lycestis oder Ligystia bei Rufiis) 
aqua (in Macedonia), quae vocatur acidula. vini modo temulentos facit; item 
in Papblagonia et in agro CalCDO (Plin. II, 103). Cf. Tertull. de anima c. 3. 
Ibi in potando necessarius modus, ne lymphatos agat, quod in Aetbiopia ac- 
cidere bis, qui fönte rubro biberint, Ctesias scribit (Plin. XXXI, 2). Lymphaticos 
efficit Colophonis scaturigo daemonica (Tert. 1. c). Vgl. S. 25. Vielleicht 
gehört dahin auch eine Quelle Cea (der Insel Cea?), die dumm machen sollte, 
wogegen ein Wasser in Cilicien, NUS oder Jasgnm genannt, die Sinne des 
Trinkenden schärfen sollte (Plinius nach Varro) . Wahnsinn sollte ein Wasser 
in ChtOS erzeugen. Darum sagte Ovid : Sunt qui non corpora tantum, Verum 
animos etiam valeant mutare, liquores (Met. XV, 317). 

Daran knüpfen sich manche Fabeln, die über gewisse Quellen erzählt 
wurden, z. B. von den 2 Quellen in Boeotien, wovon die eine Vergessen die andere 
Wiedererinnern bewirke (vgl. S. 25), von einer kalten Quelle Boeotiens, TylphoSft, 
welche zum Gott mache (Pindar) , von 2 Quellen Cicon und GclOB in Phrygien, 
wovon die eine Lachen, die andere Traurigkeit errege (Plin., Pomp. Mel. III). 
Gift quellen werden nicht selten von den Alten erwähnt. Inveniuntur 
aquse gener a mortifera, quae per maleficum succum terrae percurrentia, reci- 
piunt in se vim venenatam: Vitr. VIII. In BeroSO Taurorum colle tres 
fontes sine remedio, sine dolore mortiferi: Plin. II, c. 103. LycUS fons in 
Leontinis (in SiciUen) tertio die interimit: XXXI, c. 2. In Boeotien gab es 
solche Wässer nach M. Varro. Als tödlich giftig galt eine Quelle bei 
Korinth (Athenäus), eine im Tliale Tempe (Plin.), eine zu Kychros in Thra- 
cion (Plin. und Vitr.), ein bituminöser Teich in Medien, ein Teich bei den 
Sarmaten in Polen, worüber auch kein Vogel fliegen konnte (Orib.). Eine 
Quelle bei Aiurar? »TciracinSB fons, qui vocabatur Neptunius«, wurde wegen 
ihrer tödlichen Wirkung verstopft (Vitr. VIII, 3). Agro Falisco via Cam- 
pana in campo Corneto est lucus, in quo fons oritur, ubi anguium et lacer- 
iarum reliquarumque serpentium ossa jaccntia apparent (Ibid.). 

Viele dieser vermeintlichen Giftwässer waren wohl Sauerquellen, durch 
deren Gas-Ausdünstung bekanntlich so oft Thiere erstickt werden. Wegen 
der giftigen Wirkung der Gase hielt man sehr häufig auch das Wasser selbst 
für giftig und scheute sich es zu trinken. *) 

*) Diese Ansirht liat sich selir lange erhalten. So wird noch von Mart. Crom. Pol. dr»8'T. 1. I ein 
ßolchea yVasaer erwUhni: In Sepusio Polou'.n pestilens aqua et halitani aaramque etlam 
pestllontem spirat, cajos non modo gusta, sed eU>TOL Ät£\al\i Äa\ixv«A\Ä «vio^»n\& ti^twiViw. 
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In Sicilien war eine wirbelnde Quelle, welche Vögeln tödlich wurde; 
die scheinbar todten Vögel sollen durch Eintauchen in die Quelle wieder zum 
Leben gekommen sein. Aristot. De admir. c. 28. Das Wasser von SuSd, 
welches Ausfallen der Zähne bewirkt haben soll (Vitr., Archigenes), war viel- 
leicht mit Mineralsäuren beladen. Ein Wasser in Egypten sollte kahlköpfig 
machen (Oribas.). 

Das Vermögen, Sterilität zu verursachen, wurde mehreren Quellen 
zugeschrieben, auch dem Wasser des Flusses Sybäris (Oribas.). Apud Gc- 
lonium stagnum (Sicilien?) tetri odoris duo fontes sunt; altero qu» sumserit 
sterilis mulier foecunda fiet, altero si foecunda hauserit, vertitur in steril itatem : 
Solin. c. 10. Aehnliche Quellen aus Lyki6B erwähnt Isidorus III, c. 25. 

§. 36. Warmbäder und Mineralwässer im Oriente. 

Da die folgenden Paragraphen sich meistentheils auf die Gebräuche 
der Römer und ihrer Nachfolger beziehen, so wird es nicht unpassend sein, 
hier, wo die Besprechung des Gebrauches der Warmbäder anfangt, das We- 
nige zu berichten, was uns vom Badewesen der orientalischen Völker, nament- 
lich auch aus der Zeit ehe sie römische Sitten annahmen bekannt geworden ist. 
Allgemeine orientalische Sitte war es, sich zu waschen und zu baden, 
bevor man einen Hohem besuchen ging (Ruth in, 3, Judith X, 3 etc.). In 
spätem Zeiten gab es in den Städten auch öffentliche Bäder (Mischna Scha- 
büt VIII, 5, Babathra IV, 6, Joseph. XIX, 7, 5) und zwar nach römischer 
Art eingerichtet (Talmud Berachoth 33, a). Wessely beschrieb sie (*Alman. 
de Carlsb. 1844, 124). Salbungen, Reibungen, Leintücher gehörten dazu. 
Es fehlten zu ihrer Verschönerung nicht Colonnaden, Statuen und Gemälde. 
So legte auch Herodes zu Askftloil Bäder und Quellen an und umgab sie 
mit prachtvollen Säulenhallen, Hainen und Bewässerungs- Anstalten (Jos. III). 
Wir werden später auf diese römischen Bäder zurückkommen. 

Schon in der Genesis (I, 36) werden natürliche Thermen (Jemen) 
erwähnt, die Ana fand, als er die Esel seines Vaters weidete. Wessely be- 
zieht dies auf das Wasser von KülirrhoS; die Stelle ist aber nicht sicher, 
da Andere : Mauleselzucht oder Riesen statt Thermen lesen. *Vgl. Burgharts 
Abh. von Land-Ecke 1 744. Mehrere jüdischen Thermalbäder-Bauten haben gewiss 
ein sehr hohes Alter. Das lässt schon eine von Lightfoort aus dem Talmud 
citirte Stelle vermuthen, nach welcher sogar 3 warme Bäder, nämlich GüdeA, 
Birftm und Tib6riASy in der Sündfluth erhalten worden sein sollen. Nach 
einer Angabe waren die östlich von Alhascbci bei einer Kapelle aus 
12 Brunnen entsprungenen Wässer besonders heilkräftig. ^Valentin 
(Natur- und Materialienkammer 1704) sagt: »Falls mehr erwehntem Chal- 
däischen Dolmetscher zu trauen, so hat Salomon beynebenst Gesund Wasser 
und warme Bäder (Thermas et Balnea) accomodirt, und selbige mit Röhren, 
die warm, und andere, die laulecht Wasser fuhreten versehen.« In der 
nachexilischen Zeit wurden die Thermen von Tiberias, Gadara und KalirrhoC 
benutzt (Plin. V, 15 und 16, Jos. B. j. I, 33, 5.) In Midrasch Coheleth 
fol. 106, 2 lesen wir von EllUIianS (Ai^mas. einst Nikopotis) »einem Orte 
voll vorzüglichen Wassers, wo angenehm zu leben war.« Der Brunnen da- 
selbst ist nicht warm (Sepp). 
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Die Aufführung von Thermen wurde von den Magiern (?) im Oriente 
aus religiösen Gründen untersagt (Chron. Jos. Stylit, bei Assemann BibL 
Orient. I, 264, 279). 

Perser. Alexander der Gr. sehlief einmal während des Fiebers im 
Bade (Plut. Symp.). Er bewunderte die Prachtbäder des Darius Codoraannas 
mit ihren Wasserleitungen und vergoldeten Gefässen. Darius unterhielt eine 
bedeutende Menge von Leuten für seine Bäder. Die Bäder waren sehr pracht- 
voll mit Gold und Alabaster eingerichtet. 

Rai (Rhagae), europ. Arsakia, die antike Capitale des Tafellandes 
des Iran Plateaus soll nach Amin Ahmed Kazi zur Zeit des AI Mahadi Billah 
an Zahl 1360! Bäder gehabt haben (C. Ritter). 

TJeber die Bäder der Perser s. Amoen. exot. 418 — 427. 

Ueber die Bäder der Hindus spricht Strabo XVII. 

§. 37. Warmbäder in Griechenland. 

* 

Homer spricht häufig vom warmen Bade, wie seine Erzählungen von 
Odysseus, Laertes etc. zeigen. Telamachos und Nestor steigen im Palaste 
des Königs Menelaos in die glattblinkenden Wannen und badeten sich. 
Nachdem die Mägde sie nun gebadet und gesalbet, darauf ihnen dichtwirkige 
Oberkleider und Untergewänder umgeworfen, setzten sie sich zu Tisch. Mene- 
laos hatte zwei silberne Badewannen zum Geschenke erhalten. Odysseus wurde 
von der Helena gebadet und mit Oel gesalbet und dann angekleidet. 

Die Kräuterbäder der Medea, die unter Andern auch Pelias mit 
tödlichem Erfolge nahm, so wie die bei den Schriftstellern vorkommende 
Sage von einem Warmbade auf KrctA, worin Minos der Jüngere erstickt 
worden sein soll, lassen auch die frühe Kenntniss arzneilicher Heilbäder 
annehmen. 

Die Entdeckung der Warmquellen schrieb man dem Vulkan (Olymp. 
Od. 12, PoU. IX, c. 6) oder der Minerva (Athen. III, c. 35) zu. In ein 
dunkles vortrojanisches Zeitalter verliert sich die Entdeckung mehrerer war- 
men Quellen in Grossgriechenland, sowie auch in Etrurien, Latium und Sici- 
lien. Die von Homer erwähnten Thermen bei Trojd dienten noch zum 
Waschen der Kleider *), aber die in der Kultur vorgeschrittenen Phäaker 
rechneten das mineralische Warmbad (auf Euböa?) zu den angenehmsten 
Vergnügungen (Od. VHI). 

In den Palästen und selbst auf den Schiffen hatte man Bäder (Sponh. 
in Aristoph. Nub. v. 986). Dies waren aber Privatbäder. Nichts spricht 
dafür, dass man in Griechenland ehemals grössere öffentliche Thermen hatte 
(Athen. I,c. 14), welche erst in den spätem Zeiten des Luxus aufkamen (Artemid. I, 
c. 66), Die Lakedämonier badeten kalt, aber nach dem kalten Bade gingen 
sie in's Dampfbad. Bei ihnen soll aber selbst den Wöchnerinnen das 
Warmbaden verboten gewesen sein. 

An den Gymnasien waren anfangs wohl keine warmen Wasserbäder 
ausser den Dampfbädern in Gebrauch. Aristophanes verspottete die Jünglinge, 



*) Blouet übertreibt etwa«, wenn er sagt: „Dans l'joe des sourcesdaXanthe, dont l'onde ^tait bonlt- 
Jaaie, oa avait dispose de västes bassius oa les lenunoa tto-j^tuciM \Qu«ilent ae bjiigoer (11. XXII)** 
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die sich warm badeten. Doch soll der Gymnasiast Herodikus eine bessere 
Methode in's ßadewesen und in die Anwendung der Reibungen gebracht 
haben. 

Oeleinreibungen und aromatische Salbungen waren bekanntlich schon 
rar Zeit des trojanischen Krieges gebräuchlich (Hom. Od. III und XXIV, 
Eustath. in II. X, Athen. XV, c. 10, Plin. H. N. III, c. 1). -Solon verbot 
den Männern, sich mit Parfüms zu salben, und die Spartaner trieben die 
Verkäufer derselben zur Stadt hinaus ; als aber jonisclie Verweichlichung 
und asiatischer Luxus bei ihnen einriss, liebten sie die penetrantesten Poma- 
den (Athen. XV, c. 10). 

§. 38. Warmbaden als Heilmittel. 

Als Heilmittel war das Bad in den Homerischen Zeiten wenig be- 
kannt, wie Plinius (H. N. XXXI, 6) meint: Tunc medicina non erat hsec, 
qusB nunc aquarum perfugio utitur. Celsus sagt: Antiqui timidius balneo 
utebantnr. Die alten Aerzte wandten auch das Dampfbad nur selten an. 
^ntiqni medici nesciebant . . . diutinam sBgrotationem balneo sudoribusque 
Xaxare: Senec. ep. 95. 

Das warme Bad wird von Hippokrates als ein austrocknendes, Blutun- 
gen beförderndes, aber in den meisten Krankheiten passendes Mittel (bei dessen 
«Anwendung der Zustand der Verdauungsorgane vorzüglich zu berücksichtigen 
eei) gewürdigt und wird gelobt bei Gelbsucht, Fieber, bei manchen Uterus- 
!Ba:ankheiten, rheumatischen Schmerzen, Jucken der Leprösen, und vielen andern 
HiOiden, vornämlich aber bei Pleuritis, besonders bei den an's Baden Gewohnten, 
IDoch waren dazu in den wenigsten Häusern die erforderlichen Anstalten vor- 
Aanden. Es scheint das Warmbad damals meistens auch nur in warmen Ueber- 
.^iessungen bestanden zu haben. Eeiben mit Schwämmen und Einölen fehlten 
^abei nicht. Doch sollen alle Schriften, worin über Hausbäder die Eede ist, 
An gegründetem Verdachte der Unächtheit stehen und in keinem der unbe- 
jBtreitbar ächten etwas Näheres über Süsswasserbäder gesagt sein. Deshalb 
>öt6 auch eine fernere Auseinauderlegung der grösstentheils auf den Wahr- 
Lebmnngen der Wärme- und Kälte-Wirkungen beruhenden Ideen, welche die 
SiMppokratischen Bücher über Bäder aussprechen, insofern die herrschende Humo- 
sr^pathologie und die Lehre von den Elementen sie zum Ausdruck kommen Hessen, 
arxiehr Stoff zum tiefern Studium als klare Anschauungen über die damaligen 
^^iiiisichten und ihre rationellen Gründe. 

Erst durch Asklepiades kam das medizinische Warmbaden recht auf 
^iWhn. H. N. XXVI, c. 3). Als eifriger Empfehler des warmen Bades wird 
c»ocli Erasistratus genannt. 

Man bediente sich des warmen Bades bei Erkältungen gewisser- 
otzassen als eines Hausmittels. Qui perfrixit, opus est in laconico sedere, 
loxK^c insudet: Geis. I, 3. Tussi in perfrictione fricari ante balnea convenit: 
Plixi. XX, 14. Als therapeutisches Mittel sehen wir das Warmbad sowohl 
DL X3ampfform als in flüssiger Form von den alten Aerzten sehr häufig em- 
yfipbleiif ohne dass sich jedoch diese vielfachen Empfehlww^^Ti \sKSftsst •»s&.Xi^- 
itLoQUOite einfache Grundideen zurückführen lies8ö\x. 
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In einzelnen Fällen liess man dem Gebrauche von Arzneien das Bad 
vorhergehen. In vino e balineo egressis (id) bibere suadent in quartanis: 
Plin. XXXII, 10. 

Kräuterbäder hat man von jeher gekannt. Bei den ärztlichen 
Schriftstellern sind sie hie und da empfohlen z. B. : Prurigini, psorce ac morbo 
regio origani decoctum in balneo prodest: üiosc. . Wie hier vorgeschrieben 
wurde, setzte man wohl gewöhnlich die Kräuterabkochung zum Badewasser. 
Jus lapathi pruritum corporis discutit, in solia balinearum additum aut prius 
ipsum illitum sine oleo: Plin. XX, 21. Man setzte also auch Kräutersäfte 
zum Bade oder rieb sich vor dem Bade damit ein. 

§. 39. Beachtung der Heilwässer bei den altern Autoren, nament- 
lich den Aerzten. 

Hippokrates (gegen 470 v. Chr.), obwohl, wie wir sahen, keines- 
wegs ein Verächter des Badens in gemeinem Wasser, ist doch nichts we- 
niger als ein Lobredner der Mineralwässer, über die er sogar ein unzweideutig 
ungünstiges Urtheil ausspricht. Im Buche über Luft, Wässer und Klimate, 
wo er vom Wassertrinken spricht, verwirft er im Allgemeinen salzige und 
harte Wässer, und hält die Quellen der Felsen und die Thermen in der 
Nähe von Eisen, Schwefel, • Alaun, Asphalt, Natron u. s. w. für austrocknend 
und fiebererregend ; sie sollen verstopfen und schwer mit dem Harn fortgehen ; 
ausdrücklich wiederholt er es von den Salzwässern, dass sie verstopfen. Ob- 
wohl auf Kos, seinem Geburtsorte, Thermen waren, spricht er doch nirgends 
von der Heilkraft der warmen Wässer; nur gedenkt er (oder vielleicht einer 
seiner Schüler) eines Mannes, der nach McIoS, »wo warme Bäder sind«, ging, 
und von Aussatz und Schwielen befreit zurückkehrte, — um bald darauf an 
der Wassersucht zu sterben. Doch erwähnt er im 2. Buche über die Diät 
noch die Salzbäder. 

Diese Geringschätzung der Bäder pflanzte sich auf seine Schüler 
und Nachfolger fort. 

Der vielgereiste Aristoteles, der doch seine Gedanken über die 
Entstehung der Quellen umständlich ausspricht, erwähnt kein einziges grie- 
chisches Bad, nur spricht er von gewissen mirakulösen Eigenschaften mehrerer 
kalten und warmen Quellen (worunter freilich auch die einer Quelle bei 860* 
tnsa6 in Thessalien ist, die nicht bloss die Risse des Holzes wieder fest 
vereinige, sondern auch Geschwüre an Menschen und Vieh schnell heile). Er 
verbreitet sich weitläufig über die Ursachen der Salzigkeit des Meerwassers 
und spricht auch von einer Salzsoole Armyros in Epirus (jetzt bloss als Mfihlen- 
wasser benutzt). In den vielleicht unächten Problemen geschieht eine kurze Erwäh- 
nung zweier benachbarten Thermen Kleinasiens. Den Salzgehalt leitet er 
von den Erdlagern ab und beruft sich dabei darauf, dass die — ursprüng- 
lich vom Einschlagen des Blitzes erwärmten — Thermalwässer beim Ver- 
dampfen viel nach Schwefel riechendes Salz zurücklassen. In den Meteoro- 
logicis spricht er die Auslaugungstheorie ganz deutlich aus und erwähnt 
dabei sehr saure Wässer, die in SiciUen vorkommen. Das ist Alles, was 
sich hei Aristoteles über Heilquellen vorfindet. 
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Plato apriclit uur mit einigen Worten von Thermen, die auf seiner 
zauberiscli schfinen Atlantis neben Italten Quellen bestellen aollen und po6- 
tisirt etwas von Winterbädern und Ilädeni für Tliiere. 

Der Gescb ich ts ehre iber Horodot (443j kannte die /vigai der 
Warmqnellen au den ThcriDOpylen, spricht aber nicht von Badepebänden 
dabei, wohl von einer Ueuutzung des dortigreii Wassers zur Abwelir des 
Feindes. Doch ist ein Goröcht zu ihm gedrungen von einer das Leben sehr 
Terlängemden Quelle in ASBIlUl, i" Nnbien bei der Elephanteninsel, ebenso 
eine Sage von einer Uitterqncllö in Polen. 

Kaum gedentt ein anderer griechischer Antor vor Christus mit einer 
Sylbe der Heilquellen oder Heilbäder, Kum Beweise, dass ihr Gebrauch sehr 
eingeschränkt war. Unter dem Einflüsse römischer Sitten mag die Aufmerk- 
Kambeit der Griechen mehr anf die Heilquellen gelenkt worden sein. Wenig- 
stens sprechen Slrabo (zu Christi Zeit lebend) und Pausanias (150 Jahre 
später) zuweilen von solchen. Bei D i o d o r von SiciÜon (unter August) finde 
ich erwähnt eine Scliwitzhöhle zu Seliniint (IV, 78), die vielbesuchten Bäder der 
Liparen (V, lO) und die heilsame aqua SoUs auf Pancfaaia in Arabien (V, 44). 

Sonderbarer Weise finden sich auch bei den römischen Aerzton nur 
wenige Nachrichten über Heilbäder und Heilquellen. Celsus. obwohl grosser 
t'reund der Hausbäder, spricht kaum ein Wort von Mineralbädem. . Der 
Natnrfurscher Plinius nennt zwar eine grosso Anzahl der verschiedensten 
Wässer, aber meist nur in so fern, als von ihnen etwas Ausserordentliches 
zn herichton war, wobei freilich zuweilen ein kleiner Änthoil von Wahrheit 
mit viel Unrichtigem verewigt wurde. 

Aretäns von (Jappadocien, ein Freund der Kader überhaupt, nennt 
kein Bad mit Namen, obwohl er kurz von den Heilkräften gewisser Klassen 
von Mineralwässern spricht. Aber der Polyhistor Atheuäus (200) führt 
mehrere Bäder Griechenlands, Kleinasiens und TJnteritaliens mit Namen auf, 
wovon die meisten sonst nirgend mehr erwäint werden und einige jetzt ganz 
nnbekannt sind. Bei seinem Schüler Agathinus, der die kalten Bäder so sehr 
empfiehlt, dürfen wir Nichts von Warmbädern suchen. Ob Dieser besser von den 
Warmbädern denken lernte, als ihn sein Schüler Archigenes, da er an 
einem Fieber- Wahn sinn litt, mit Oel-Bädem heilte? Art. Tetr. I, s. 3, c. 1 72. 
Archigenes war wieder ein grosser Freund des Badens. Mit den Hauptklasaen 
der Mineralwässer war er bekannt und vernaclilässigte sie auch nicht gauz, 
erklärte sie aber für austrocknend. Ein Schüler von ihm, Philipp, verwarf 
die Anwendung der Bäder bei Hektischen (Galeni meth. X). 

Ein anderer Schüler des Agathinus, der zu Trnjans Zeiten in Eom 
practicirte und dem pneumatischen Systeme zugethan war, Horodot, zeigte 
sich nicht bloss als oin Freund der Oelbäder (Orib. X, 37), der Sandbäder 
(X, c. 8; bei Asthma, Wassersucht, Podagra), sowie der gymnastischen Uebun- 
gen und des Schwimmens im Meere (Orib. X, 39), sondern empfahl auch Mi- 
neralwässer (X, e. 5). Mit Schwitzen suchte er schädliche Stoffe zu entfernen. 
Er befolgte eine gewisse Methode bei der Mineral Wasserkur. Bei einer drei- 
wöchentlichen Kur Hess er zuerst V» Stunde baden, stieg aber allmälig auf 
2 •Stunden. Schwäcliliclie lie.'is er etwas vor dem Bad« gß\\m%ft-a. ■^ä 4Ma 
Säten Orte mit Quellen sumpfig wären, eagt et, gTO^e x'a'i'ft. ^-wi ^'i^'wea ■■™' 
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Frfllijalire oder Herbste hin; kalte Quellen kr-iine man aucli im Winter be- 
I suchen. Er gibt einige gute Baderegeln. 

^^M Sein Zeitgenosse, der Anatom Rufae von Ephi'sus, ist zwar als 

^^H Schriftsteller Aber die Wätjäer aufgetreten; ich glaube aber uiclit, dass er über 
W^^ die Thermen »eines Geburtsorten eine Monographie veröffentlichte, sniidern dass 
er sich, wie aus Fragmenten hervorzugehen scheint, mit den verderblichen Eigen- 
schaften der Wässer (salziger und nitröaer, namentlich auch einer Quelle zu 
SnSli welche die Zähne locker machen sollte) mehr ali^ mit den Keilkräften 

Ider Mineralwässer hefasst hat. 
Galen (200) kümmerte sich sehr wenig um diu Bäder, obwolü un- 
weit seines Geburtsortes Heilunelleu flössen, obwohl er Hofarzt war und viele 
Seisen machte und auch in Krankheits^llen als Lobredner der Hausbäder, 
selbst gekünstelter, auttrat. Man kann in den fünf Foliobänden seiner Werke 
lange umherstObern, elie man eine Mineralquelle genannt findet. Falloppius 
erklärt sich die geringe Theilnahme Galens am liadewcäcn daher, da-sa er, 
gewohnt, die Empirie durch die Theorie zu atQtzen, bei den Mineralwässern 
nicht im Stande gewesen, dies zu thun. Doch liegt wohl der Hauptgrund 
darin, daaa er die Beataudtheile der Mineralwässer für erhitzend hielt. Er 
spricht zwar mehrmalB von Bädern, aber meistens abrathend. In der 
CoUectio Juntina nehmen die Stellen, worin bei ihm Mineralwässer im Allgemei- 
nen besprochen oder einzelne berührt werden, nur S'/^ Seite ein. Die Albllll 
galt ihm fQr ein Alaunwasser. Einen bei deren Gebranch sich verschlim- 
mernden Kurgast heilte er mit stärkender Diät und Sfisswasserb ädern. Für 
Wassersucht und gewisse Geschwäre. aber nicht für schar& tJlcerat.ionen 
glaubte er dieses Wasser heilsam. Auch erlaubt er Mineralwässer bei Oedem 
1^^ und Fettsucht, also für torpide, sog. kalte Uebel. Für derartige Zustände 
^^^^estattet er ias Wasser von Lesbos und das salzige Wasser von IßlyleDa 
^^B(Meth. med. XIV, c. 15), Mehrmals betont er dagegen, dass Muieralbäder, 
^^^PSeebäder eingeschlossen , nachthoilig sind, erhitzen, austrocknen oder rei- 
^^^ zen, entzünden oder zu sehr adatriiigiren. Er nennt noch das Bad in 
LicetiS und das in AUianis bei seiner Vaterstadt Feigarnns oder bei Ptnu. 
Auch eriShlt er bei der Gelegenheit, da er von der Heilkraft der Vipern 
gegen Aussatz spricht, eine Geschichte, wo einem Aussätzigen eine Hütte an 
einer Wasserquelle gebaut wurde, und darauf eine andere, wo ein Aussätziger 
in warme Bäder nach Myüen reiste, um dort Erleichterung seines Leidens 
zu finden. Das Badehaus lag hier an einem Orte, der voll Vipern war. Cf. Meth. 
med. VII, c. 4, VIII, c. 2, De saiiit. tuenda VI, 9, De simpl. med. fa«. I, 
Ad Glauc. I. 

Längere Zeit nach Galen (330 n. Sprengel) lebte Antyllns, ein 
griechischer Wundarzt, der nicht blos Salben und Pflaster zu bereiten verstand, 
sondern sich auch die Wirkung der verschiedenen Temperaturen der Luft sowie 
des Aufenthaltes in gebirgigen und tiefen Gegenden zu erklären suchte und für 
die Gymnastik feste Regeln aufstellte. Obwohl mehr für Kaltwasser-Bäder 
gestimmt, ist er doch fast der Einzige unter den Alten, der weitläufig Aber die 
Bäder spricht. Abgesehen von den Kräuterbädom, redet er vom Nutzen der 
B/schiedenen Arten natürlicher Bäder, je nachdem sie Sitrum, AlaUf, 
ibnefg} enthalten. Auch er hält alle watüt^cXwxi "BäAet ^i «iY\ü.tM 
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Antyllus verbietet Douchen von solchen Wässern, die dem Kopf nicht zuträg- 
lich sind, zu nehmen. In's Bad solle man langsam eingehen, damit der Kör- 
per die Qualität des Wassers annehme. Baden und Schwimmen hält er vor- 
züglich nur bei chronischen Krankheiten für angezeigt. Langes Schwimmen 
im süssen Wasser sei nicht dienlich. Vorher müsse auch der Körper mit 
Oel und durch Reiben erwärmt werden. Audi gibt er Regeln (iber die An- 
wendung scharfer Abführmittel beim Baden. Leider haben wir nur Frag- 
mente von diesem gebildeten Chinirgen. 

Oribasius hat nur das Verdienst aus Andern Auszfi^e über Bäder 
gemacht zu haben. 

Aetius und Paul von Aegina sind blos Wiederhall von Galens 
Aussprüchen. Äetius spricht über Bäder überhaupt, über kalte und über 
natürliche Bäder, wobei aber kaum eines genannt wird, über Baden bei Fie- 
bern, Melancholie, Wahnsinn, Podagra etc. 

Paulus Aegineta lobt das vorsichtig gebrauchte kalte Bad, empfiühlt 
das Baden für Liebende, spricht vom Gebrauche desselben bei Paresis (nach 
dem 14. Tage des Zufalls und Douchen vom 30. Tage an; a trigesimo dro- 
pacem afTerre convenit et lavacro committere. . . postea ducendi simt ad bal- 
neas naturales), bei Lähmung nach Apoplexie (i)ost 21. diem balneis aigroti 
credentur) und empfiehlt überhaupt die natürlichen Bäder an mehreren Stellen. 

Der Numidier Caelius Aurelianus empfiehlt in Kürze mehrere 
Mineralquellen zum Trinken und Baden bei verschiedenen Krankheitsklassen; 
doch sind die Namen meistens conumpirt. Er nennt die Aqua? PanthcrinaD 
(soll Patavina heissen), TeseviüS (die am Vesuv oder TeSCentinaD beim heu- 
tigen Bisenzio), ScnanSB (bei Siena unweit Petrioli), CaritanaD (die bei Caere, 
nicht Car61ltin9 wie Amman, noch GadttanS wie Vetter liest), AuguriaD 
(unbekannt) und ein paar andere bekannte. Sein balneologischer Index ist 
ungefähr derselbe, wie er schon beim Architekten Vitruv, einem Zeitgenossen 
des Celsus steht. 

Bald nach Aetius lebte der vielgereiste, umsichtige Alexander 
von Tralles als Arzt zu Rom. Phrenitisclie und Melancholische liess er 
baden, Lethargische, wenn die Kräfte es erlaubten, warm baden, bei Fall- 
sucht liess er 1 — 2 mal wöchentlich Susswasserbäder nehmen. Bei Gicht 
liess er kalte Waschungen der Fasse machen, dann ui ein warmes Zimmer 
g'ehon und wieder ehi kaltes Bad nach dem warmen nehmen. Auch den 
Nutzen und Schaden natürlicher Wässer erörterte er. 

§. 40. Oeffentliche Thermen zu Rom. 

Mehrere Jahrhunderte hindurch begnügte mau sich in Rom mit 
einigen Brunnen und dem trüben Wasser der Tiber, worin man bis zum Jahre 
Roms 441 auch zu baden pflegte. Als aber Appius Claudius die Quellen von 
Preneste nach Rom leitete (Diodor. XX, XXXVI, a. 441) und andere Cen- 
soren seinem Beispiele folgten, errichtete man öffentliche (Horat. Ep. I, 1, 
V. 92, Cic. Coel. 26) und private (Cic. de Orat. II, 55) Bäder, welche an- 
fftngs auch als Heilmittel gebraucht wurden, wie denn übGdva.\5i\|^ ^\fe ^x^s^is^ 
dieser Bader mehr der Noth als dem Luxus dvewUii ^^^tl, '^^^ "^^"^^ 
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Grosse Badgebäude, die man Thermen zu nennen pflegte (Tit. Liv. 
XXXVI, 15), wurden von nun an inner- und ausserhalb Roms immer häufiger 
(Plin. Ep. IV, 8). Mäcen war einer der ersten, der auf seine Kosten solche 
zu Rom erbaute (Dio Cass. IV). Aber schon lange vor der Eaiserzeit 
hatten die meisten Städte Italiens öffentliche Bäder. Agrippa liess während 
er Aedil war (abgesehen von den Wasserleitungen, 105 Springbrunnen und 
700 Teichen) auch 170 Bäder (balinea) anlegen. Kein Wunder ist es bei 
dieser Vorliebe zu den Bädern, die vorzüglich durch die Errichtung der 
öffentlichen kaiserlichen Thermen gehoben wurde, dass man zur Zeit der An- 
tonine 800, im 4. Jahrhunderte nach Victorin 856 Bäder in Rom zählte, 
oder dass ihre Zahl sich sogar auf 970 belief (Onuphrius Panviuius), wovon 
die schönsten von Paulus Aemilius, Julius Cäsar, Mäcenas, Livius, Sallust, 
Agrippa waren (Victor et Rufus), 

Doch wenden wir uns zu einer nähern Beschreibung der öffentlichen 
Thermalbäder, welche von den verschiedenen Kaisern im Laufe der ersten 
Jahrhunderte errichtet wurden! 

Die Thermae Agrippae sind gegen das J. 10 nach Christi Ge- 
burt erbaut worden. Ohne den Vorbau mit dem Pantheon zu rechnen, waren 
sie 206 Meter breit, 100 Meter tief. Sie hatten fünf grössere Räume, in der 
Mitte den Xystus, beiderseits das Lyceum, und dann den Peristyl und eine 
Menge kleinerer Räume. Sie waren mit Wachsmalereien, eingelegten Mar- 
morarbeiten und einer Menge Statuen geziert. 

Die Thermen Nero's entstanden gegen das Jahr 64. Auch sie 
bilden der Hauptgestaltung nach ein Rechteck von 125 Meter Breite, 97 Meter 
Tiefe. Cäsar Alexander verschönerte sie durch die Anlage von Hainen. 
Die Piscine war 25 Meter lang. 

Wenige Jahre darauf wurden die Thermen von Vespasian mit 
etwa 105 Meter Breite erbaut; der grösste Theil derselben war von einem, 
zu gymnastischen Uebungen bestimmten Platze eingenommen. 

Sehr ausgedehnt waren auch die gegen das Jahr 75 von Titus 
erbauten Thermen. Die Bäder nahmen zwar nur den kleinsten Theil dersel- 
ben ein, den grössten das Theater und andere freie Räume, die das Mittel- 
gebäude umgaben und an welches sich Bibliotheken und Exedren anschlössen. 
Man hat hier prachtvolle Wandgemälde, Mosaikböden und die bekannte Lao- 
koonsgruppe gefunden. Vgl. Ponce's Prachtwerk; Par. 1737. Jetzt steht 
an der Stelle S. Pietro in vinculis. 

Den Thermen von Domitian (90), Trajan (110), Adrian (120), 
Commodus (188) folgten dann die von Antoniuus Caracalla (217), von 
welchen noch grossartige Trümmer übrig sind. Ihre äussere Umgebung bil- 
dete, abgesehen von einigen Ausbauten, ein Viereck von etwa 550 M. Breite 
und Länge (300000 Qu.-Meter), dessen Vorderseite einige 40 Badezellen 
hatte und dessen hintere Seite von den Wasserbehältern und dem Circus ein- 
genommen wurde. Das von Spazierräumen umgebene Mittelgebäude hat noch 
eme Breite von 218,5 Meter und ohne die Rotunde 112 M.Tiefe. Die Ruinen 
bedecken eine Fläche von 124140 Qu.-Metem, Va mehr als das Invaliden- 
Hotel einnimmt. Sie hatten 1600 Bade- und Sitzplätze mit Marmor ansge- 
IßiSrt oder gar marmorene Sitzstühle. (In usum lavantium habebant sedilia 
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mille et sexcenta a marmore polito fabrieata : Olympu^dorus.) S. Taf. III, Fig, 5 . 
Die sogenannte Cella solearis war so schön, dass die Künstler spaterer Zeit nicht 
begriffen, wie es möglich gewesen, sie herzustellen (Ael. Spart.), In den Trüm- 
mern dieser Thermen hat man viele Skulpturen (den Farnesischeu Stier, den 
Torso u. a.), Münzen und Cameen aufgefunden. Die Zimmer waren mit 
Marmor ausgekleidet, die Böden mit Mosaiken belebt. Um sich eine Idee 
der hier gewesenen Pracht zu Yerschaffeii, muss man das schöne Werk von 
'^'Blonet (Bestaoration des thermes d' Antonin Caracalla 1828) ansehen. Der 
Yerfasser hat auf historische Dokumente und auf Nachgrabungen hin Ansich- 
ten des ganzen Gebäudes und einzelner Theile entworfen. 

Selbst dieses Prachtbad befriedigte aber die Genusssucht nicht mehr. 
Alex. Severus, Philippus, Decius und Aurelian bauten noch in demselben 
Jahrhunderte wieder neue Thermen. Gegen das Jahr 400 errichtete Diocle- 
tian ein Thermalgebäude, dessen Umgrenzung ein durch einen grossen Circus 
nnd durch Exedern erweitertes Quadrat von 355 M. Breite darstellte. Vier- 
zigtausend Christen sollen an ihm zu bauen gezwungen wordeu sein. Ks 
enthielt eine Pinakothek mit Meisterwerken von Phidias und Praxiteles. 
Ein Saal davon ist zum Schiffe einer Kartheuserkirche umgewandelt. 

Den Schluss machen die Thermse Constantinianao mit etwa 0400 
Quadratmetern Gebäulichkeiten ohne die Vorhallen, Theater u. s. w. zu reclmon. 

Vgl. die Grundrisse der Thermen in ♦Palladio's Werk, das dum 15. 
Jahrb. angehörend, erst 1630 erschien und wieder 1838 (Paris, Didot) auf- 
gelegt wurde. 

§. 41. Baumaterial der Eömer. Lage der Thermen. 

»Die Römer, welche so geschickt waren im Aufsuchen und Benutzen 
der Baumaterialien des Landes, wo sie Bauten unternahmen, zeigten bei An- 
legung ihrer Thermen grosse Kenntnisse. Die Infiltration der Mauern und 
die Corrosion der Oberflächen, zwei in den Bädern immer zu bekämpfende 
Feinde, nöthigten zu besonderen Massregeln. Immer maclitou sie deshalb die 
Hauern compakt und undurchdringlich. Dies geschah durch umHlchtigo Be- 
nutzung solcher Materialien^ welche dazu dienen, die Bildung sehr bestän- 
diger, erdiger Hydrosilikate zu beschleunigen. Sie bedeckten die Mauern mit 
einem ununterbrochenen Ueberzuge. Es ist bekannt, mit welcher seltenen 
Geschicklichkeit sie diese Bedeckung anlegten und sie entweder mit Mar- 
morplatten oder mit compakten, zusammengefügten Steinplatten, durch Kram- 
pen und Klammern aus starker Bronze, welche wie doppelte T eng aneinan- 
der hingen, verbanden.« 

»Sie haben bei der Anwendung der Massivs nnd Böden aus 
wasserdichtem Grundpflaster eine merkwürdige Zweckmässigkeit in der 
Bauart bewährt. Man ist von Bewunderung ergriffen, wenn man sieht, mit 
welcher tiefen Kenntniss der Materialien sie die Znsammensetzung ihrer Mörtel 
abzuändern wnssten um die Infiltration des Innern und die Anfressung der 
Oberfläche zn verhüten. In den Substmktionen der gallorömischen Thermen 
za LlduiB hat man davon ein auffallendes Beispiel. In den Aristokraten- 
Piscinen ruhten die Decken oder Bekleidungen von St, Beater weissem Mar- 
mor auf einer, 12—15 Centim. dicken Schicht nou I^vq^vgl, ^ww^^»WBc^^ NiÄMi 
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■täichteni, g&m conservirt«m Mürtel, der Fddspatliliry stalle enthielt. Fran^ols 
■ ■pnd Chambort konnten einen solclien Mfirtel nur herstellen, wenn sie die Roll- 
lOeachiebe von Porphyr-Granit der Ber/fe Crabioule und Oo verkleinerten und mit 
? tg-dranlischem Kalk Termiachten, Der Gebrauch dieser Varietät des Granits 
• Bereitimg feinen Mörtels würde ohne Beachtung jenes römischen Wßrtels 
l'ffieaen Baumoistom nicht in den Sinn gekommen sein.* ('Fran^ois.) 

Eine Nutiz von Harmenop. nifii ßaXttvei'ov xii'afittTog, über den 
eines Bades s. bei Wildyogel 43, andere lllier die Bäderban-Gßsetze 
. 6Ü-52. 

lieber die Lage des Bades s, Vitiuv De archit. V, c. 10, VI, c. 7, 
'Colnm. De E. K. I, c. 16. Man wählte für Winterbäder vorzöglich die Lage 
:^geii Mittag oder Abend, für Sommorbäder die mehr gegen Norden, oder 
■och wohl gegen Outen. 

Sommerbäder werden erwähnt von Capitol. in Gord. c. 32, 
Winterbäder von Sidon. Apoll, carm. XXTI, 180, Vopiac. De Aurol. Alex. 
e. 45 (Theniias in Transtiberina regione Anrelianns l'aeere paravit hjemales, 
quod aqnie frigidioris copia ilHc deosset), Cic. XIII ad Att. ep. 29 (Hahiearia 
tarnen laiidat: Majora de minoribus ait hibenia effiei posse; Teeta igitnr am- 
bulatiuncula addenda est.) 

|. 42. Eänmlichkeiten der rümisclien T 
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L Das apodjterinm oder spoliatorium war das Zimmer, wo man 

■die Kleider vor dem Bade ablegte (Cic. Q. Fratr. III, 17, Plin. ep. V, 6, 
Isid. Orig. XV, c. 2. Sielie Taf. II, Fig. 3); das elaeothesinm, aleip- 
ferium, unctuarium das Zimmer, wo die Salben anfbewahrt wnrden (Vitr.) 
nnd wo man sich salbte (Mercnr. De arte gymn. VIII), oder anch der Ort, 
wo man sich einölte. In dem Frescogemälde, das in den Bädern des Titns ge- 
funden worden ist, das die Badeziiiiiner-Einrichtung darstellt, bemerkt man üine 
grosso Zahl von Töpfchen. S.Tafeln, Fig. 1. Das kalte Bad baptisterium, 
natatio, piscina genannt, war im Saale, der frigidarium oder cella 
frigida hioss (Plin. n, ep. 17, V, ep. 6). S. Taf. II, Fig. 5. Von diesem 
kam man in das topidsrium oder die cella tepidaria (Cic. ad Q. fratr. 
in, 1) oder cella media (Plin.), die wohl geiieizt, aber nicht zum Baden 
bestimmt war. (Cols. I, 3 und 4: resideroin tepidario, snb voste in tepidario 
insudare.) Der Eaum, den man in dem zu Pompeji gefiindenen Bade für das 
tepidarinm hält, enthielt auch kein Bad, sondern nur ein grosses bronzenes 
Kohlenbecken nnd bronzene Bänke. 8. Taf. II, Fig. 8. Cf. Vitr. V, 10. 
r Von da aus betrat man das caldariura oder die ceila caldaria, das 
[■eigentliche Badezimmer (Cic. Q. Fr. III, I), calida lavatio (Vitrov. V, 
f 15, 11). Im caldarinm war zu Pompeji eine grosse kreisrunde Badewanne und 
gemauertes Bad alvens oder piscina. S. Taf. II, Fig. 4, Die 
kÖslerie, schola, war für die Zuschauer bestimmt. Zuweilen war das suda- 
m (Senec. ep. 52, Cic. ad Q. Fratr. lU, 17) oder die audatio conca- 
Pmerata vom caldarium getrennt, wie man es anch in jenem Gemälde der Titiis- 
[STiermen wiederfindet. Das Sehwitzzimmer hatte gewöhnlich einen schwebenden 

L ' 9 Jfjia teba TuA II, FIgnr 1, 
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Fassboden, manchmal hohle Wilnde. Das laconicum s. vaporarium, die 
eigentliche Schwitzstelle, war ein kuppelartiger Yorsprung in einer Ecke dieses 
Zimmers, worin die Hitze durch eine mit Klappe versehene Röhre geleitet 
wurde (Vitniv. V, c. 10). S. Taf. II, Fig. 1. Die Warmsale wurden vom 
hypocaustum aus durch die freie Flamme oder mit einem Ofen (propnigeum) ge- 
heizt. Ueber das Propnigeum s. Plin. II, op. 17, Yitruv. Y, c. 11. 
Diese Bezeichnung kommt von nvixsvg, funnis. 

In kleinen Badern war das tepidavium und apodytcrium w^ohl der- 
selbe Baum (Mercnr.). C'ioero verlegte die a^sa in eine Ecke des Apodyte- 
rinms (Ep. ad Quint. fr. III, 1). Celsus spricht von assae sudationes. 

Solinm hiess der Sitz ringsum am Boden im warmen Bade, auf 
dem die Badenden sassen und sich wuschen. Wohl häufiger ist das Wort 
für die Badewanne (efißaaig, nvikiov) gebraucht. Es war von Holz (Suet. 
Aug. 82), Kupfer, Silber (Plin. XXXIII, 12), wohl am häufigsten von Stein. 
Eine Abbildung desselben s. Taf. II, Fig. 1 . Auch die Einzolbadewanne hiess 
so (Festns). 

Fornax oder hypocaustum war der Ofen oder der Heizraum des 
Schwitzbades. Oft wird auch das Bad selbst so genannt. Der darüber 
befindliche Boden aus Backstem war sehr heiss. Abjiciunt in balneo in fer- 
vens pavimentnm, ut experirentur, au vivcret , . . . Demum quasi aestu solu- 
tus effertnr: Plin. III, ep. 14. 

»Um ein Hypo'^austum zu erricliten ging man also zu Werke. Auf 
dem Rudus innerhalb der vier Mauern, welche den Raum für die Zimmer 
einschlössen, wurden kleine Pfeiler (pilae) reihenweise neben einander gestellt. 
lu dem früher zu Bonn aufgefundenen Hypocaustum war der Boden, auf welchem 
die Pfeiler standen, noch mit grossen Ziogelplatton bedeckt, gerade so wie 
dieses bei einem zu Scrofano entdeckten Hypocaustum der Fall war . . . Dort 
waren die Säulchen aus Einem Stücke und inwendig hohl, hier sind sie aus 
aufeinander gelegten Ziegelsteinen gebildet und mit Kalk verbunden. In dem 
Hypocaustum Nr. 1 sind diese Säulchen alle viereckig .... Die Höhe der- 
selben beträgt 2 Fuss und die gegenseitige Entfernung 10 Zoll .... Auf 
die Ziegelplatten, welche das Hypocaustum zudecken, wird das Rudus, welches 
den Fussboden bildet, aufgetragen.« Braun in Jahrb. d. Alterthumsfr. im 
Kheinl. IV, 115. 

Vom Hypocaustum fahrten Röhren, tubi aenei, cuniculi, die 
ffitse in die Zimmer. Cubiculum hieme tepidissimum, quia plurimo sole 
perfnnditnr. Cohaeret hypocaustum, et si dies nubilus, immis.so vapore solis 
Yicom supplet. (Plin. Y, 6. Cf. II, 17.) 

Quid nunc strata solo referam tubulata, crepantes 
Auditura pilas, ubi languidus ignis inerrat 
Aedibus, et tenuem volvunt hypocausta vaporem. (Stat. Sylv. I, 
cann. 6, v. 67 de balneo Etrusco. Adde I, 3, v. 43.) 

Qusßdam nostra demum prodiisse memoria scimus, ut suspensuras 
balneorum, et impressos parietibus tubos, per quos circumfunderetur calor, 
qiii ima simul et summa foveret aequaliter (Sen. ep. 90). 

Diese Röhren waren aus Erz oder o\)\is ^^VVvvwav ^\\a.. ^i.XS^^ ^ 
C. 18: üglittarum opera imbricibus tubulis tegwW^^u^ ^^ ^^^wä^^?» \ässss^^ 
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98 Hypocaustum. 

Ein schönes Bild von der Thätigkeit der in ihnen eingeengten Dämpfe 
gibt uns Ausonins (Mosell. Y, 335) : 

Atria qnid memorem viridantibus adsita pratis, 
Innumerisque super nitentia tecta columnis? 
Quid quae fluminea substructa crepidine ftimant 
Ralnea, ferventi cum Mulciber haustus aperto 
Vohdt anhelatas tectoria per cava flammas 
Inclusum glomerans aestu oxpirante vaporem? 
Vidi ego defessos multo sudore lavacri, 
Fastidisse lacus et frigora piscinanim, 
Ut vivis fruerentur aquis, mox amne refotos 
Plaudenti gelidum flumen pepulisse natatu. 
Quod si Cumanis huc afforet hosi>es ab oris, 
Crederet Euboicas simulacra exilia Baias 
His donasse locis ; tantus cultusque nitorque 
Allicit, et nulluni parit oblectatio luxum. 
Preis' ich die Hallen nun noch längs grünender Matten sich dehnend, 
Und die Bedachungen all', unzählige Säulen belastend? 
Oder die Bäder, die dicht an dem Flussrand sorglich gewölbet, 
Bauchen, wemi Mulciber was er entschöpft umschlossenem Glutraum 
Wälzet als prasselnde Flammen durch wolumschlossne Gemächer, 
Durch aussterbende Glut aufwirbelnd gebundene Dämpfe? 
Manche schon hab' ich gesehn, die, ermattet von häufigem Badschweiss, 
Wannen verschmähten zum Bad und frostiges Fischteichwasser, 
Um sich der fliessenden Welle zu freun, und, alsbald von dem Flusnbad 
Wohlig, die kühlende Flut mit plätscherndem Schwimmen zertheilten. 
Ja, kam etwa daher von der Küste bei Kumä ein Gastfreund, 
Däucht' ihn, es hätt' im Kleinen ihr Bild die euböische Bajä 
Hier der Gegend geschenkt: so prangende Schönheit und Anmut 
Locket, und dennoch erzeugt der Genuss nicht üppigen Aufwand. 

(debersetzung von Böcking.) 
In einem von Schöpflin (Alsat. illustr. I, 539) beschriebenen Ge- 
bäude, welches im Elsass aufgefunden worden, standen die Eöhren ganz dicht 
nebeneinander, so dass die Wärme sich durch dieselben wie in einem Circn- 
lirofen bewegte. »Bei den Ausgrabungen an einem Hypocaustum zu Bonn fand sich 
eine grosse Anzahl von Kacheln, welche, wenn sie zusammengesetzt waren, vier- 
eckige platte Köhren bilden, die an den beiden schmalen Seiten meistens vier- 
eckige, zuweilen auch runde Oeifnungen haben. Die Grösse dieser Kacheln 
ist sehr verschieden. Einige sind einen Fuss, andere nur drei Zoll breit, 
und fast alle sind inwendig vom Russe stark geschwärzt. Diese Röhren, 
deren Oeffnungen unten in das Hypocaustum gingen, leiteten durch die Mauern, 
in welchen sie sich befanden, die Wärme sowohl in die untern als obem 
Zimmer des Hauses.« Braun. 

Derartige viereckige Röhren fand man viele im römischen Bade zu 
Aix aufgestellt. In den Ruinen des Römerbades zu Aachen sah ich eine 
solche, ähnlich denen, wie sie auch zu Bath (Taf. lU, Fig. 9 und 10) 
und Baden-Baden gefunden worden sind. 
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Bei Seneca (Ep. 90) und Plinius (Ep. 17) werden die Gewölbe und 
Röhren als Mittel zur gleichmässigen Yeriheilung der Wärme erwähnt. Die 
Hohlröhren nennt Paul. Aegin. III, 43 SianvQoi xolyou 

Die Hitze strömte durch eine mehr oder minder zu öfifhende Klappe, 
clypeus, in den Baderaum. Plin. II, ep. 17, Mercur. De art. gymn. 10, Vitruv. 
Vn, 10, V, 10. S. Taf. II, Fig. 9. 

»Das römische Dampfbad,« sagt Fran9ois, »war fast immer bei der 
heissesten Quelle angebracht und oberhalb der Piscinen-Bassins. Die Ein- 
richtung für's Dampfbad ruhte auf einem Bassin mit warmem Wasser und 
war davon nur durch einen Boden getrennt. Dieser Boden lag auf Stücken 
von Granit, Sandstein oder Backstein, von rektangulärer oder cylindrischer 
Form. Man unterhielt darin in beständiger Erneuerung eine Ansammlung 
warmen Wassers von 30 — 60 Centim. Höhe, dessen Spiegel 25—30 Centim. 
unter dem Boden des Dampfbades lag. Der Boden selbst war aus platten 
Steinen aneinandergefügt oder aus gedrückten Gewölben, worauf die Dampf- 
bäder ruhten.« 

»Der Dampf des warmen Wassers erreichte den Boden und erhob 
sich in backsteinernen Dampfzügen, die senkrecht in den Seitenwänden und 
nahe an deren innerer Fläche aufgingen. Wo die Wärme ausreichte, 
hatte man nach Belieben das trockene oder feuchte Dampf|;>ad, je nachdem 
man den Dampf nach innen oder nach aussen gehen liess. Im feuchten 
Dampfbad ging der Dampf nach innen entweder durch brunnenförmige, vier- 
eckige oder runde Oeffnungen im Boden oder durch Züge in den Wänden 
70 — 100 Centim. oberhalb des Bodens. Die Wandzüge hatten einen vier- 
eckigen Durchschnitt von 12 — 18 Ctm. Seite; zuweilen waren sie miteinander 
verbunden, andere Male 40 — 100 Centim. auseinander stehend. Solche 
Dampfbäder hat man zu Aix les Bains, Luchon, St. Honor^, Evaux, Neris etc. 
gefunden.« 

Mehrere gut erhaltene Hypocausta hat man noch zu Salutes, 
Lillebonne, Uriage, Worcester und Hop (Chester), auch zu Enns (Oesterreich) 
a^efunden. 

S. Taf. II, Fig. 2 den Durchschnitt einer Badstube zu Tusculum. 
Man hat sich viel herumgestritten über die sogenannten Hängebäder 
balineae pensiles; man dachte gar, es seien Bäder mit schaukelnder Be- 
wegung oder Douchen; es will mir scheinen, sie wären nicht wesentlich von 
den eben beschriebenen Dampfbädern verschieden. Nach der Beschreibung 
von Palladius waren die Hängebäder mit Hohlräumen umgebene Gemächer 
über einem Feuerheerde (camerationibus et hypocaustis subjectis impositaß, 
wie Forcellini erklärt). Man lese nur Vitruvs Beschreibung ; er gibt au, dass 
die suspensurae der warmen Badezimmer von Ziegelpfeilern über dem Ofen 
getragen würden. Sergius Grata, omnium deliciorum hominum magister et 
homo amoenissimus, deliciosissimus, wie Cicero ihn beschreibt, wird von meh- 
reren Seiten als Erfinder der Hängebäder (suspensurae balneorum nach 
Seneca) angegeben; auf ihn geht gewiss auch eine fragmentarische Stelle 
(Cic. ap. Non. HI, 24 : Primus balneolas suspendit, inclusit pisces). Yalerius 
.Maximus sagt über diese Erfindung: Sergius Grata pensilia balnea primus 
fac^re instituit; quse impensa levibus initiis coepta, ad suspensa calidee aqji? 
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tantiim non aeqnora penetravit. Eb scheint diese Stelle anzudeuten, daaa 
jfrOBse Mengen Wasaer ülter dem Hypocaustum erwärmt wnrdfli». Natürlich 
fiel die Erwärmung hei den von Natur heisaen Wässern weg. Sehr em- 
pfahl diese Bäder Asklepiades (90 v. Chr.), der überhaupt Methode iu das 
Badewesen hrachte und auch die Anzeigen zum Q^brauche des kalten Wassers 
näher festzustellen suchte; ihn bezeichnet Plinius als petu^ili balinearura asu ad 
infinitum blandientem. Wahrscheinlich hängt mit peueilis der Name PisUe, 
FhJEel (das Frauenhaus, auch Solarium puellare mit Bücksiclit anf das Epi- 
caustorium der alten Paläste genannt) zusammen. 

Die Hypocausta (vnoS^tjxai D^t^fiui, >8itzbäder« (?) nach Athenäus 12) 
sollen Tor der Zeit der Bfimer von den Sybariten zuerst erfunden wor- 
den sein. 

Die Schwimmteiche, Piscinae (Baptistoria m«:h Pliuius' d. J. 
Ausdruck) waren zuweilen prachtvoll ausgeschmflckt, z. B. mit Thasiechem 
Gestein. Der Inhalt einer solchen Piscine wird einmal von Sidonius zu 20000 
Modien angegeben. Zu MoDtCgrottO haben sich alte Marmorbäder von 125 
und 85 Fusa Länge gefunden. Die Noroniache Piscino an den Thermen von 
Absno war vielleicht nach dem prächtigen Toiclie benannt, den Nero zu Bajä 
anlegen liess. 

Zu PIODbiereS fassten die Kömer den Bach in einen fast 7 Meter 
breiten Kanal, und bauten eine Piscine von 41 Meter Länge, 9 M. Breite, 
deren Grossartigkeit noch im 17, Jahrhundert angestaunt wurde, ausserdem 
mehi'ere kleinere Piscinen und an den wärmsten Quellen das Dampfbad. Das 
Meiste von diesen Bauten Ist jetzt zerstOrt. 

Zu den Piscinen gehört auch wohl das weite Becken, welches Ocea- 
nua genannt wurde. Oceani solium primcs inter principes Alexander ap- 
pellavit, quum Trajanus id non fecisset, sed diebus solia deputasset : 
Lamprid. 25. 

Der Ballapiel-Saal, sphaeristerium, war Ober dem apodyterium. 
(Plin. V, ep. 6 : Apodyterio superpoaitnm est sphaeriaterium, quod plnra 
g^nera esercitationis, pluresque eirculoa capit. Plin. II, ep. 17: sphaeristerium, 
quod calidiasimo soll, inclinato jam die, occurrit.) 

Zwischen den Porticns standen Bäume (Piiu. 11, ep. 17, Vitruv. 
Archit. V, c. 2), oder aylvae, nemus. Nemua thermia suis, Aedibns siiia, 
■^fls emerat, dirutis aedificiis fecit: Lampr. in Alex. Severo c. 25. 

Die Anordnung der einzelnen Theile der Thermen war je nach dmi 
gegebenen Räume und nach der grossem oder geringem Bedeutung des 
Thermalgebäudes sehr verscliioden. Die öffentlichen Prachtthermen zeigen 
schon eine verschiedenartige Durchführung in der Herstellung, Lage und 
Ausdehnung der gewöhnlichsten Baderänme. Um so mehr ist dies d«r 
Fall bei kleinem Gebäuden, besonders dann, wenn diese nicht bloss als Bad, 
'Sondern auch als Wohnbaus oder Villa dienten. Man wird in den verschie- 
denen Grundrissen der Taf. I diese Abweichungen wahrnehmen. 

Waren die ersten Bäder, die zu Eom angelegt wurden, in dunklen 
engen Käumen angebracht (Balneohim angustum, tenebricosum ex consuetudiue 
antiqua, non videbatur niaioribus noatris caldum, nisiobscumm: Senec. ep. 8£i 
^de Marfiah 1, ep. 50, IV, ep, 14), so waren sie in spätem Zeiten 



Weitere Beschreibung der Thermen. 101 

hinreichend oder mehr als schicklich erschien mit Licht versehen. Intra con- 
clave succensum solidus dies et haec abimdantia lucis inclusae, ut verecundos 
qnoqne compellat, aliquid se plus putare quam nudos: Sidon. Apollin. II, 
ep. 2, Adde Stat. in Baln. Etrusc. Sylv. I carm. v. 42. At nunc blattaria ♦) 
vocant balnea, si qua non ita aptata sunt, ut totius diei solem fenestris am- 
plissimis recipiant .... quantae nunc aliqul rusticitatis damnant Scipionem, 
quod non in caldarium suum lalis specularibus diem admiserit, quod non in 
mnlta luce decoqnebatur : Sen. ep. 86. Der Lapis specularis war ein glas- 
artig durchscheinendes, in dünne Schichten spaltbares Mineral. 

In den Badern standen Simulacra, welche die christlichen Kaiser 
wegnehmen Hessen (1. 5. C. d. pagan. 1. 20. C. Th. eod.). Plateae et forum 
et balneae et stabula sine idolo omnino non sunt: Tertull. ad Spectac. c. 8. 
Sacrificia ubique coucelebrant ; non Ulis satis sunt lavacra, non porticus etc. : 
Ambros. II adv. Symm. Die Bäder hatten ihre Schutzgöfcter. Prud. contra 
Symm. U, 444 : Cur genium Komae mihi fingitis unum, cum portis, domibus, 
thermis, stabulis soleatis assignare suos genios. — Ueber eine vor den Ther- 
men Agrippas aufgestellte Statue, welche einen sich Abreibenden darstellte; 
s. Plin. XXXIY, c. 8. Bei den Thermen in fityl6116 stand das Bild des Agrippa. 
Ueber die Dächer der Bäder spricht Sidon. Apollin. carm. 22: 
Sectilibus paries tubulis crustatus ad aurea 
Tecta veniti falvo nimis abscondenda metallo; 
Nam locuples fortuna domus non posse latere 
Divitias prodit, cum sie sua culmina celet. 
Der Boden war mit verschiedenfarbigen Steinchen belegt. 
Dum vagor aspectu, visusque per omnia duco, 
Calcabam nee opinus opes, nam splendor ab alte 
Defluens, et nitidum referentes aera testae (nämlich Glasfenster) 
Monstravere solum, varias ubi picta per artes 
Gaudet humus, superatque novis Asarota figuris 
Expavere gradus etc. Stat. I Sylv. carm. 3, v. 62. 
Die Wände waren prachtvoll verziert, mit Gypswerk (figlinum opus), 
Enkaustik, eingelegter Arbeit und dgl. Agrippa in thermis, quas Bomae 
fecit, figlinum opus encausto pinxit (Plin. XXXVI, c. 25). In Privatbädem 
herrschte kaum ein geringerer Luxus. Pauper sibi videtur ac sordidus, nisi 
parietes magnis et pretiosis orbibus refulsemnt, nisi Alexandrina marmora 
Numidicis crustis distincta sunt, nisi illis undique operosa et in picturae 
modum variata circumlitio prsetexitur, nisi vitro absconditur camera: Seneoa 
ep. 86. Cf. Stat. in Baln. Etrusc. I, Sylv. carm. 5, v. 42, Plin. XXXV, 
c. 1 et 4, Sidon. Apoll. II, ep. 2. 

Bei dem Bau einer neuen Kaserne auf der Höhe des Kästrichs zu 
Mainz wurden Beste von römischen Bädern neulich aufgefunden, zu 
denen das Wasser in grossen runden Thonröhren, theils auch in einem weiten 
Kanäle geleitet wurde. Die Baderäume waren mit Malereien in enkaustischer 
Manier ausgeführt und zeigen eine Landschafb mit Gebüsch und Wasservögeln, 



*) Die Schaben haUea sich bekannillch gern in danklen BaderSamen auf. Lucem faglaat in baUiM 
m$xim« homido ya^ore progntt»: Plin. XI, c. %. 
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Gruppen von Badenden und dgl. Die Zeichnung ist lebendig und mit vieler 
Fertigkeit ausgeführt. 

§. 43. Badewasser. 

Badeflüssigkeit pflegte das gewöhnliche erwärmte Wasser zu sein. 
Man führte in den Thermen daher gemeines Wasser, was künstlich erwärmt 
oder nach Umstanden auch mit Schnee abgekühlt wurde. Refotus saepe cali- 
dis piscinis ac tempore aestivo nivatis: Suet. Ner. 27. Warme Piscinen 
(Senec. ep. 86, Suet. Ner. 27 und 31, Dio Cass. NF, 7, Plin. II, ep. 17) und 
laue (Plin. V, 6) waren wohl noch häufiger als kalte. 

Wenn Thermalwasser nahe war, benutzte man dieses. Selbst See- 
Wasser wurde in die Thermen geführt. Sueton erwähnt der balineae marinis 
et Albulis lluentes aquis, welche Nero hatte einrichten lassen. Auch eine 
Inschrift von Pompeji zeugt für die Einrichtung von Seebädern auf dem 
Lande (Thermae M. Crassi Frugi aqua marina et balneum aqua dulci Janua- 
riuö L. : Orelü 3426). 

Zum Filtriren des Wassers bediente man sich eines leinenen Sackes 
(Mart. XIY, ep. 94); das durchgelaufene Wasser hiess dann aqua • saccata. 
Nou saccata aqua lavabatur, sed saepe turbida et cum plueret, vehementius 
pene lutulenta: Sen. ep. 86. 

Die Röhren, wodurch das Wasser floss, fistulae, waren ober- oder 
unterirdisch angelegt. Sollte das Wasser in ihnen erwärmt werden, so gin- 
gen sie um das Feuer mehrmals herum und waren dann aus dünnem £n 
gemacht. Sen. N. Qu. III, 24. 

Ueber dem hypocaustum waren drei Kessel mit Wasser angebracht, 
ihm zunächst der für das Wasser der Warmbäder, dann der für die laaen 
Bäder, am weitesten ab der für das kalte Wasser, welches znerst in das 
laue Becken und von da in das warme sich ergoss. Yitruv. Arch. V, c. 10 
et 16. S. Taf. II, Fig. 2 u. 6. 

§. 44. Badeapparate. 

Zur Zeit des höchsten Bäderluxns gab es mit Elfenbein, Schildkrott, 
Silber, Marmor, Gold, Edelsteinen verzierte Badewannen und Badegefibne. 
Gf. Celsus Ictus 1. 7. tf. de supell. leg. Plinius bemerkt, dass die Weiber 
sich mit Silber verzierter Badewannen bedienten. »Argento foeminae laYeatar; 
stratas argento muliorum balineas, ita ut vestigio locus non sit, cum wis 
lavantinm.« Man hatte silbernes Badegeräthe (argentuni balneare) ftr den 
gewöhnlichen Gebranch nnd noi'h ein besonderes für Festtage. SeneTelm 
Ictus in 1. 40. §. 1. ff. de aur. et arg. leg. Ein Weichling badete uk einer 
vergoldeten Waime und liess dann die verschiedenen Körpertheile mit den 
kostbarsten Salben bestreichen. 

Die Abbildung einer Badewanne, alveus. s. Taf. II, Fig. 4, die eines 
Badesessels, sella balnearis s. Taf. HI, Fig. 5, 

Auf den Badegefas^en wurde wohl bemerkt, ob sie r>frent]iehe« oder 
Privateigenthum waren (Curtius 32). Sie trugen auch zuweilen andere kam 
Sprüche. Nili und euripi hiessen die Wasserkannen. 

Unter den Badegeräthen werden noch die matula (vas orinae), 
J/e 2a ratio oder das laratorinm, ein (ur die Frauen bestimmtes Wasc] 
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der riscus, eine Lade für das Badeleinen und das speciilum erwähnt. 
Cf. Wüdvogel. 

Striegel, strigilis, und Oeltopf, ampuUa, waren die liauptsächliclisten 
Bade-Ütensilien. Eine Abbildung eines Oeltöpfchens s. Taf. III, Fig. 7. Cf. 
Apnl. Flor. 11, 9. Man liess sich vor oder nach dem Bade salben (Cels. I, 11). 
Mit den Badeölen wurde der ausgesuchteste Luxus geti'ieben. 

Die Striegel, ein ausgehöhltes und geschweiftes Instrument aus 
Hörn (Suet. Aug. 80), Gold (Hör. Sat. II, 7, 84), Silber, Kupfer (Pers. 
Sat. V, 126) oder Eisen (Mart. XIV, 51), dessen Stelle auch Bimstein ver- 
treten konnte (Tibull. III, 1, Juv. Sat. XI, 16), diente zu den Keibungen 
(Juven. Sat. IV, Pers. Sat. V, Suet. Vita Aug.). Eine Abbildung gibt Taf. 11, 
Fig. 7. Auch rieb man sich mit Leinen ab (Apul. I, Mil., Juven. Sat. XI, 158) 
oder mit weicher Wolle (Petron. Sat.) oder wusch sich mit Schwämmen. Nach 
den Abreibungen wurde auch wohl mit Harz oder einem andern Pflanzensafbe 
die Haut bestrichen (Plin. XXXIV, 21). 

Statt der Seife bediente man sich gewöhnlich des Bohnenmehls. *) 
Die Badedienste wurden theils von Aliptse oder Unctores theils 
von andern Badern versehen. Dass ihre Arbeit eine vielfältige war, kann 
man aus der etwas hyperbolisirten Beschreibung des Satyrikers ersehen: 
Scabor, subvellor, desquamor, pumicor, ornor, expilor, pingor (Lucilius ap. 
Non. II, 202). Sie bedurften dazu allerlei Utensilien. 

Weil es als weibisch galt sich Haare ausziehen zu lassen (Gell. 
Vn, 12, Juv. Sat. XI, 157) — die Weiber Hessen sich nämlich die Haare im 
Gesicht, auf den Beinen und in den Achseln ausziehen (Juv. Sat. VIII, Senec. 
Ep. 54) — so gebrauchten die Männer dazu eine Composition (Suet. Coes. 45, 
Galb. 22), psilothrum oder dropax genannt (Mart. III, ep. 74, IV, ep. 93) 
oder Heftpflasterstreifen (Juv. Sat. IX, 14) oder sie brannten die Haare mit 
Nussschalen weg (Suet. Aug. 68), nach dem Beispiele von Dionys dem Ty- 
rannen (Cic. Tusc. V, 20, Off. II, 7). Zum Ausziehen der Haare dienten die 
volsellse, Pincetten (Mart. IX, 29). 

Die Douche war im ganzen Alterthum bekannt, selbst die medica- 
mentösc. Si medicamentura humidum sit, sinas ex alteriori loco descendere, 
ut sit fontis salientis adinstar. Penetrat enim fortius pulsum a jactu. Galeni 
Meth. med. XUI, c. 22. Die Vorrichtung dazu war gewiss höchst einfach. 
Das Badekleid, vestis balnearis, war zur Sommerzeit eine lacerna, 
zur Winterszeit die liena. Jene, wie auch diese, war ein Ueberkleid, das gegen 
Erkältung schützen sollte (Ferrar. De re vest. p. II, 1. I, c. 9). Alexander 
ging im Sommer vom öffentlichen Bade im Badekleide nach Hause (Lampr. 
Alex. c. 42). lieber die Kleiderhacken, euras genannt, s. Forcellini's Lexikon. 

§. 45. Unterhaltung der Thermen. 

Den Holz bedarf zur Erwärmung der Thermen lieferten die Wal- 
dungen, welche der Stadt oder speziell dem Bade gehörten. Sj'lvas etiam 
thermis publicls deputavit: Lampr. in Alex. Severe, c. 24. 



*) Anch Soda wurde zuweilen im Bade angewendet, aber mit Wein gesättigt. Sie sollte in dies«r 
Weise gebraucht bei gewissen Hautkrankheiten nütKUch *%vu. I?V\ti. "XXSA, Vi. 
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Alex. Severus schenkte das Ocl zur Erleuchtung der öffentlichen £äder 
zur Nachtzeit. Oft waren auch Privatvermächtnisse zu diesem Zwecke bestimmt 
(Gruter. 376). 

Derselbe Kaiser legte auch auf verschiedene Gewerbe eine Stener, 
womit die öffentlichen Bäder unterhalten werden sollten. Lampr. c. 24. 
Ks waren dies besonders solche Gewerbe, unter andern auch das der Lein- 
weber, Glaser, Silberschmiede, welche Nutzen aus dem Bestehen der Ther- 
men hatten. 

Die Kaufläden, welche zwischen den Säuion und den Porticus stan- 
den, gaben eine Miethe, welche für Unterhaltung des Oels und der Gebäude 
diente (Constit. Honorii et Theodos. de op. publ. 1. 19 et 52). 

Zuweilen mussten die Provinzen zu den römischen Thermen bei- 
steuern (Justin. Nov. 149, c. 2), auch zu den Afrikanischen (1. 10. C. Th. 
de navic). 

Im Allgemeinen hatten die Städte für die Unterhaltung ihrer öffent- 
lichen Bäder zu sorgen; zuweilen waren Private dazu rechtlich verpflichtet, 
Cf. Wildvogel. Vgl. §. 48. 

§. 46. Badepersonal. 

Die Aedileu hatten in den öffentlichen Bädern darauf zu sehen, dass 
sie nicht zu warm gegeben wurden. Der Balneator war mit der Oberauf- 
sicht über die Badedienerschaft betraut (Cic. Coel. XXVI, PhU. Xm, 12). 
Im Vorzimmer empfingen die Capsarii die Kleider (Pignor. de Serv. 119). 
Die Fornacatores sorgten für die Heizung (ib. 42), die Alipili befassten sich mit 
dem Ausziehen der Haare (ibid., Sen. ep. 56), die Tractatores mit der mechanischen 
Bearbeitung des Körpers im Bade (ibid., Senec. ep. 66), zu welchem Geschäfte 
auch Frauen gebraucht wurden (Percurrit agili corpus arte tractatrix, Manum- 
que doctam spargit omnibus membris : Martial. ni, ep. 82). Die Pueri unguen- 
tarii (Pign.), Unctores oder Aliptae (Cic. Fam. I, 9, 35, Juv. Sat. III, v. 76, 
VI, 421) waren beim Salben behülflich. ♦) 

Beim Baden wurden die vielen Ringe abgelegt imd mit Ostentation 
den Sklaven zum Aufbewahren gegeben (Terent. Heaut. 4, 1, 42, Ovid. 
Amor. 2, 15, 23). 

In den Frauenbädern dienten wohl Eunuchen (Lamprid. c. 23). ♦*) 

Ausserdem fanden noch Beschäftigung in den Thermen die Gym- 
nasiasten, der Xystarch und die Exercitienmeister. 

Das eigentliche Badepersonal bildete eine familia thermensis (Gruteri 
Inscr. p. 181). Das zum Badebetriebe Nöthige besorgten die Mancipes ther- 



*) ^Pl. Trin. 2, 1, 22 unctorem enumcrat intcr scrvitia domus luxu afflum'ia: et in Inscr. ap. 
Grut. 578, 5 ot 581, 12, ap. Beines, cl. 9, n. 80 et ap. Mur. 922, 25 unctor est in ofndis domus 
August» lavantibas in balcoo Caesaribus minister": ^Forcell. Auch Unctrices kommen in Inschrif- 
ten vor. 
**) Gehen wir bis auf die Herocnzeit zurück, so finden wir, dass Odysseus bei der Kirke auf der 
Phäakeninsel ein Warmbad unter weiblicher Bedienung nahm (Odyss. YIII, 332) und dass LMrte» 
gleichfall» Ton einer Zofe, als er ein warmes Bad nahm, bedient wurde. 

In weit spätem Zeiten erklärten noch die Gesetze Den für beschimpft, der sich ein Weibs- 
bild als Kleiderbewahrerin hi^lt. Cf. Burghart Land-Ecke 174.4. Doch war weibUche Bedienung 
äer JäüDnerVider hei unaern Vorfahren gar nicht \Lrge^T'i\icb\\c\\. 
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manuD, Mancipes salinamm. Navicularii und Lintrones. In grewisser Beziebung 
gehört auch die Familia aqoariornin. welche das Wasser beaiafisichtigte, 
hierher. 

S. Taf. n, Fig. 3 die Abbildung eines Aqaarins nach einer Dar- 
stellung anf einer Thonvase nnd Fig. 4 die eines Aliptes. 

§. 47. Badezeit. 

Wie es bei den alten Deutschen üblich war, vor dem Es^en zu 
baden (Tacit. De mor. Genn. c. 22), so in gleicher Weise bei den Griechen 
nnd Römern (Odyss. III, 465, Sen. Ep. 83, Plaut. Stich. 2. 19. Lampr. 
Alex. c. 30, Plin. VU, 53 [Saufeius, cum a balineo reversus mulsum bibisset. 
OYumqne sorberet, obiit], Meursius Glossar. Grsec. barb. ex Hierocle Hip- 
piatr. c. 34 [Inducentes in balnenm et postquam sudorem fecissent, comc*- 
debant in linteis calidis]). Artemidor nannte das Bad den Weg zum Mahle. 
Man hielt das Bad fikr ein die Verdauung beförderndes Mittel (Plutarch. De tuend, 
san. p. 246) und badete auch nicht selten gleich nach dem Essen, was aber von 
den Satyrikem nicht ungerügt blieb. »Crudi tumidique lavemur« : Ilorat, 
Ep. I, 6, 61. Juvenal hielt das Baden nach Tisch sogar för die Ursache 
von manchem plötzlichen Todesfalle. »Crudam pavonem in balneas portas. 
Hinc subitse mortes.c Kaiser Commodus ass im Bade (Lampr. c. 2). 

Nach Sonnenuntergang badete man gern kalt (Plin. III, 5). Aber 
sehr oft begaben Schwelger sich noch Nachts in's warme Bad. (Balnea 
nocte subit. Convivae somno fameque urgentur: Juven. Sat. VI.) Severus 
Alexander stiftete ein Kapital zur Erleuchtung der Thermen am Morgen und 
am Abende. Vor ihm wurden die Thermen vor Sonnenuntergang gesclilossen. 
Auch unter Heliogabal waren die Thermen in der heisseu Jahreszeit selbst 
Nachts geöffnet. Tacitus schloss sie wieder vor Beginn der Dunkelheit. 

Wenn Badezeit war, so wurde wohl mit einer Art Glocke oder 
Trompete ein Zeichen gegeben (Mart. XIV, 148, Juven. Sat. 6, 442). In 
den Diocletianischen Bädern haben sich solche tintinnabiüa gefunden (Gruter. 
p. 637). Eine AbbDdung der ßadeglocken s. Taf. II, Pig. 11 und 12. 

Die Römer badeten vorzugsweise gegen 1 Uhr (Octavam poto- 
ris servare, lavabimus una, scis quam sint Stephani balnea iuncta mihi: 
Mart. XI) oder 1 Stunde später im Winter (Plin. III, ep. 1, Mart. X, 48, 
Vitruv. V, c. 10). Ante octavam horam in publice neminem nisi cegrum la- 
vari passus est (Spartian. in Hadr. c. 22). 

Non lavor diluculo Satumalibus, ne et noctem et diem perdam ; 
attamen lavor honesta hora et salubri, quae mihi calorem et sanguinem 
servat (Tertull. Apolog. c. 42). 

Manche badeten mehrmals täglich (Plut. Prsec. san. 8), Commodus 
z. B. 7— -8mal, Gordianus und Gallienus im Sommer 6 — 7mal, im Winter 
zweimal (Poll. c. 17). Vorzugsweise badete man an Festtagen (Juv. Sat. 
XI, 205), in frühern Zeiten nur an den Nundinen (Seneca ep. 86). 

Man badete, nachdem man den Körper mit Ballspiel, Laufen etc. 
geübt hatte. Hör. Ep. I, 59, Lainprid. in Alex. ♦) c. 30. 



♦) Dieaer Kaiser ging selten ina if«rme ßftd, fa^t immet in dVe¥V%tVaÄ utk^W\«Jö \!w^ V^Vää^^^j^«- 
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Das Baden geschah natürlicher Weise am häufigsten im Som- 
mer. Die Sommerbäder enthielten wahrscheinlich kalte Piscinen. (Tliermae 
sestivales: Inscr. ap. Muret. 484, 3. M. Sentio Crispino C. V., quod opera 
fchermarum »stivalium vetustate corrupta s. p. restituit, exomavit etc.) Aber 
auch für den Gebrauch im Winter waren eigene Badegebäude bestimmt. 
(ThermsB hiemale??: Inscr. Ocriculana ap. Marin. Fiat. Arv. p. 582. Sex. 

Cluvio Martino restauratori thermarum hiemalium etc.) Cf. S. 96. 

ff 
§. 48. Beziehung verschiedener Stände zum Badewesen. 

Wie alle Stände sich des Badens bedienten, so auch die Gelehrten. 
Der Peripatetiker Primigenes hatte Fieber, wenn er nicht täglich badete und 
der Arzt Antiochus wurde beim Gebrauche des Bades 80 Jahre alt. ♦) 

Der Naturforscher Plinius hatte im Sommer die Gewohnheit sich vor 
dem kalten Bade zu sonnen (Ep. VI, 16); er diktirte in die Feder oder 
liess sich vorlesen, sobald er aus dem Bade kam und während er abgetrock- 
net wurde (Ep. III, 5). Augustus sann im Bade auf Epigramme (Suet. c. 85). 

Die Porticus waren die Sammelplätze der Gelehrten. Erant in his 
arese amplissimaj, erant porticus, in porticibus exedrse habentes sedes, in qui- 
bus philosophi, rhetores, reliquique quibus studia erant cordi sedebant dispu- 
tantes: Polyd. Verg. De rer. inv. HI, c. 18. 

Die Jünger der Wissenschaft* suchten in den Thermen die Biblio- 
theken auf (Senec. Tranqu. an. 9), die Philosophen lehrten in den Conversations- 
sälen, Exedrse (Suet. Aug. 85), die Redner übten sich hier im freien Vortrage 
(Plin. Ep. IX, 36), die Autoren lasen ihre Werke vor (Hör. Sat. I, 4, 74) 
und zur Sommerszeit trotzten die Poeten der heissesten Sonne (Juv. Sat. III, 9) 
und verfolgten die Leute bis in's Bad (Hör. Sat. I, 4, 76), um ihre Erzeug- 
nisse an den Mann zu bringen. Doch sagte das Treiben in den Bädern nicht 
Allen zu. Poetarum bona pars secreta petit loca, balnea vitat: Horatius. 

Auch die Bauern blieben nicht vom warmen Bade ausgeschlossen. 
Von solchen Bauernbädern spricht Columella. 

Die römischen Soldaten und ihre niedern Vorgesetzten durften nach 
kaiserlichen Bestimmimgen von den Gemeinden oder Badeeigenthümern 
keine privaten Bäder, auch nicht Holz, noch Oel, noch Leinen fordern *). 
Doch ethielten die Offiziere hohem Ranges von den Gemeinden Freibäder. 
Ueberall, wo römische Soldaten hinkamen, sehen wir sie Dampfbäder anlegen 
und benutzen. (Cf. eine bei Forcellini angeführte Stelle : Legiones totse excal- 
dantes se.) 

Nach Vellejus Paterculus führte Tiberius einen Badeapparat im 
Kriege mit sich. 



*] Ein fast 100 Jahre alt gewordener Grammatiker bad< te nur 2mal monatlich, im Sommer 4ma1. 
Den zweiten Tag Ölte er sich. Dabei liebte er es, Honig zu essen. 

Bekanntlich rief Archimed im Bade sitzend SVQfJXCl aus, als er einen mathematischen Beweis 
gefanden hatte. 
**) Ja nach Rescripten yon Gratian etc. durften sie selbst nicht im obem Theile der Flüsse baden, 
wohl damit nicht durch sie das Wasser verunreinigt wUrde. 
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g. 49. Badetaxe. Freibäder. 

Ein Bad kostete in den öffentlichen Thermen nur einen Quadrans 
(V4 Abs) für die Person (Hör. Sat. I, 3, 136: Dum tu quadrante lavatum 
Rex ibis. Adde Juven. VI, 447, Senec. ep. 48. Ambros. t. III. Oper, ad 
Lac. c. 12: Quadrantem in balneis dari solere, reminiscimur, cuins oblationc 
illic unusquisque lavandi accipit facultatem). Kinder und Frauen scheinen 
ganz freien Eintritt gehabt zu haben (Juven. II, 152, VI, 447). 

Bei vermietheten Bädern musste man ohne Zweifel auch für das Bad 
Etwas zahlen. Eine Vermiethung des Balneum venerium fand gemäss einer gefun- 
denen Inschrift zu Pompeji statt. Cf. Forcellini. Ein locator thermarum 
Dianse kommt in einer Inschrift vor. Ibid. s. v. Thermarius. 

Häufig wurden dem Volke Gratisbäder gewährt. Vipsanius Agrippa 
legte im J. 729 grosse warme Bäder und Schwitzbäder an, welche er durch den 
berühmten Aquädukt der Aqua Virgo mit Wasser versah (ro nvQUirr^^ixty z6 

jittxioyixot^ xaraaxevcectf* Aaxioyixüv yd^ i6 yvfdyuaioy, indSvi niQ ol AicxudcufAOfioi 
yvfiyovaS-€a rt «V r^ rort ZQ^^K* ^^^* ^«t?« daxiiy fHiharic iSixovy, tnexuXta^y : 

Dio Cassius yr, 27). Während seines Aedilamtes gewährte er das ganze Jahr 
hindurch Männern und Frauen das Bad unentgeltlich (xra tXcuoy xui llXicq mcai 

&U&otx(, XU T€ ßaXnvtixti nqolxic di trovg xui joig cly^fgaai x€ti zuis yvvai^i Xovia^ai 

xaqiüxip: l^io C. 3/e, 43), Augustus gewffltirte Freibäder für den Tag, wo 
er aus Deutschland zurückkehrte. Auch Faustus, Sulla's Sohn, gab Gratis- 
bäder (Dio C. XL VII, 51). 

Selbst in den Colonien mid Municipien des römischen Reichs gab es 
Freibäder. So wird in einer zu Suasa Senorum, dem heutigen Pergola, einer 
Stadt Umbriens gefundenen Inschrift ein gewisser L. Octavius Rufus erwähnt, 
qui lavationem gratuitam municipibus, incoleis, hospitibus et adventoribus 
uxsoribus, serveis ancilleisque in perpetuom dedit (♦Orelli Inscr. 2287). Eine 
ganz äimliche zu Zaraguola in der Nähe von Präneste gefundene s. bei ♦Orelli 
3326, und auf einer andern, ib. 3325, aus Bologna wird das Legat eines ge- 
wissen Aviastus Servandus aus der Zeit des CaHgula verewigt: ut ex reditu 
eins summae (diese betrug 4 Millionen Sestertien oder 707729 frcs!) in per- 
petuum veri et impuberes utriusque sexus gratis laventur. 

Die Freigebigkeit beschränkte sich nicht bloss auf Arme. Nach 
Sueton schenkte Nero nach Einweihung der Thermen nicht, wie frühere Kaiser 
dem gemeinen Volke, sondern dem Senate und Ritterstande das (für diesen 
Fall wohl aromatisirte) Badeöl. (Heliogabalus liess seinen Freundinneu Bäder 
bauen und sie wieder abreissen, wenn sie auch nur einmal darin gebadet 
hatten.) 

§. 50. Das Bad als sinnlicher Genuss bei den Römern. Bäder- 
Unsitten und -Unzucht. 

Nicht bloss das Auge wurde durch die Pracht der römischen Bäder 
befriedigt, sondern es wurde zum Bade auch jeder andere Sinnengenuss her- 
angezogen. 

Schon in der Wahl der Badeflüssigkeit suchte man den Sinnen zu 
schmeicheln. Der Luxus begnügte sich nicht mehr mit gewöhnlichen kalten 



108 Badeunsitten. 

und warmen Wässorn^ sondern verlangte aromatisirte Bäder. Seibat Rsctnoi 
wurden mit Aromen versetzt. Hie non nisi unguento nobili aut croeo 
piscinis infectis natavit: Lamprid. Elagabalus 19; Momentarias de rosato et 
rosis Piscinas exhibuit: Id. 24. Cf. Athen. Doipnus. I, c. 13. 

Caligula badete in Salbölen (Suet. in vit. C. 37), wie auch Clau- 
dias Nero. Inusitata luxurise sumptuumque ratione, ut qui exemplo G. Call- 
gul© calidis et frigidis lavaret unguentis: Eutrop. VII, c. 9. Nee non 
aliquem ex privatis audivimus jussisse, spargi parietes balinearum unguento, 
atque Oajum principem solia temperari; ac ne principale videatur hoc bonum, 
et postea quendam ex servis Neronis: Plin. XIII, c. 3. 

Schon^zu Homers Zeit salbte die feine Welt sich mit Rosen- und 
Lilien-Oelen. Die Römer gebrauchten aber zum Parfömiren der Oele auch eine 
Blume, die Cyprus liiess (Plin.). Poppea ♦), die Frau des Nero, erfand das poppoea- 
num, das mit Eselsmilch bereitet war (Plin., Juv. Sat. VI, 462). Auch 
Männer bedienten sich dergleichen Pomaden, namentlich Othon (Jny. Sat. XI, 
107, Suet. Oth. 12). Man bewahrte die Salben in Alabaster-Töpfen (Serr. 
in Virg. I, 697) oder in Horn-Fiolen mit langem Hals; eine solche Piole 
hiess guttus (Juv. Sat. III, 263) oder rhinoceros (ib. v. 130). ♦♦) 

Vorzugsweise suchte man aber die Nerven durch einen hohen 
Hitzegrad des Badewassers zu reizen. 

Schwelger nahmen sogar, um die Speisen und den Wein schneller 
verdauen zu können, heisse Bäder, bis sie ohnmächtig fortgetragen wurden 
und soffen noch nackt grosse Gefasse Wein aus, um ihn sogleich wieder zu 
erbrechen. (Cautissimos ex his balineis coqui videmus, exanimesque efferri: 
Plin. XIV, c. 22.) 

Um die üblen Einwirkungen, die das zu lange Baden bei Einigen 
ausübte, zu vermeiden, liess man Essig und Pulegium riechen (Galen). 
Schwache suchten sich gegen den Einfluss der Badewärme noch dadurch zu 
schützen, dass sie Salz in den Mund nahmen. (Aestus balinearum convales- 
centes ut tolerare possint, sal linguae subditus prsestat: Plin. XXXI, c. 9.) 

Bereits Hippokrates kannte sehr wohl die Nachtheile, welche die zu 
häufige Benutzung des warmen Bades mit sich führt. Der Gebrauch des 
Laconicums, den die Römer von den Spartanern angenommen hatten, wäre gewiss 
auch nicht so beliebt geworden, wenn ihn nicht die nachherige Anwendung 
des kalten Wassers weniger schädlich gemacht hätte (Petron. Sat., Seneca Ep.). 
Mehrere römischen Schriftsteller unterliessen es aber dennoch nicht gegen 
den übertriebenen Gebrauch des heissen Bades anzugehen. Plerique in gloria 
ducunt, plurimis horis (!) perpeti calorem earum, quod est inimicissimum. 
Namque paulo diutius quam in balineis uti oportet (er spricht nämlich von 
Thermalbädern) ; ac postea frigida dulci nee sine oleo descedentes, quod vul- 
gus alienum arbitratar, idcirco non alibi corporibus magis obnoxiis (Plin. 
H. N. XXXI, 6). Gegen das gewöhnliche Dampfbad eifert besonders Seneca: 



*) Poppäa meinte sieh mit Bädern aus Eselsmilrli die Kanzeln vertreiben zu können. PUn. XXYIIIf 

c. 12, XI, c. 41, Javen. Sat. VI. 
**) Vor den Kampfübungen rieb man sicli mit gemeinem Oel oder mit Gerat (ceroma) o4er l^«w«rf sioh 
mit fBinem Sand, zu. dessen Anfbewahmng das conisterium diente. 
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lüde in omnem vitam unguento abstimeinus, quoniam optimus odor in cor- 
pore est nullns ; inde vino caret stomachns, inde in omnem vitam balneum fn- 
gimus. Decoquere corpus atque exinanire sudoribus, inutile simul delicatam- 
que credimus. (Ep. 108.) 

Tacitus bemerkt, dass der unbesiegte Hannibal in den warmen Bä- 
dern Campaniens verweichlicht wurde (fomentis calidis Campanise, virum alias 
indomitum enervan^ibus) und dass die Bömer um die Britten zu bezwingen 
ihren Luxus und namentlich die Bäder dort einführten (Paulatim discessum 
ad delinamenta vitiorum, porticus et conviviorum elegantiam, idque apud im- 
peritos humanitas vocabatur, cum pars servitutis esset). 

Endlich wählte man die Badewärme sogar, um -sich oder An- 
dere desto sicherer zu tödten. Octavia, Seneca, L. Verus mit Schwieger- 
mutter und Tochter, Statilia, Messalina, Tigelinus endeten verwundet oder 
vergiftet ihr Leben im Bade. Andere wurden durch heisse Bäder erstickt. *) 

Eine eigene Klasse von Dieben suchte die Bäder auf. (Arist. 
Probl. s. 29, qu. 14, Sen. ep. 56, Apul. Metam. IV, TertuU. De idol. c. 8, 
Marcianus 1. 2 ff. de für. baln. etc. Cf. Wildvogel.) 

In dem allgemeinen Verfall der Sitten dienten auch die Bäder der 
Wollust und Zuchtlosigkeit. "£^t r6 ßaXavkioy o&og tm TQVff^y: Suidas. 

Nicht nur Privatbäder waren Stätten der Sittenverderbniss, sondern 
auch die Bäder an den natürlichen Thermen^ Besonders war BaJ& in dieser 
Hinsicht berüchtigt. Ein Beispiel der Verderbniss gibt Jene, von der es 
heisst : Als Penelope kam sie nach Bajä, aber als eine Helene ging sie, ihren 
€lemahl verlassend und einem Jünglinge folgend (Mart. I, 63). **) 

Das Zusammenbaden mit nahen Verwandten war bei den 
alten Römern anstössig. Nostro quidem more cum parentibus puberes 
filii, cum soceris quidejn generi non lavantur. Betinenda est igitur hujus 
generis verecundia, prsesertim natura ipsa magistra et duce: Cic. Offic. I, 
c. 85. Aliquando nee pater cum filio pubere, nee socer cum genero lava- 
batur: Valer. Max. I, c. 2. Socero suo tantum detulit, ut in familiam eins 
quasi filium migrasse se crederet, ut nunquam cum eo lavarit etc.: Capitol. 
in Gord^ c. 6. 

In den homerischen Zeiten soll bei den Griechen das Zusammen- 
baden beider Geschlechter nichts Ungewöhnliches gewesen und einst bei 
den Lacedämoniern Sitte gewesen sein (Ferrarius). Ein Vers bei Hesiod 
(Oper, et dier. v. 750) spricht jedoch von einem Frauenbade, welches kein 
Mann benutzen dürfe. Es gab aber auch zu Sparta gesonderte Männer- und 
^ Frauenbäder und nach Plutarch (Vita Caton.) sollen die Griechen das Zusam- 



*) Pr»fervidi balnei vapore enecatur: Tac. Annal. XIV, 64. Das Todton durch heisses Wasser 
scheint in viel altem Zeiten schon yorgekommen zu sein, denn Minoe soll Ton den Töchtern des 
SiciUachen Königs Cocains durch Aufgiessen von heissem Wasser ucgebracht worden sein, wes- 
halb fs bei Ovid heisst: 

Vcl tua matnret, sicut Minoia fata 
Per Caput Inftui« fervidus humor aqu«. 
M^ Friktionen und Kitzelungen der Schamtheile bei Männern und Frauen waren nichts Ungewöhnliches. 

V^U bei Athensena (VI, 16} ein Fragment des Klearohus. Die t^^aytig (ArrUn. Dias. Epict. III, 
96} und tractatrieos (Martial} beachSftigten aich damit. V^. Lampcldil irifta Heliog. •• 18. 
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menbaden beider Geschlechter erst von den Römern angenommen haben. Ancli 
in Rom war es in frühern Zeiten ungebräuchlich, dass Männer und Frauen 
miteinander badeten. Es waren daher die Bäder der Männer von denen der 
Frauen, wie Varro (VIII, c. 41) erzählt, getrennt, wie auch aus (xellius 
(Noct. Att. X, 3) hervorgeht. Cf. Vitruv V, c. 10. Als blosse Frauenbäder 
werden erwähnt: Die Agrippinse, August« Olympiadis in Saburra, und die der 
Ampelis und Priscilla (Victor, de ^eg.). Solche waren auch im Gynecaeom des 
Pallaste.^i errichtet (Lamprid. in Alex. c. 23). Auch aus einer Inschrift 
(balnea virilia utraque et muliebre: Orelli No. 3324) ist diese Trennung 
beider Geschlechter ersichtlich. Doch braucht man wieder nur Ovid, Plinius, 
Juvenal zu lesen, um zu sehen, dass oft die beiden Geschlechter untereinander 
badeten. Die Stelle bei Propertius, wo er vom Baden der weiblichen Gym- 
nasiasten redet (II, eleg. 13), bestätigt so ziemlich, dass diese sich unter 
Männern badeten. S. auch Mart. XI, ep. 76. 

Mehrmals wurde ein solches Zusammenbaden gesetzlich verboten 
(Lamprid. c. 24), z. B. vom Hadrian (Spartiani vita H. c. 42), Trajan (Dio 
Cass. SS, 8), M. Aurel (Capitolin. c. 23), Alexander Severus, wogegen der 
wollüstige Elagabalus es erlaubt hatte. Der Kaiser Gallienus badete selbst 
in Gemeinschaft mit Frauen (Pollio Vita G. c. 17). 

Die christlichen Moralisten bekämpften diese Unsitte des Zusammen- 
badens, so besonders Clemens Alexandrinus (Paedag. III): »Eo venere in- 
temperantiae mulier es nostri temporis, ut coenent et sint ebri» dum lavantur. 
Viris autem et foeminis communia aperta sunt balnea ac ex eo exuuntur ad 
intemperantiam. Itaque ipsse sais maritiS' non se exuerint, simulatum pudorem 
probabiliter prae se ferentes. Licet tamen aliis volentibus, eas quse domi 
sunt inclusse, nudas videre in balneis. Hie enim se exuere spectatoribus tan- 
quam corporum cauponibus non erubescunt. Quse autem non adeo pudorem 
exuerint, externes quidem excludunt, una autem cum suis ministris collavantnr, 
servis nudse exuantur, et ab eis item nudis fricantur. ♦*) 

Cyprianus (De habitu virg.) tadelt die Jungfrauen sehr, »qnae 
promiscuas balneas adeunt, quae oculis ad libidinem curiosis pudori et pndicitiae 
Corpora dicata prostituunt, quae cum vires atque a viris nudae vident turpiter 
ac videntur, nonne ipsae illecebram vitiis praestant? etc.« 

Als das Christenthum Staatsreligion wurde, kam das Gesetz «ur 
Geltung, dasrf Männer und Frauen nicht gemeinschaftlich baden durften. 
Justinian wollte es sogar als Scheidungsgrund angesehen haben, wenn eine 
Frau sich nackend mit einem Manne badete, wobei denn dem Manne die 
Hochzeitgeschenke verblieben, wenn er nicht nackt mit Weibern gebadet hatte. 
Das Concil von Laodicea verbot auch das Zusammenbaden von Personen ver- 
schiedenen Geschlechts (Can. 30). 

Cf. Justiniani Novel. 117. 



*) Es scheint hiernach nicht, dass die Römer im Bade die Schamtheilo verhüllten. Dasselbe geht 
auch wohl aas einer Stelle des h. Augustinus (Civ. D. 14, 17} hervor : Omnos gentes usqua adeo 
tenent insitum pndenda velare, ut quidam barbarl illas corporis partes Lee in balnoo nudas babetat. 
**) Das Lombardische Gesetz verbot auch, dio Kleider einer im Flusse badenden Frauensperson weg* 
zunehmen (Joum. encyci. 1766 Janv.)* Auch noch in einem spanischen Badereglement Im J. 1176 
welohos Babio witthellt, wurde das. Wegnehmen det Kleidet eVnet Be-detid^u «tcence geahndet. 
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§. 51. Badegebäude ausserhalb von Rom. 

Für die nähere und entferntere Umgebu])&: von Iiom war das Bei- 
spiel der Hauptstadt massgebend. In ganz Italien wurden kleinere und 
grössere Bäder erbaut, so dass wohl kein Dorf derselben entbehrte. Ja obwohl 
zuweilen fast jedes Haus sein Bad hatte, gab es docli ausserdem noch miethbare 
Bäder. In vico balinea meritoria tria: magna commoditas, si forte balineum 
dorn! vel subitus adventus vel brovior mora calefacere dissuadeat : Plin. Kp. II, 1 7. 
In den Villen waren gewOlmlich auch Bäder. Cf. Ep. 111, 14. 

Kaiser und reiche Privatpersonen richteten dann auch in vielen 

.Sfcadten der Provinzen Bäder ein. Von Alexander Severus sagt Aelius Lampridius 

(c. 39), dass er in allen Gegenden, wo noch keine Bäder waren, solche an- 

legrto. Hadrian that in Athen viel für Verschönerung der Bäder. Herodes 

^eg±e Prachtbäder an zu Cäsarea, DamasCOS, Tripolis in Syrien und warf 

Kapitalien dafür aus. Zu AskalOD baute er schöne Teiche und Bäder nach 

Josei>hu8. Dies tliat er um sich die Gunst des Augustus zu erwerben. He- 

ro^os Agrippa baute in BeiythllS, einer blühenden Stadt Phoniciens, Bäder, 

Sänlongänge und Theater. 

Philostratus berichtet, dass Herodes Attikus, der überhaupt seinen 
tteiolithum sehr wohlthätig und auch für Herstellung und Einrichtung von 
i^XlDädem verwendete, bei ThCHDOpylac Badehäuser für Kranke errichtete. 
Plinius spricht über das Bad, welches zu Claildiopolis in Bithynien 
_- wurde und den Abgaben, woraus die Kosten dazu bestritten wurden 
CEx>. X, 48). 

In Korinth waren private und öffentliche Bäder, namentlich das 
inans-Bad und eines bei der Bildsaule Neptuns. Paus. II, 3. 

Eine Inschrift berichtet etwa im 5. Jahrhunderte von grossmäthigen 
henken zur Wiederherstellung der Bäder von Hegara in Achaja (Curtius). 
Kaiser Anastasius Hess aus den Ausgangsrechten jährlich 492 Gold- 
ice den AlozandrilliSGheil Bädem zu Gute kommen und Justinian bestätigte 
geschmälerten Einkünfte dieser Bäder wieder. Edict. Just. XUI, c. 15, 16. 

Die Thermen von Aütiochicil Hess Theodosius sen., als sie grössten- 
3s abgebrannt waren, restauriren (Evagrius I bist. Eccl. c. 20). Er Hess 
auch im J. 387 zur Strafe schliesson. 

Zu Konstantinopel gab es mehrere Thermen. Die von Konstanz, 
Sohne von Konstantin d. Gr. erbauten werden von Sokrates (H. Eccl. IV, 
^) erwähnt, aber mit der auch von Ammianus Marcollinus bestätigten An- 
e, Kaiser Valens habe Steine aus den Mauern von Chalcedon dazu ver- 
idet, wemi dies nicht eine Verwechslung mit den von Valens erbauten 
1 nach seiner Tochter benannten thermae Carosan« ist (Idatius Fast, und 
ron. Alexandrin.). Das Balneum Zeusippi oder die thermae Severian© 
"^xippi waren vom byzantinischen Kaiser Severus erbaut (Suidas, Proco- 
^s etc.). Zeuxipp hatte die Porticus daran gebaut. Ferner kennt man 
^ das iarpilhg vöcoq (Socr. IV, c. 8), die thermae Honorianae, Commo- 
^^n» (ein Xovtqov ötj/noaioi^), th. Hadriani und andere. Vgl. Wildvogel p. 22. 
^ e nach den Töchtern des Kaiser Valens, Cerosa (Carosa?) und Valens be- 
uten Bäder erwähnt auch Sozomenus H., ^Q,d, Nl, ^^. 
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Wo die Römer als Eroberer nur hingelangten, erbauten sie den 
Umständen gemäss kleinere oder grössere Bäder. Diese waren, wie man an 
den Ruinen, die man an vielen Stellen entdeckt hat, sehen kann, meistens 
auf Dampfbäder berechnet. Die noch ziemlich in den Einzelheiten erkenn- 
baren grossartigen Reste solcher Baureste zu BadCDWOilcr im badischen 
Lande haben noch jfingst einen Erklärer gefunden. Wer nach Baden in 
Baden gelangt, wird nicht ohne Interesse das dortige Römerbad betrachten 
(Taf. I, Fig. 1 u. 4) und über die Aehnlichkeit verwundert sein, welche dmei 
Bau, dessen Wände aus flachen Hohlziegeln bestehen, mit demjenigen von 
Bath in England in fast allen Einzelheiten hat. Letzteren zeigt ein dem Werke 
von Lucas (Essai on- waiers 1756) entlehntes Bild (Taf. III, Fig. 9). 

§. 52. Badereisen im Alterthume. 

Die Badereisen waren im Alterthum nichts Ungewöhnliches, wie dies 
zuföllige Angaben der Schriftsteller schon andeuten. (Me unum ex iis feci, 
qui ad aquas venissent: Cic. Plane. 27. Puto, utrumque ad aquas: Ad 
Fam. 16, 24.) 

Wir kennen aus solchen gelegentlichen Notizen der Historiker die 
Badekuren und Badefahrten mehrerer geschichtlich merkwürdigen Männer. 

Augustus, dessen Kräfte sehr heruntergekommen waren, wurde von 
Antonius Musa durch kaltes Trinken und Kaltbaderi (ipv/Qonoaiaig xai 
tpv/QoXovataig) gerettet, wofür er seinen Arzt reichlich belohnte und zudem 
ihm und seinen Collegen Abgabeufreiheit gewährte. Cf. S. 79. Ob Marcel- 
lus durch dieselbe Methode seinen Tod fand, wie Dio Cassius (NF, 30) an- 
gibt, mag dahin gestellt bleiben. Vgl. Grell D. de Ant. Musa ; Rose de 
Augusto contraria medicina curato in Akermanni Opusc. ad med. bist. 1797. 
Jedenfalls ging Augustus aber auch in Mineralbäder. »Suetonius meminit 
Augustum Cses. nervorum caussa et quia coxendice ac femore et crure 
sinistro non perinde valebat, ut ssepe etiam inde claudicaret, AlbülAllllll 
aquarum balneis calidis uti solitum atque hoc (inquit) contentus erat, ut 
insidens ligneo solio manus ad pedes alternatim jactaret.« Dass er auf den 
Bath des Musa die BalnCA Clasina gebraucht habe, wie gesagt wird, ist 
ebenso ungegründet, wie die Behauptung, dass Horaz sich dieser Clusinischeu 
Bäder bedient habe; die 15. Epistel des Poeten spricht nur von der Vorliebe 
des Leibarztes für die Clnsinisclieil Quellen und GabÜ. *) 

SinnCSSd war der Lieblingsaufenthalt Claudius Cäsar' s. In tauta 
mole curarum valetudine adversa corripitur; refovendisque viribus mollitia 
caeli et salubritate aquarum Sinuessam pergit: Taciti Annal. XU, c. 66. 
Er hoffte dort durch die Milde des Klimans und die Heilkräfte der Quellen 
seine verlorenen Kräfte wieder herzustellen. Dort endete auch Tigellinus, der 
Parasit Nero's, sein Leben (Tac. I, 72). 

Das sehr kalte und petrificirende und abführende Wasser von Cntillft 
soll den Tod des an Podagra Leidenden Vespasian bewirkt haben (Suet. Vesp. 24, 
Dio C. H. B. LXVI). Er starb wenigstens dort. Sein Sohn Titüs starb 
zwei Jahre später in demselben Bade. 



^ {JsM (fetzt PADteon dei Qrifü?) Ug S^/^ Melle von Bom euU^iut. 




■ Foldherr Marins i^iui; mch Bajä (Pliit- 34)- Ner.t ba<iete di.rt 

. XV, 52): 
►"•Hadrian beBchlosa sein Leben wahrsuheinlirh aiicli als Kurgast zu 

! Kaiser hatten hier Villen und Bäder. 
W Biuclatian erwilhlte NikomediA, eine Stadt, von deren Hchrmeu Tliermeu 
SfTentlidien (ii<bSudcu die ulten (ieKcliiühiaeitreiber viel Bfibmens 
len. zti seinem Lielilin^sanfeiitlialte. Diese Vorlielie tlieilten Kimstantiii, 
daseibat aueh atarb, nnd Jnstiiiiau. 

Procimsnl Julius wurde zu PrUM seine Gicht Ins. Cf. S. Jlü. 

C». 0. Scipio brauchte a. ii. e. 57*i. wie Sigonins Ijeriehtet. die 
len von Cmnä. <-'n. t^riielins Cuusal parte memhrornm captiis ad aiinas 
ana.s profoetus ingrraveseente raorho discessit: Liv. XU, 20. Es ist 
; Bajä gemeint. 

TuUins Gracdina, ein adeliger Könier, wurde a. u. 522 durch die 
jr von S&CBdOB (Salamhir) vnii einer fünf Jahre schon anlialtenden Gicht 
lilt nnd der Preconaul Vivius Rerenus a. u. 738 von einer Flechte in 
iclbeti Bade, wie Steininächriften, die sie dort hinterliessen, es hezen^re». 

Per Prätor Miio Gracchus soll nach Scribonius LarffUFi üi den eisen- 
gen Aqnis Tesicariis vom Blasensteiu genesen sein: >aqnia caldis qate sunt 
nsoia ferratie, et miriftce rcmodiant vosicLe vitia. Appellontur itaque vesi- 
e, quondam Milonis O-raccht prxtorii hominis optimi ad qninquagesimum 
lern reddentia« (De comp. med. 1-16). Wahrscheinlich Bind die Aq. resi- 
B identisch mit den TanrilUe. Dagegen genas C Plantus Consul (a, u. 708) 
en TnSCischeo BSdem nicht, fand aber in der aqua Sancta ein Heil- 
sl für seino schwere Krankheit (Liv. Comm, XVII, 8). 

Uannibal verweilte walu-schetnlich zu Bajä, in den 'fonientis calidis 
paniiE, virum alias indomitum enervantibus.« 

Sulla reiste von Athen wegen einer schmerzhaften Krauklieit der 
ie nach den Thermen von AidtpSO. 

Herodes der Aeltero, der au allgemeinem Oedem mit heftigem Jucken 
Hant und einer Einnistung von Parasiten an dun lienitalien litt, liess 
noch kurz vor seinem Ende, das lu Jericho eintraf, au den Thermen 
MachaeniS in Peräa bringen. Er gebrauchte vorher das >zum Trinken 
mehmo« bituminöse Thermalwassor der EallÜTOS bei Tiberias. 

Haben endlich diu Meisten von Denen, die in die Mineralwässer 
aen opferten (S. §, 21) oder andere Zeichen ihrer Verehrung den Heil- 
em an den Quollen darbrachten, nicht auch für eine kürzere oder längere 
als Knrgä.ste an diesen Wässern verweilt? 

Auswahl eiiie.'^ Badeortes. BalneologiKchur Wegweiser der 
ersten Jalirhnuderte. 
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Durch das viele Baden hätte man eine gute tielegenheit gehabt, 
ihrnngeu über die spezielle Heilkraft gewisser Wässer zu machen, wenn 
Pathologie weiter ausgebildet gewesen wäre. Gewisse Wässer erlangtea 
igtam bei bestimmten Krankheiten einen aasgebreiteiQn ^af , ti\-% ^\x &%«a% 
ieffeaüicben Envähnimgen derselben etscbea. ka iftw "Sää.««:*. ■«~m- 
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Auch för Kropf wird das kalte Wasser von CatiUä gelobt ; für Lei- 
den des Mundes und der Mandeln sind oft adstringirende Kupferwässer von 
Nutzen ; wenn die Zähne losgeworden sind, die Lcokogiischdll Quellen zwischen 
Puteoli und Neapel, die auch bei Augenkrankheiten Ruf haben. Hier ist 
vorzüglich die auf dem Landgute von Cicero hervorgekommene Therme am 
Avemer See als Waschwasser unübertrefflich. »Hie enim apparent lymphae 
non ante repertse, Langnida quae infuso lumina rore levant«, wie das Gedicht 
vom Freigelassenen Cicero' s sagt (Plin. XXXI, 2). Kopf- und Ohrenkrank- 
heiten werden durch Thermal wässer geheilt (Plin.). 

Für verdorbene Singstimmen gibt es Hülfe zu TarSIlS (Vitruv). 

Bei Brustleiden, Katarrhen und Schleimkrankheiten werden Salz- 
wässer gepriesen. Bei Magenübeln hat man sich vor Schwefelwässern zu 
hüten, dagegen werden Plisen wässer oder das abführende Natronwasser von 
Cntiliä gelobt, letzteres vorzüglich bei Magenschwäche mit Erbrechen und 
Atrophie (Gels.), ebenso bei hartnäckiger atonischer Verstopfung. Bei Magen- 
leiden kann man aber auch innerlich oder äusserlich die NcpCSiniSClldll 
Wässer verwenden, das Schwimmen in der See und das Douchen mit Meer- 
wasser anrathen, und, wenn Würgen stattfindet, auch Alaun wässer. Bei 
Unterleibsleiden und Wassersucht erinnere man sich der Salzwässer, bei Milz- 
leiden der Eisenwässer, bei Blasenleiden der Aquse AlblllS, NcpesinS, CotiUs 
(Cutiliä), AngnriS (?) oder Tanrin». Für Solche, die an Blasenstein leiden, 
ha^ man grosse AuswalU. Abgesehen vom Flusse GaIIhS in Syrien, dessen 
Wasser auch den Ruf hatte, dass es Den, der davon trinke, wüthend mache, das 
aber bei dieser Krankheit vielleicht nur als Bad angewendet worden ist (Galli- 
maehus), und von einer Quelle in Syrien am Taurus (Varro), stehen uns hier zu 
Gebot« : die Aqua Dimidia von Stablä, der kalte Säuerling von TdanUlII 
Sidicinum (Vitruv), der von Tsiiafhllll oder ein solcher auf Ischia (Aenaria, 
Tenarium falsch bei Cälius), wo auch das Bad heilsam ist, oder eine Sauer- 
quelle zu Tongerili in civitate Tungrensi, oder eine Solche am Tclincr See 
(Vitruv), wenn hier nicht vielmehr das geschwefelte Seewasser gemeint ist. 
(Nar amnis exhaurit Velinos lacus sulphureis aquis: Plin. III, 12. Audiit 
amnis sulphurea Nar albus aqua: Virg. Aen. VII, 517. In den Nar, la 
Nera, Narnos, fliesst der See ab.) Dann bleiben noch ausser den A. AlbttlS 
auch die N6p6Sin9 zu beachten. 

Bei Blutfluss und Unordnung der Menses werden Alaunwässer hel- 
fen, ebenso bei habituellem Abortus, wo auch an die Quelle LinttS in Arkadien 
zu denken ist, oder mit Seneca an ein Wasser in Lykien, welches Frauen, 
»quarum parum tenax vulva«, aufsuchen. Unfruchtbarkeit heilt der Fluss 
ElataS in Arkadien und der ThCSpiscllC Quell am Helikon, in Beziehung auf 
welchen man das von Praxiteles verfertigte Marmorbild Cupido's wohl dort 
aufgestellt haben mag. Zu Pyna, einem Dorfe am Hymettos beim Tempel der 
Aphrodite, ist eine Quelle, deren Wasser die unfruchtbaren Frauen fruchtbar 
und leicht gebären macht, wie Sonidas und Photius berichten *). Auch 
Sinnessa's Thermen gelten als heilkräftig bei Sterilität (Plin. XXXIV, 4). 



♦) Noch bedienen sich die AtbeniensUchen Frauen .kam gWcYveti It^t^OiLA ^ax« ^.>s>s?>\^ \\i. ^«t ^«tN.\>^ 
ßndUebea slten Kirche, Diese QaeUe ioU «lue and^v« »^Va, «Jk^ ^« nw^^^Aä. «-«»taftSÄ v«^ 
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Solchen, denen ihr Fett zur Last wird, schreibe vor, in der See zu 
schwimmen oder abwechselnd kalte und heisse Bäder zu nehmen. 

Kranke mit verschleppten Tertianfiebern schicke nach TOBgeni (ci- 
vitas Tungrensis) nm das dortige Sauerwasser zu trinken. 

Das Schwefelwasser der Alligridischdll Nymphen gebraacht man 
gegen Hautansschläge. (Cf. S. 20.) Gegen Vitiligines hilft aber schon das 
Wasser des Flusses AlpllCIlS im Peloponnos, der auch als See bezeichnet 
wird. (Cf. S. 61, Anm.) 

Bei Geschwülsten, die nach einer andern Krankheit entstanden sind, 
versuche Salzwässer, bei Drüsengeschwülsten trinke das Wasser von Cutiliä 
(Vitriiv, Celsus) oder die alkalischen aquse PionS (Civitä di Penne), oder die 
TestinS (bei Aquila?), oder lasse in der See baden (Plin., Marcellus). »Tu- 
midos testes Nereia lympha (Meerwasser) coercet« : Seron. Scammon. 

Bei Wunden ist das Wasser eines See*s zu ScotnSSII (in MacedonieA 
oder in Pelasgiotis ?) empfehlenswerth (Theopompus), gleichfalls die LenkogiBB- 
Quelle einer Cycladeninsel, sowie Schwefelwässer. Juxta Eomam Albülffi aqufle 
^nilneribus medentur (Plin.). 

Bei gebrochenen oder gequetschten Knochen verordne das Seebad. 
» Jam generatim nervis prosunt pedibusve aut coxendicibus aliae (aquse calidsB) 
Inxätis fractisve. Sanant ulcera.« Plin. Eine Quelle in Tll688ftlieil ist bei 
Geschwüren und Quetschungen zu loben. 

Bei Hundsbiss und Wuth hilft das copiöse Trinken des AlySMS 
oder der Quelle Alysson bei Kynothe in Arkadien (Strabo, Paus. VIII, 9), 
gegen den tödlichen Biss der Solsifuga gibt es eine heilsame Quelle in Sar- 
dinidn (Solin. c. 9), während bei dem Biss der rana rubeta nach AStius 
trockene Schwitzbäder anzurathen sind. 

G^gen alle Viehkrankheiten ist das Wasser von Sipantiini in Apu- 
lien gut (Strabo). In Thessalien ist noch ein Quellchen, das heilsam ist 
für Thiero (Arist. De admir. c. 112). 

§. 54. TJebersicht der Heilquellen und Bäder des Alterthums. 

Unter den Mineralquellen, die an den Tempeln des Aeskulap sich 
befanden, waren die von Antonin zu Epidamos (jetzt Pidavra im Peloponnes) 
errichteten Bäder bemerkenswerth. Brandis fand hier noch Ueberreste von 
sorgfältig gemauerten Bädern und Wasserleitungen. Cf. S. 28, 43. Unweit 
davon nach N&tiplia zu sind Beste von Tempeln, sowie eines Theaters und 
tiefe steinerne Becken mit einmündenden Leitungen. Andere bei Aeskulap* 
tempeln gelegene Quellen sind oben erwähnt. 

Im Peloponnes nahe beim berühmt gewesenen Trözeno, 30 Stadi^ 
von der kleinen Stadt Hethana, flössen sehr heisse Salzquellen. In der Nähe 
war kein kaltes Wasser ; die dort Badenden konnten sich also auch nicht mit 
solchem begiessen lassen und mussten sich deshalb einer grossen Wärme 
aussetzen. Sie durften sich auch nicht im Meere abkühlen, weil darin ge- 
fährliche Thiere waren. Ein Brunnen roch nach einer gewissen Salbe« 
Pausanias. 

Nahe am Meere am Berge Kaipha liegt eine Schwefeltherme, die ki 
den Afligros fliesst. Schutzgeister dieser Quelle waren die Anigridisohen 
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Nymphen. Strabo spricht von den Mythen, die sich auf die Quelle und ihre 
Nymphen-Grotte beziehen, und bemerkt, dass der Auigros sumpfig sei und 
die ungesunde Gegend Typhus erzeuge (VIII, 3). Aelinlicho Bemerkungen 
macht Pausanias (V, 6). Nach dem Mythus bedienten schon die Kentauren 
und Melampns sich dieses Heilwassens, was auf ein hohes Alterthum hin- 
weist. Man badete in der Grotte. Cf. S. 20. 

An der Südgrenze von Arkadien und Elis bei Phygalia, jetzt Davio, 
flössen warme Quellen, die zu einem Bache LÜDU sich vereinigten. An der 
Therme waren Bäder. Paus. VIII. 

. Auf der Ostküste von Morea beim Dorfe Skara Choil sind bei 
einem lauen Schwefelteiche Ueberreste von alten Thermalbädern mit Mosaik- 
Fussböden. 

Bei der Salztherme zu Llltron iu Achaja erblickt man noch mehrere 
ziemlich gut erhaltene TJeberbleibsel alter Bäder. 

Zwischen Nonakris und Phygalia in Arkadien war die Quelle AlysSOü, 
gegen Handsbiss, auch gegen andere Wunden und Geschwüre gerühmt. 
Paus. Vm. 

Unweit Gythium liegt die Salzquelle PelekitOü mit einer altspar- 
tanischen Inschrift. 

Die Quellen und Bäder der ThcnnopylCll werden von Herodot, 
Livius, Strabo, Philostratus erwähnt. Die Weiber gebrauchten nur dasjenige 
Wasser zum Baden, welches als das am meisten himmelblaue in besondere 
Olas (Badetröge) geleitet worden war (Paus. V, 35). Von den Thermen, 
die Herodes Attikus hier erbaute, ist nichts mehr zu sehen. Die daselbst 
herrschende Surapfluffc war dem Badeorte nicht günstig. Philostr. II, 5. 
Cf. S. 16, 91. 

Einer warmen Heilquelle, bei Libothia erwälmt sowohl Plinius 
(IV, 16) als Pausanias (IX). Jener setzt sie in die Landschaft Magnesia, 
die an Thessalien grenzte. Nach der Auseinandersetzung von Harless gab 
es zwei Libethras, wovon das ältere am Olymp lag. Hier ist auch noch 
eine Therme, wohl die, welche von Plinius erwähnt ist als »fons CranoUd 
calidus citra summum fervorem«. Cranon ist jetzt Crania oder Xeres, Ceres. 

Der Thespischdll Quelle in Böotien gedenken Theophrast und Plinius 
(XXVI, 7). Sie sollte die Weiber fruchtbar machen können. Nach Baccius 
war die HippokrCBC eine Salztherme. 

Im griechischen Epirus beim Kastell Chilll6ra am Fusse des Akroke- 
raunos nicht weit von der adriatischen Küste lag die aqua regia (Plin. IV, 1), 
wo noch jetzt Thermalbäder sind. 

Bedeutender sind die Aquae HcIlopiS iti Epirus, heisse Schwefelquellen, 
nicht zu verwechseln mit den gleichnamigen auf Euböa. Schon im entlegenen 
Alterthume soll Myrtill von Lesbos von ihnen gesagt haben, dass ihr Ge- 
stank die Ursache sei, warum die auch dort angrenzenden Lokrier Ozoler ge- 
nannt worden. Die Einwohner von Patras (Neu-Patras in der Nähe von Ja- 
nina) sollen sich häufig dieser Bäder bedient haben. 

Vielleicht sind die Thermen der Gegend PyripUcgeton in Epirus, 
wovon Aristoteles (Ausc. mir.) spricht, dieselben. 
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Am Bercre Toinarus zu DodOBII in Kpinis lag das ältebie Jupiters- 
Orakel mit der Quelle, einer kalten, intermittirenden Quelle (Plin. II, 106). 
\V]. S. 3. 24. 63. Dieser Berg war durch seinen Quellenreichthom ausge- 
zeichnet, >centuni fontibus circa radices Theopompo celebratus« (Plio. lY, init ). 

Ans der Salztherme zu PagtSS am Sinns Pagais^us (jetzt Meerbusen 
von VoloK wovon Aristoteles (Ausc. mir.) und Plinius (XXXI, 37) sprechen, 
nurde das beliebte Pagasaeiscbe Salz durch Einkochen gewonnen. Aus 
einer kalten Quelle im alten Cbaonien im nordwestlichen Epirus wurde das 
chaonische Salz erhalten. Arist. Met. II, 3, Plin. XXXI, 10. 

Die Therme von Ltrisst kannte Plinius. 

In dem jetzt versandeten Hafen von AthCll floss eine Bitterquelle 
in ein marmorenes Becken, aus dem das Wasser zu der öffentlichen Badean- 
stalt ScriBgim bei Athen, welche schon zu Perikles Zeit angelegt war, 
hinging. Suidas u. Photius. 

Pausanias spricht noch von Bädern bei HaiathOIl in einer Hohle 
des Pan (I, 32) und von Warmbädern auf dem leide von ArgOS (VIII, 19) 
im Peloponnes. 

Bei Ligorio (Argolide) Hess Kaiser Antonin Thermalbäder und ein 
Spital für gebärende Frauen und Reconvalescenten erbauen. Spuren eines 
Aeskulaptempels sind noch vorhanden. 

In einem Haine der Artemis waren Bäder. Paus. VII, 27. 

Unbekannt ist die Lage der Quelle von PtniptlllJSOSy wohin man 
Kinder schickte. Paus. IV, 3, 

Nach Pliuius waren in Attika die Quellen KcphlsU, LirillB, KaI- 
Brhoe % blBeacnmOS (IV, 7); in Lokris die KiStalische Quelle (n', 3); auf 
dem Akrokorinth im Peloponnes die Quelle fjttUt (IV, 3) ; in Achaia die 
Quelle CynothoC, wohl nach einer Meernymphe so benannt (c. 5) ; am argu- 
lischen Sinus die Quellen lliob€, AmyillOne, Psammate (c. 5); in Boeotien 
die Quellen Oedipodia, Fsaminate (cf. Soliu. 7 med. Auch in Lakonien war 
eine Quelle Psammate: Plin. V, 9), Dilkc (cf. Ov. Met. II, 239, Stat. 

Th. I, 38, Pro)». III, 13. Hygin. fab. 7). Epigranet, Arethiisa, Hippokrene, 

AganippC (die Quelle des Flusses Pannessis nach Servius zu Virg. Ecl. X, 12. 
Procul hinc et Hipiwcrenen, Agauippicosquo fontes, Abigamus [?] et Minervam : 
Sidou. Ep. 9, 13. Sie war den Musen heilig. Cf. Ov. Fast. V, 7. Ihr 
Trank begeisterte, wie Solinus c. 7 angibt), GargaphiC: in Thessalien die Quellen 

^rperia und Hesseis (c. S). 

Zum Eleusinischen Cereskultus gehorte der Brunnen KallichorOS« 
über welchen eine weitläufige Untersuchung s. in Mitscherlich*s Ausg. der 
Homerischen Hvmne auf Ceres. Cf. Paus. I, 28. 

Eine Quelle :>apud PlsaS in Elide« war sehr gross, ^ie theilte sich 
in 2 Bäche Alpheus und Arethu.^a, woher die Fabel den Alpheus in Elis 
mit der Arethusa in Sicilien zusammenbringt. Mehrere Quellen (auch ein 
See in Armenien) hiessen Arethusa. 



• CaHiroe. caUirrhoe, X€(XXiq6ij, X€(kXi(t(t6ij biess nicht bloss die attisch« tj.ielle, velcbe nenn 

Springe hatte «i.d de>veg«B auch U'Vtuxgovt'Og genanDt war (Sut. Th. 12: Ei qnos CaUiroe 
nories errantibns ondia Impllcat : adde IMin. IV, 7), soudeinauch eine Therme in Judäa (Plin. V, 16) 
und eine in Arabien bei Edeaaa (Pl:n. V, 24). 
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Nicht weit von Thcbcil (es ist wohl das böotische Theben gemeuit) 
war der fons PotillS, welcher die Pferde wüthend machen sollte, die davon 
tranken. Aelian. XV, c. 15. Potina war eine Gottheit des Trinkens. 

In Arkadien am Berge NOBAkriS, also in der Nähe des St}'x war 
eine versteinernde Qnelle. Plin. XXXI, c. 2. 

Unter den griechischen Inseln war keine ihrer Bäder wegen be- 
rühmter als EnbOA. Euboea aquis calidis, qusß Hellopis vocantur, nobilis: 
Plin. IV, 12. Sie wurde von ganz Griechenland aus besucht: Plut. Tisch- 
gespräch IV, Frage 6, vita Süll. c. 26. Strabo bezeichnet die Thermen der 
L^intUschen Ebene, die nach Jul. Solinus (Polyh. c. 81) bei der Stadt 
KäiystüS am Ocha hervorkamen, als die von Sulla gebrauchten, wogegen 
Plutarch zu sagen scheint, dass Sulla die Thermen von AldipSO besuchte, 
welche Strabo HcrknlestheriDdll nennt. Die warmen Bäder von Aidipso he-» 
standen noch zur Zeit von Stephan von Byzauz. Plinius spricht von den 
aquis calidis Euboese in DcÜO (XXXI, 20), einer nahe am Meere gelegenen Stadt. 

Athenäus erzählt, dass die Soldaten des Königs Antigonus, die in 
grosser Zahl erkrankt waren, da sie schon reconvalescent geworden,^ flurch 
das reichliche Trinken der kalten Quelle von AcdcpSOS nahe am Meere ihre 
völlige Genesung erhielten (II, 3). Das Quellchen soll verschwunden sein, 
als die Generäle von den zahlreich zur Kur Gekommenen Steuer nahmen. 

Verschieden von dieser ephemeren Quelle, war die kalte Quelle 
ArethuSd östlich von Chalkis, obschon auch sie einmal durch Erdbeben ver-* 
schüttet wurde. Dass sie nicht sehr mineralisch war, sieht man daraus, dass 
zahme Fische darin gehalten wurden. Das Delphische Orakel wies auf sie 
hin mit dem Ausspruche: TJnter den Männern ist Der der beste, welcher 
Aret^usas heiliges Wasser trinkt. (Sie ist nicht mit der Arethusaquelle in 
Arkadien zu verwechsehi. Plinius spricht von einer nitrösen Arethusa-Quelle 
in Armenien, worin Fische lebten und worin sich nichts untertauchen liess.) 

Auf der Insel HiloS waren berühmte Thermen (Hippocr. V, s. 4, 
Strabo X, Plin. II, IV), die nicht mineralisch gewesen sein sollen 
(Plin. XXXI, c. 2), was aber von den wenigsten daselbst noch bekannten 
gelten dürfte. 

Bei der Insel Thera, jetzt Santorin, stio|f gegen das Jahr 197 
v. Chr. eine vulkanische Insel mit warmen Wässern hervor, Inter insulas 
Theram et Therasiam repente ex profunde maris cum calidis aquis insula 
emersit (Justin. XXX, 4). Die Angaben von Plinius über die Erhebungen 
mehrerer Inseln hierselbst werden kritisirt von L. Eoss (Reisen auf den 
griech. Ins. 1840, I). Vgl. Harless. 

Auf KilDOlos, jetzt Argentiera, bediente man sich wohl der 'Ther* 
mm und entfernt davon der Kimolischen, sonst zum Waschen gebrauchten 
Thonerde zu Ueberschlägen über gichtische Geschwüre. Strabo X. 

Antike Bassins, die man auf KythnOS oder ThcrOlia fand, zeugen 
für die ehemalige Benutzung der dortigen Thermen. 

Bei Paroikia auf Faros, wo früher ein Aeskulaptempel war, fliest 
eine Quelle in antiker Fassung. Ross. 

Auf der kleinen Insel Nisyros war ein Krater mit Thermen. 
Strabo X, 5. 
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Die Quellen auf K08 wurden wahrsclieinlicli von den vielen Besuchern 
des dortigen Aeskulaptempels benutzt. 

Auf der Insel IkllriA fand Boss üeberreste von Gemäuer und Wasser- 
leitungen, die auf das Dagewesensein von Bädern schliossen lassen. 

Die Thermen der Insel LesbOS oder Hitylcue sind bei Galen 
(Meth. med. XIV, c. 15) erwähnt; sie lagen 40 Stadien von der damaligen 
Hauptstadt. Bei einigen der dortigen Quellen hat man bedeutende Trümmer 
altgriechischer Badegebäude gefunden. Auf KydODiA bei Lesbos war eine 
warme Frühjahrs-Quelle (Plin. V, 39). 

Bei Steinbeschwerden suchte man die Thermen der Insel PBOdqrtA 
auf (Strabo V, 4). 

RhodUMUm fons in Cherroneso novo anno purgamenta egerit 
(Plin. XXXI, c. 5). 

In Thracien bei den Golopen war ein durchsichtiges, Thieren töd- 
liches Wasser (Arist. de admir. c. 216). 

In Macedonien wurde aus den Salzquellen in und am Litussee 
das ChdlAStriSChC Salz gewonnen, welches wegen seines Soda-Gehaltes be- 
sonders zum Brodbacken beliebt war (Plin. XXXI). In der Nähe der Haupt- 
stadt Saloniki lagen die Thermen, nach welchen der Meerbusen von Thessa- 
lonich Sinus thermaicus hiess. Im nördlichen Epirus, dem alten Cbaonien 
waren sowohl bei CkHODM als bei Apollonia Salzquellen, woraus Salz gesot- 
ten wurde und die Thermen von ClÜIIICrft« 

Kleinasien hatte zahlreiche Thermen. Zu AlCZAndlia TrOAS waren 
an den warmen Quellen prachtvolle Bäder, wovon man üeberbleibsel gefun- 
den hat, die aber grösstentheils verschleppt wurden. Nach 0. v. Richter 
sind aber noch Reste römischer Bäder mit gewölbten Hallen daselbst 
vorhanden. 

Pausanius (IV) spricht von einem warmen Bade zu Astyra, heute 
Atame, Lesbos gegenüber. Das jetzt unbekaimte Wasser soll schwärzlich 
gewesen sein. 

Mysieus Hauptstadt PergaiüllS besass salzige und nicht salzige 
Thermen. Die salzigen in Licctis waren als Heilbad benutzt, die nicht sal- 
zigen lagen in AUidllis. Die schmalen noch vorhandenen Bäder sind von 
Mauerziegeln im italienischen Style, die Bassins aus Marmor gemacht. 

Bei der untergegangenen Stadt TragASS liegen die von Strabo 
und Plinius erwähnten Salzquellen, woraus damals das berühmte Salz be- 
reitet wurde. 

In Lydien waren die Thermen von Hagncsift am S3fpilll8 berühmt, 
8 Stunden nordöstlich von Smyrna. Nach Aristoteles waren die warmen sal- 
zigen Mineralwässer zur Bad^ und Trinkkur gut, veränderten zuweilen ihre 
Wärme, nicht den Grad ihres Salzgehaltes (Probl. sect. 24). Plinius spricht 
von einer bleibenden Veränderung der Wärme (XXXI, 32). 

Auf der Halbinsel Klazomene waren nach Pausanias (VII) zu 
Eiythräa die heilsamsten von allen in Jonien vorkommenden Heil- 
Quellen. Der Thermen von KldZ01D61l6 gedenken Strabo und Pausanias. 
Apollo wurde dabei verehrt. Toumefort spricht von Ruinen eines schönen 
Badegebäudes, wovon nur noch ein Bassin übrig g^bli^bQu Ist. 
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Die Bäder von Lcbedos, zwischen TCOS und KolophOD nennt Pau- 
sanias (VII) bewiindernswerth und sehr heilsam; sie thäten dem Körper un- 
gemein wohl. 

Bei TCOS waren prachtvolle Thermen, »partim ad opum ostentationem 
exomata« nach Pausanias. Einige grosse Ueberresto von Marmorbänken hat 
Chandler noch vorgefunden. Es sind wohl die eben erwähnten Bäder voll 
Lebedos. 

Das luxuriase EpheSUS hatte gleichfalls Thermen und Prachtbäder, 
von denen aber nichts mehr zu finden ist. 

Westlich von Smyrnil waren bekannte Thermen mit einem Apollo- 
tempcl, die Bider dcs Agaill€IDI10Il, deren Strabo und Philostratns gedenken. 
Nach des Letztern Erzählung war es eine Schlacht, die Telephns gegen Aga- 
memnon lieferte, welche Veranlassung zu ihrem Ruhme gab. Denn, sagt die 
Mythe, als eine grosse Anzahl Griechen in derselben verwundet worden, ver- 
sprach ihnen ein Orakel Heilung, wenn sie Bäder in diesen Quellen ge- 
brauchen wurden, was dann auch mit dem verheissenen Erfolg geschehen sei. 
Zur Dankbarkeit hätten die geheilten Krieger die ihren Feinden abgenom- 
meneti Helme in dem Tempel des Gottes aufgeliängt. Man hat Ueberreste 
der alten Gebäude aus Mauerziegeln mit Arkaden gefunden. 

Nahe am HfteAIlder lagen zu des Dioskorides Zeit Soolquellen, aus 
denen Salz gewonnen wurde. Strabo bezeichnet Kliriird zwischen Karlen und 
Phrygien als Quellorl, wo Herbergen seien und heilsame Quellen (1. XU). 
Zwischen Karura und Laodicca war eine Dunsthöhle. Zu LaodiCCA, wie zu 
PllilAd6lpbi& in Maoonien, waren Kalk ablagernde Quellen (Strabo XIII, 4). 

Bei dem eiust so blühenden Halikarnass, der Hauptstadt Kariens 
war die berühmte kalte Quelle Salmacis (Vitruv, Strabo, Ovid. Met. IV, 315), 
deren angenehm schmeckendes Wasser Wt^gen seiner aufregenden Kiaft so 
stark besucht wurde, dass dort bald ein Vergnüguugsort mit Buden und 
Gebäuden zur geselligen Lust entstand. Nach der Ovidischen Dichtung war 
die Impotenz nicht sowohl die Wirkung des Trinkens als die des Badens in die- 
sem Wasser, das er anderswo »undam infamem«, Silvius »fontem dolosum« nennt. 
Quisquis in hos fontes vir venerit, exeat inde semivir. et tactis subito mol- 
lescat in undis: Ovid. Den Ursprung dieser Fabel suchte Festus darin, dass 
der enge Zugang zur Quelle leichtsinnigen Jünglingen Anlass gegeben liabe, 
schlechte Spässe mit den vorangehenden jangen Leuten beiden Geschlechtes 
zu machen, Varro dagegen darin, dass zwei Barbaren durch die Quelle angelockt 
griechische Sitten angenommen hätten ; lüstern werde, meint Dieser, Niemand 
durch den Genuss eines Wassers. 

In Phrygien bei Dorylacmn waren sehr beliebte Thermen, die 
nach Athenäus (Deipn. II, 5) sehr angenehm von Geschmack v.aren. Der 
spätere Byzantiner Cinnamus gedenkt noch ilirer angenehme]i Lage. Auf der 
Peutingerschen Tafel und dem Itinerarium Antonini sind diese aqua) calidw 
angegeben. Das jetzige Hauptbad ist von antiker Struktur, mit einem Dom 
überwölbt, der von Sdulen aus Jaspis getragen wird. 

Grossphrygieu hiess wegen seiner vielen Heihiuellen salutaris-. Am 
bedeutendsten war darin Hierapolis mit einem UebcrtlvvsH w.vv h?*ax\sä\ss.^'^^^^x.. 
HJerapoJi Phrygise efferret aqua calid« mv\\\,\\Ax^v), vi>k vv^vä. m^xs^^ ^NssevRfs. ^ 
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Yineas fossis ductis iminittitur. Haec (Hoc?) autem efßcitur post aiiiium 
crusta lapidea, et ita quotannis dextra et siiiistra luargiucs ex terra faciundo 
iiiducunt eani, et efficiunt liis crustis in agris septa. Vitruv. VlII, c. 3. 
Man benutzte das warme Wasser zum Bewässern der Felder. Constat apud 
Hierapolitanos in Asia aqua agrum calida irrigari. Ulp. Dig. 43, 19, 1. 
Strabo gedenkt auch der dortigen warmen Quellen (XIII). Die Stadt war 
ehemals sehr in Flor. 

Bei Hierapolis war das berühmte Plutonium, imd noch zwei andere Höh- 
len, Charonia genannt, nicht weit davon im Flussgebiet des Mäander. Scrobes 
Chaeroneae oder spiraculae mortiferum spiritum exhalantia sagt Plinius. 
Galen berührt auch einmal die ^aQiovua fdqa^qn, Strabo beschreibt das Pluto- 
nium und das Charonium bei Acharaka ausführlich (XIII und XIV). Die 
dort errichteten Orakel wurden von Kranken aufgesucht. Cicero (de Div. I, 
36) spricht auch von der tödlichen Ausdünstung der Plutonia, >^qu8e vidi- 
mus«. Strabo stellte Experimente mit Vögeln an, die er diesen kohlensäure- 
haltigen Dünsten aussetzte. 

Hamilton hält die kalten stark aufbrausenden Wässer auf der Ost- 
seite des Halys bei Kodsch HisSAF für den bei der damaligen Stadt TyUA 
befindlichen FODS AsiD&bAeilS (Philostratus, Ammian). Strabo spricht von 
einem ähnlichen Quellenteich mit salzigem Wasser in Cataonia oder in der 
Landschaft Oommana, auch wie jener versehen mit einem Jupitertempel. Es 
mag aber wohl der Asmabaische Quell gewesen sein. 

Die Thermen von Cauvsa, dem alten PhAZemon in Paphlagonien 
sind von Strabo als sehr heilsame Wässer angeführt. In Paphlagonien war 
ein berauschendes Wasser (Plinius). Die Aq. AraY6na6, die mit dem Bäder- 
zeichen auf der Peutinger scheu Tafel stehen, sind wahrscheinlich die Aq. Sarve- 
nae. Vgl. Harless. 

lieber die beiden AskADlIlS-See'n s. Harless. Der Phrygische As- 
kaniue>See ist es, von dem Aristoteles sagt, dass die in ihn nur einge- 
tauchten Gewänder wegen seines Sodagehaltes keines weitern Waschens 
bedürften. 

In Bithynien waren die Quellen von PmSA sehr berühmt, obwohl 
sie von Herodot, Aristoteles und Strabo noch nicht genannt werden. Nach 
einem Briefe von Plinius an Trajan (X, 34) war damals das Bad alt und 
schmutzig. Der von Trajan bewilligte Neubau muss nicht grossartig gewesen 
sein. Galen erwähnt zwar der Thermen aber nicht der Bäder. Unter Kon- 
stantin hiessen diese Wässer Aquae BAsUiCäC, unter welchem Namen sie 
noch mehrere Jahrhunderte später Stephan von Byzanz mit rühmlicher 
Erwähnung anführt. Doch sind keine Ruinen alter Thermen mehr vor- 
handen. 

Nicht weit von Prusa an der Stelle des alten Dropftlllllll ist das 
Jalova-Bad, welches von Konstantin in den letzten Jahren seines Lebens häufig 
besucht wurde (Procopius und andere Ekklesiasten). 

Die Thermen von Nikosicdia wurden schon von römischen Kaisern 

besucht, namentlich von Diocletian, wie wir aus Aurelius Victor, Ammianus 

Märe, Libanius Bhetor u. A. erfahren, die \i€\ ^uVmhv^wä vou der Schdu- 



Heilbäder der Römerzeiten. 123 

heit dieser Stadt und ilirer öffentliclieii Gebäude und Thermen machen. 
Auch Konstantin der Grosse und Justinian liebten die Stadt vor allen andeni. 
Bei ArtADC, einer Hafenstadt Bithyniens waren Thermen (Arist. 
Problem, s. 24). 

Als Sommerquelle kamite Plinius eine Quelle zu Apollonia. Apol- 
louiae in Ponte fons iuxta mare aestate tantum superüuit, et maxime canis 
ortu, parcius si frigidior sit aetas (XXXI, 4). 

Am Libanon floss eine Bitterquelle (Vitruv). 
Strabo kennt sogar die Thermen von Tiflis im Kaukasus. 
In Parthien zu Austragende war eine Bitumeuquelle (Plin. II, 105), 
ebenso am Euphrat (Strabo). 

In Palästina waren die Bäder von Tibflias, EmmailS oder AnunftUS 
berühmt. Von Plinius wird diese Stadt bezeichnet als »ab aquis calidis sa- 
lubris«. Josephus nennt die Warmquelle von Ammaus sehr heilkräftig. Der 
h. Hieronymus gedenkt ihrer in Kürze. 

Gadara war damals eine schöne Stadt mit berühmten Thermen; 
»balneis supra-aedificatis« sagt Hieronymus. Strabo (XVI) nennt das Wasser 
sehr schlimm und abscheulich, weil das Vieh, das davon trinke, Haaare, 
Homer und Klauen verliere. Im 8, Jahrhunderte badeten darin Männer und 
Frauen abgesondert (Epiphanius). Diese Thermen hiessen nach dem Itinera- 
rium des Antoninus Martyr auch ThermS HeluC und waren vorzüglich gegen 
Aussatz nützlich. Im 9. Jahrhunderte geschieht ihrer noch rühmliche Er- 
wähnung von Eunapius von Sardes. 

Im südwestlichen Syrien stand die Quelle Kallirrhoe in Ansehen: 
Calidus fons medicae salubritatis Callirrhoe, aquarum gloriam ipso nomine 
prae se ferens: Plin. V, 15. Das geschwefelte Wasser wurde auch getnm- 
ken: Joseph. Antiq. Jud. XVII, 8. Die warmen Bäder von HachaeniS, einem 
Kastell bei Kallirrhoe, wovon Josephus (Bell. Jud. VIII, 25) spricht, sind 
wohl keine andern, als eben die der genannten Quelle. 

Am Lacus Thonites oder Arsena in Syrien waren Salinae 
angelegt, Gruben, worin das Wasser durch die Sommerwärme ver- 
dunstete. In oder bei Babylon war der berühmte Asphaltsee (Theoer. XVI, 
Diodorus Sic. Hist. [I, 12, Plinius XXXV, 15, Vitruv. De Arch. VIII, S). 
Der kleine Asphaltsee bei Joppe in Südpalästina wird von Vitruv erwähnt, 
eine reiche Asphaltquelle bei Apollonia Taulantiorum im Macedonischen 
Illyrien von Aristoteles (Mirab. ausc). Vitruv spricht von einer Asphalt- 
quelle bei Apollonia in Asia minori, worauf »oleum vel bitumen« schwimme, 
was vielleicht ein Irrthum ist. (Auch der Fluss Liparis in Cilicien führte 
Erdpech oder Oel mit sich. In quo lavantes non aliter unguntiir quam si 
oleo aut adipe lavarentur : Vitr. VIII, 3.) 

Am äussersten Oriente ist nach dem Zeugnisse des Ammianus 
Marcelliuus (XVIII) »vicus Abarne sospitalium aquarum lavacris calentibus 
nottui«. 

In Arabien war eine mächtige Springquelle, deren Strahl jede 
aufgelegte Last zurückwarf, wie Plinius berichtet. 

Von der Sonnenquelle ist schon oben genügend ^^w^\är3öS8^ 
worden. 
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In Tunis waren die Tliermen von TftCApc bekannt, wenigstens im 
12. Jahrhunderte (nach Leo Africanus). Sie stehen als Aquae Tacapitanae 
auf der Peutingerschen Tafel. 

Bei Truzza liegen die Ruinen eines altromischen Bades, aquse R6gis 
nach Shaw. 

Im alten Carpis waren die bei Livius (XXX, 24) erwähnten aquae 
calidae. 

In der Provinz Algier war die aquae calidae colonia der Peiitin- 
gerschen Tafel. 

Bei den HAIIlIIlftlll-Bdrdft, zwischen Bona und Constantine an einer 
alten Oliven-Waldung, die noch der heilige Wald heisst, hat man Ruinen 
eines grossartigen Rundbaues gefunden, der mit einem excentrischen Halb- 
mond ausgeweitet war. In dem 12 M. langen, 16 M. breiten Bassin fliessen 
zahlreiche, starke Thermen. Nach anderer Nachricht besteht hier ein mas- 
sives römisches Bassin von ovaler Form, 22' lang, 10' breit, worin sich das 
Thermal Wasser orgiesst und sind noch die Ruinen eines ovalen, 100' langen 
70' breiten Steinbeckens zu sehen. Hier waren, wie man glaubt, die aquae 
TibilitllllS. Die zerstreuten Ruinen und die wohl erhaltene Piscine der 
Aquae calidae im Süden der Julia Caesarea (heute Cherchell) konnten bei der 
Erneuerung der Bäder von HAnun&m Ril'a auf dem Wege von Algier nach 
Milianah (nicht weit vom letzten Orte) benutzt werden. 

Lipari wurde nicht bloss wegen Krankheit, sondern auch zum Ver- 
gnügen von den Römern besucht (Diod. V, 10, Strab. V, 3). 

Siciliens Warmquellen erwähnt Sil. Ital. XIV, 233, darunter auch 
Schwefelquellen (ib. 27): Haec et Paeonios arcano siüfiire fontes. 

ScgCStd hatte eine trinkbare (Strab. VI), nicht salzige Therme 
(Pliu. XXXI, 6). Himcra's Säuerling auf Sicilien war in Gebrauch und die 
dortigen Bäder wurden nach Diodor von den Karthagern wälirend ihrer 
langen Besitzzeit hergestellt und unterhalten. Die Thermen des ehemaligen 
Selinunt hiessen auch Lnbrodos (Larodes, Labodes) und stöben unter diesem 
Namen auf der Peutinger sehen Tafel und in dem Itinerariuni Antonini. 
Strabo nennt sie zuerst aquas ScUllllfitilld ; sonst wurden sie meistens blos 
als thermae bezeichnet. Auf das hohe Alter der Bäder von Selinunt (Sciacca) 
deutet die von Diodor (IV, c. 79) erzählte Sage, der Architekt Daedalus habe 
hier in einer kunstlichen Felsengrotfce ilber einer heissen Quelle ein Dampfbad 
errichtet und Minos oder sogar Daedalus selbst sei in dieser Stufe erstickt 
worden. Dabei braucht man aber nicht an den mythenreichen £rbauer des 
Labyrinths zu denken, sondern kann mit Barthelemy (Anacharsis Reisen III) 
annehmen, der von Pausanias und Plinius erwähnte Bildhauer Paedalus 
(etwa 650 v. Chr.) sei der Erbauer jener Grotte gewesen. 

lieber die von Aeschylus, Virgil, Ovid, Diodor (XI), Polemon, be- 
sonders von Macrobius (Sat. V) und Servius (ad Virg. A. IX) erwähnten- PaUüi 
ist schon oben (S. 32, 39, 43) Einiges vorgekommen. 

Alte Ruinen finden sich bei Hist€rbiAIICO am Aetna, bei AdBT&Oy 

Cancano, Polizzi, St. Lncia bei Pallazzolo, bei Paterno und selbst in Ga- 

täneä und in Sffäkus, wo ehemals praclitvoW^ Ba.^^t ^^^\>^wtov Vvatt^n; Auch 
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na<;li Huel's Beriebt sehr wlmne Kiiineii von TliermalbüilBrn mivreil Xöto, 
•fähr da wo das alte Hybla stand. 

Als kalte Qtuillt' war auf Sicilien die Arethnsa-QuPÜe liKrühnit 
S. 22 lind 61), »funs aqua: dtilds iiicredibili niagtjitudine pleiiissiiDus 
iumi nach Cicero. (Die Stellen, worüi diese Quelle von den Alten er- 
nt wird. s. in Forbiger Handli. d. alt. Qeogr.) 

Am Bajaniscben ^Inns (dessen > itlandiHsima littnraf Statins preist) 
en eine Menge Tljerineu der Terachiedenston Art vereinigt (Püteoli, die Lciko- 
fB, PiSCiarelli, Tritoli n. s. w.). Es soll dort Schwefel-, Al8un-(V), Kak-, 
ron-, Bitunien-(?)Thermen inid salzige Säuerlinge gegeben haben (Plin. 
N. XXXI, 2). Livius nennt sie mit einem Gesammtnamen Aquaa CODUnu. 
;list interessant ist eine Stelle Ober diese Quellen bei Dio Cassins {mb, 51): 

»fig (zwischen Misenum und l'utOOli) rnni« n^öt kuV ci'd'oi' iaiüaaai; üyjit 
Üs nvffös Ti iifin jioXkov xiii viutiig aififiiyoZg 'Z**' ""' «u'iü fiif xaä' iavtö 
Vfot- oodiifiop tfniaxiiiri (of« j-ng nüp iiii'iö oüä-' iVifai^ iprjigiy «Bio ^oimaii, 
li il) Tili öjiiXCai Offiäv lö Tl uJup St^fiaiviTia rm lä nvij vyffiiifttai (Wird 
'M) xai {xiifo itiv a^öi j>]v 9iiXiiaaoy Jiu lüv n^onödtaf (heuer, also gegen 
Jahr 200) i; t«( Jtfn^tvn; (Behälter) _rui(i»r, i^r ä'mfiiJu «wVg nviiiüii-tet 
r warme Luftstrora wird zu trockenen Schwitzhädeni benutzt)- öoii) yi'iq Sr 

nXitoy linö Tt Tij( ;'5; «iii ihö loü ir'tTftro; ofBiTpHu/j ^^goiigit flyriiat 
taxii'tii I* Olli' nipi äyipöriQu noitzlitig flO)rii»'iii(, xai t; Tt ßiov dtttyrny^f xal 

Sxiaty imiii^iiöznir/. (Dio erklärt nun ferner wie dnrch das Feuer das 
irge löcherich werde, dort wo das Wasser aber hinzukomme, fest.) 
BtBi ftir al Biiini (ovria ynQ ö ^lÜpof xtiitiTm) ri'yxüvovai." Die Hitze der 
Bpfe war so gross, dasa man kaltes Wasser dimit zum Kochen 
Igen konnte (Plin. XXXI, 2). Nicht ganz richtig heisst es daher tepen- 
Baiae fSil. Ilal. XD, 114). 

Man baute dort Luxusgebäude (Strab. V, 3). Pompejus, Cäsar, 
fustiis hielten zu Bajä ihre Villen und Bäder, Hadrian und Alexander 
ems bauten noch mehrere. (Apnd Bajaa in viUa Pi^onis, cniiis amoenitate 
tns Caesar crebro ventitabat, balineaaqiie et epulas inibat omiBsi^t excubiifi 
fortnnae nnae mole: Taciti Ann. XV, 52.) Licinius Crassns hatte dort 
r dem Meere erbaute Schwitzbäder (Plin. XXXI, 2). Nero hatte zu BajS 

Puteoli eigene Schwitzbäder, auch scheinen ilim dort die warmen See- 
er gefallen zn haben (Nero multo apnd Puteolos et Misenum maris usn 
Bbatur: Taciti Ann. XV, 51). Der ganze Meeresstrand war hier mit 
ern übersäet. Kein Badeort der Welt gewährte auch so viele Annehmlich- 
en wie dieser und es war daher der Zusammen flusa der Gäste so gross, 
I seine Frequenz zum Maassstabe für die andern diente (Strab. V, 143) 

der Name Bajä oft als Appeliativum für Bäder überhaupt gebraucht 
de. Das lieben daselbst war aber ein sehr freies and unsittliches, 
ia.ss Bajä nicht der Ironie des Martial und dem Tadel des Cicero (pro 
.) entging und Seneca zu den Worten veranlasste: Bajae diversorium 
irum esse coepcrunt, illic sibi luxufja pluriBium permittit. Eine aq. 
bUuS, Eisen, kohlensaures Natron uud Kohleusaure W^tfliw^i '"ä.r nach 
jf^yUla Lueulls benannt (Syst. Besclir, jx. I'»«v0,\ hatte auch ober m)X 
m^YOß tS. Germam ein grosses I-at^j-ftico«') - l^|ftjii\t *. w^'^^^^^'^^'***' 
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der Ort, wo die natürlichen Scliwitzbäder standen. Im April waren schon 
Badegäste dort (Cic. in Clod. IV, 1). Vgl. noch Deychs Ein Tag in Bajä 
imd Pnteol. in Jahrb. d. Alt.-Fr. XVI, 40, Stat. Sylv. I, 5, IV, 5 und 
Joseph. Ant. XIX, 1, dann ZelPs Ferienschrift I, 141 if. 

Die Thermen von Püteoli; jetzt Puzznoloo werden von Varro er- 
wähnt (L. L. IX, 41). 

NsäpeFs Thermen nnd Bäder gaben denen von Bajä nichts an Pracht 
nach (Strab. V, 4). 

8tftbift6, eine Stadt bei Pompeji zwischen der Mündung des Samus 
und Surront, hatte nicht bloss die Aqaae Vesevinae (Cael. Aur.), sondern war 
auch wegen ihrer Umgebung aufgesucht (Fontibus et Stabiae celebres et 
Vesvia rura: Colnm.) und als Milchkurort berülimt (Galen, Symmachus). 

Zu SinnCSSa, jetzt Mandragone, war ein treffliches Wasser, mit vor- 
züglichen Anstalten, das in vielen Krankheiten gerühmt wurde (Strab. Y, 234). 
Aus Martial (XI, 8 : Mollis S., Sinuessanus lacus, cuius aquae saluberrimae) 
und aus der Geschichte eines Selbstmörders bei Livius (XXII, 13) lässt sich 
die Ueppigkeit des dortigen Badelebens vermuthen. Cf. Tac. H. I, 72, 
SU. VIII, 528. 

Weiter sind zu erwähnen Teanum Sidicinam, jetzt Prancolici bei 
Tiani. Als die Frau eines Consuls dort im Männerbade baden wollte, liess 
der Quästor die Männer herausweisen (Gell. N. A. X, 3). 

Ferner TenafrlUIlS Säuerling in Campanien, Cales, CalcnuOl, jetzt 
Calvi, besonders aber die von vielen römischen Schriftstellern erwähnten eis- 
kalten Quellen von Cutiliä im Sabinischen bei Civita Ducale, Lago di COB« 
tigttano (Plin. II, 95, 96, XXXI, 2, 6 und 6, 32, Geis. IV, 5, Cael. Aur. 
Chron. III, 2), die jetzt versumpften Aq. Popalonis, Piombino und TetulOBUD 
bei Massa und Piombo. 

Die Aquae C3DretanS in Tuscien bei Caere, Chaere, jetzt Cervetere 
am Sabatiner-See (Bracciono-See), Ca^ritCB aquse (Val. Max. I, 6, Lir. XXII, 1), 
CaritanS (Osel. Aur.), auch Apollinares und von Martial (VI, c. 42) nach 
ßyba's Meinung Phoebi vada genannt, sind längst in die Maremmen ver- 
sunken. Zu Strabo's Zeit war die Stadt zwar ein Schutthaufen, aber die 
Bäder wurden noch besucht. Man verführte das Wasser 8 Stunden weit nach 
Kom (V, 220). Im J. 1679 waren die Bäder noch sichtbar. 

Bäderruinen der Aq. Tolatcrrs in Etrurien, Volterra, sind noch 
vorhanden. 

Zahlreich und sehr gut eingerichtet waren die von Horaz (Ep. I, 15) 
erwähnten Balnea ClttSina, St. Casciano bei Chiusi; noch zeugen die Ruinen 
von der Pracht der dortigen Bäder. 

Die Aq. Stiglianae (nicht zu verwechseln mifc den auch wohl soge- 
naimten zu Caere) und die Satnminae sind weniger bekannt. 

Die Aquse Tauil oder Tanrinac bei Centumcella, jetzt Civita Vecchia, 
waren weder bitter noch schweflig. Purns oder mollisque sapor dubitare 
lavantem cogit, qua melius, parte petantur aquse (Rutil. Claud. Numi^sni 
Itiner.). Die einst in der Stadt gelegenen, mit zugeleitetem Thermal wasser 
versehenen Bäder .sind verschwunden. Das Etrurische Taurinum wird als 
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&^iue Tavi auf der Peatingerscheii Tiiful, dio Kinwutiiicr Tanriiii Aquenses 
Wn I*limn8 (III, 5) erwähnt. 

Die fervidi fliirtuM der Aqiise Passeris l'^'i Vitcrlin ( Monte fiascone) 
«vrden von Martial «ngeffllirt, die Aiiit.L' Nepetinx I Sepysinie ?) bei Nepi 
vnu Cael. Aiireliaii. Wenig betiiuiit sind die A. L&banffi. Wo die von Galen 
(San. t. VI, 9) erwähnten AIÜanSB lagaii, ist aii.'li iiiiijren-iss ; die regio All iana 
ist Ä-wischen Po iiud Tessin, ira ßstliclieii Theile der Provinz Aleianilrieii. 
Di« TarruänS warpii beim jetnigen Terracine in Campanieii fPoleg. Valletri) 
S'elpg-en und hieBsoii Mlier Aiixnr, Salutiferis Candidas Auxnr aqnis (Mart.). 
Wie Stadt lag an liolien Kalldoleen. Nach Servius flnSH dio Neptuns- Quelle 
De' A.ö]nir, die von den Einwohnern, weil sie giftig sein aoül«. verstopft 
wnrde (Vitr. Vni, ä). Diesp Qnelle wird auch bei Livius (IX) erw'ähnt. 
liaccivis verwechselt diese Heilwässer init den öiasinello -Bädern. 

Sehr ^eeliTt war da^i Wasser der Atbolfl- (.'anatjiie stilphurois Albnla 
fumat aquis (Hart.). Illic snlfiireoa cupit Albula niergere crinps (Stat. Silv. I). 
'*:»■ df t^ ntiita rovrip 6 Jfimv (Tevorone) Ju;ihii mi i« 'jX^orhi xidor/iu;i ^ti 
" ^"111 ipv;f^ü fx noÜüiy Ttijyäy, jrpuf noHo'ioiif röaotKxnimi'ovai rui ('yKa^ij/tifOti vynun! 
(Stral]. V. 3). Es wurde das Wasser also getrnnken nud znm Baden bennfcrt. 
An 3fl|. Albula<|uelle standen einst Bädergebäude und von M, Agrippa erbaute 
"aläato; Isis, Apollo nnd Ilygiäa worden dort verehrt, Archigenes (65 J. 
^T Galen) sehrieb vor, 3 Heminas (31 Unzen) bis zum Doppelten von diesem 
Schwefel-Wasser zu trinken, Aiieh Galen führt es an. 

Viel besucht waren die Wässer von ApODIllIl. Martial räth Keinem 
*|»"eu]ije ab von den Fontes Aponi mdes puellis, wohl weil dort keine 
*'"endenmädehen geduldet wurden (V, 42). Föns Antenoreae vitam qui por- 
*"*S"ia nrbi: Cland. III. Flnentomm natura Inhalat primae cellulae sudatoriae 
J'ualitatoni : Oassiod. Var. II, 39, Ks» gab xa Abano Piscinen, eine Waudel- 
oahn 11. s. w. 

Am iveriier *) See sind mehrere kleine Thermen, dio nach Diodor 
^T^- 22) einst zu Bädern benutzt wurden. Dio Cassius (XL, 50) sagt, an 
J*«!! Bergen des Avernus seien Quellen mit vielem Feuer nnd Was.ser; dieses 
^Ufe in Ciaternen, wobei di^r Dampf in hochgelegene Wohnungen mittels 
«ölii-gji geleitet werde um zui' Heitzung 2n dieneu. Auf beiden Seiten seien 
**" iLranke und Gesunde prachtvolle Gebäude aufgeführt. 

In Spanien kannten die Kömer die Bäder Emeriti ÄQgnsta, AQrii- 

•^^Jdenses (jetzt Caides), Aqoffl lat», Clonia, Lacippe, Sopora celtica, ÜJia 
i^Tlai. Valeria, ÄquE Voconics, Artigi Jaliensßs,- Thermida, Fontes Ta- 
^^ricEE, Lncus Angasti, ArgÜla, Aqn^e Origines, Ä. Geminfe, A Qnercensis, 
?*rlense, Bietisa (jit4 i,.>d.-sma]. Segortia lacta, Alpesa, Italica, Astigi, 

J'oOenla, A. ßUbilitanomm, Leae und viele andere. Vt Bermudez Sumar, de 
"^^ untign^d. rom. ia:.!2. Ruhio Trat, coinpl. de las fuentes min. de EspaiiB 



128 Heilbäder der Romerzeiten. 

1853 (besonders Artikel: Alaiige). Die A. Cllinae R. CelftBU waren 
Thermen in Asturien (Anton. Ttin.). Die Bilbilitana^ aqu© stehen auch im Itiner. 
Anton, verzeichnet. Direenna liiesa eine sehr kalte Quelle bei Bilbilis 
(Mart. I, 50). Inschriften wurden zu AUnge, Arcliena, BOBgar getanden. 
Zu Archena fand sich ein mit Harz gefirnisster Stein, der uns berichtet, 
dass C. Capito und Heins Labeo diese Wasser in Stand setzten^ zu Basdc, 
Pr. Orense, Koste alter Thermen mit röm. Inschriften. Hei den A. Fia?il€ 
zu ChaV6S in Portug'al fand man ebenfalls Steinschriften. Auch GaUftS niid 
Brdg6 waren den Römern bekannt. 

Vgl. Strabo 111, 172, 178; Plin. II, 97, 100, 108, 106. 

Aus Frankreichs Grenzen nenne ich nur wenige römische Bäder. 
Kine römische Inschrift traf man zu Greauz. Zii LnxeuU sollen grosse Ther- 
men mit vielen steinernen Bildsäulen gestanden haben. Die angeblich hier 
und zu Plombidres gefundenen Inschriften, worin Cäsar erwähnt sein soll, 
sind übrigens zweifelhaft. Doch fand man zu Plombieros romische Münzen, 
di3 bis zum J. 337 n. Clir. gehen. Zu Chateaancuf, Thermalort im Departe- 
ment Puy de Dome, fanden sich ausser römischen Münzen und Medaillen auch 
ausgemauerte Bäder (Greppo). Zu St. Alban hat man Ruinen von zwei 
grossen Piscinen und viele Münzen in deren Nähe gefunden. Zu Uriag6 war 
ein Ofen unter einer Piscine vollständig erhalten. 

Salsnlac war eine Quelle in Gallia Narbonensis unweit Bnscinone 
(ßossiglione), jetzt la fontaine des Salses genannt. Mela II, 5: Salsulae fons, 
uon dulcibus aquis defiuens, sed salsioribus etiam, quam marinae sunt. 

In Savoyen iinden sich noch schöne Reste alter Gebäude zu Petit- 
Bornand, BrominSB und Menthon an drei lauen Schwefelwässern. 

Aix in Savoyen wurde unter Cäsar vom Proconsul Sextius gegründet 
»ob aquarum copiam e calidis frigidisque fontibus« (Epit. Liv. 1. LXIJ. Vom 
alten Thermalgebäude hat man bedeutende Ruinen aufgedeckt. Eine der bost- 
erhaltenen ist die des Cäsar-Bades (cf. Taf. III, Fig. 1), welches hauptsächlich 
als Dampfbad gedient zu haben scheint. Das Bad, ein unregelmässiges Achteck, 
hatte 15 Quadratmeter Oberfläche, war von etwa 100 viereckigen Sänlchen 
getragen und von einem Corridor, worin das Wasser circulirte, umgeben. 
In der Galerie bildete die Mauer Kreissegmente, vielleicht um das Wasser 
durch den Anstoss zu zwingen Dämpfe abzugeben. Die Decke des Corridors 
war von vielen kleinen rechteckigen Röhren aus Thon durchbrochen, die 
den Dampf wohl zum Dampfbade nach oben fährten. Die Thonzellen haben 
0,12«« auf 0,05°»- Oeffhung und 1,14'»- Höhe *). Die platten Ziegel 
sind gestempelt. An einzelnen Privatbädem in Aix fand sich eine Schicht 
zerstossener Kohlen zwischen dem Boden und dem Banwerk sm* 
Conservirung der Wärme, und die Marmor belege sind mit Mastix, der mit 
Ziegelstücken gemischt ist, ähnlich wie zu Neris beobachtet worden ist, zur 
Conservation des Steins belegt gewesen. Wo die Dämpfe Zutritt hatten, sind 
die Wände angefressen. Die zu Aix gefundenen Münzen sind grösstentheils 
aus dem zweiten Jahrhunderte n. Chr. 



*) Ein zu Aachen gefundener derartiger römischer Hohlziegel ist im Lichten 10 Cent, breit, 11 Ung, 
sy^ bocb. In der Seltenv/and hat er eino kleine Oeffu\xng. 



Heilbäder der Römerzeiten. 129 

In England sind von den Römern nur wenigre Thermalgebaude an- 
gelegt worden. 

Giraldns Cambrensis (f 1120) beschreibt die noch ans römischer 
Zeit herrührenden Bäder zu Cft€rl6011 in Cambridge: Videas hie multa pris- 
tinae nobilitatis adhnc vestigia— Thermas insignes— et qnod inter alia nota- 
bile censni, stnphas uudiqiio videas miro artificio consertas, lateral ibus qnibus« 
dam et praeangnstis spiracnlis yüs calorem exhalantibiis (ap. Camdon Angl. 
Norm. Script, p. 836). Es ist hier wohl von Bftth Uede, wo man annser 
andern Alterthümem ein Thermalgebände von 240 engl. Fuss Länge und 
120' Breite, ein 15' breites Bad, Sudatorien u. r. w. entdockt hat. Die 
Constmktion des Dampfbades zeigt ein aus Lucas on the waters 1755 ent- 
lehntes Bild (Taf. III, Fig. 10). Der Linearplan, der in Lee Watering pla(!. 
of Engl. 1854 aufgenommen ist, ist nach den gefundenen Ruinen construirt 
(Taf. I, Fig. 2). 

Auch zu ButOU hat man ein römisches Bad gefunden. 

In der Schweiz, in Deutschland und den Donanländern sind 
viele Quellen, woran man rOmische Bäder-Bauten und andere römische Alter- 
thtlmer wieder gefunden hat. Zu Aa€k€B hat man neulich Substructionen 
eines Sömerbades in der K^e der Eaiserquelle gefunden. Schon früher war 
ein dazu gehöriges Dampfbad aufgedeckt worden. Durch den Neubau des 
jetadgen Bades zur Königin von Ungarn war man gezwungen, sie wegzu- 
ränmen, was wegen der Festigkeit des Gemäuers unsägliche Arbeit verursachte. 

Zu Eflu innerhalb des alten Festungswerkes, welches Tiberius an- 
legrte und viele spätere Kaiser verstärkten, stand die 22. Legion; sie hat 
dort viele kupferne und silberne Münzen (von Augustus bis den Söhnen Kon- 
aiantiii^)» Urnen etc. hinterlassen, also gewiss auch das Wasser benutzt. 

Die Säuerlinge am Lueker See waren den Römern nicht entgangen, 
verschiedene römische Bauüberreste von Quelleneinfassungen darthun, die 
unter Anderm bei BHTgbroU gefunden hat. Auch sind in deren Bereiche 
mCftnaen mit den Köpfen von J. Cäsar, Augustus, Vespasianus u. A. aufge- 
:fiinden worden. 

Bademinen hat man auch zu Bertrich «n^^^^t. 
Zw Wietbaden hat man Münzen von Konstantin und Kaximinian, 
Geftase imd Trinkgeschirre aus terra sigiUata nnd Thon, viel« Ziegelstücke, 
:K-taiMhe Nadeln und Ringe, auch Inschriften hei den Quellen entdeckt. 
S. •Fenneberg im Jahrb. f. Deutscbi Heilau 1«22, I. TihemH soll hi#r 
m« Winterquartier gelegen und Thermen erbaut haben. Im Badeliaose zum 
^dler leigteDuui ndr römische« Mauerwerk. 

•*«■ im ^Vargau war nach Ta^itus (U 07) Ukus amoen^> «alnbnum 
-Wm «»n.fteqae^ Unter dem heL«en Stein haben sich aüerlei heidnische 
O^, römische Bildnisse und MOnzen von E«, auch vo0 öold, in Menge 
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^Ht l>4c& in Baden bestand oDter Caracalla (197 und 2L3 n. ChT,) 

^■li Bad eon - 

^B Zq Hiedenuil traf man auf WasEerleitnngea. 

LeCTöiisziegel hat man au den Mauerwerken der Mineralquelle iii 
■adn m OeiUneich nnd ein römisches Bad mit Banch- und Dunsti^ngea 
vt der inn'ig^B Haaptqaelle gefunden. 

Ohne Zweifel haben die ttdmer die ßninnen von SohitSCh ualie dein 
Vmh Claodii nnd von Gleichenberg benutzt. 

Zu Glncheobcrg hat man viele römische ftliiiizen, Tliongeschiire, 
(Tnak-ifOiäaer (in Gräbern) gefunden. Dieser Ort lag an der StrasBe von 
Ptiajvsm Ober Baclitannm nach Cärnntum. Unter dem letzten Kranz dea 
IMä wiedergefundenen HümerbrunneuH lagen 60 kupferne und bronzene 
XftBOHi (tod Tiberius bis Faustina jun.) nebst 12 Haselnüssen, vielleicht 
«De An^utnng der Heilsumkeit des Wassers fflr Brustlei den (On 
Ztg. 1&45). 

In fiutcin fanden sich gleichfalls Bömermünzen. 

Ueber das Hjitokaustujn, welches 1851 zu EnDS entdeckt 
schrieb Ameth ('Jahrh. d. Centralcoram. f. Baudenkuiale 1856). Hier scheint 
ein Bannt von mehr als 80 Klaftern Ausdehnung auf Granitsäuleu von mehr 
als 3 Schah Höhe geruht zu haben. 

Das Hj^okanstnm von Altofen liegt vernachlässigt, obwohl es etnes 
der besterhaltenen ist. 

Zu Biliar and Tienczin siud Uebt^rreste kleiner Bäder; an den 
HerknlCBbädeni aber, die eine vou Trajan augelegte Colonie sein sollen (ad 
Aquas) und unter Marc Aurel florirten, grössartigore Ruinen. 

Die Schwefclthermen bei Kr&pina (Aquie vlvee), das TarAsdiner 
Bad (AquLB JaStt) und das T&ffer-Bad bei CUli wurden von den RCmern ge- 
pflegt und benutzt. 

Weil Val. Konstantin die Aq. Jasae restaurirte, hiessen sie auch 
therm» Constantinte. Aquas Jasas olim vi ignis cons, cum porticibus et oi 
ornamentis ad pristiu. faciem restituit (Gruter. CLXIV, 2). 

Zu Daravar ruht das Antonibad auf römischen Fundamenten, 
einem Denksteine steht: Thermee JasorT9DSe8 U. C. 

Zu Gyogy ist »in uraltes in Travertin gehauenes Badebassiu. Nool 
immer ist ein Bömerbassin in Gebrauch zu Broos. Nördlich '/* Stunde vou Kis 
Kalan sind Thermen mit einem alten oblongen steinernen Bassin. *Ackner 
im Jahrb. d. Ceutralcomm. für Baudeukmale II, 1857, 82. _ 

§. 55. Badewesen zur Zeit der orientalischen Kaiser. ^M 

Das Badewesen des orientalischen Kaisertbums ist noch wenig q| 
achtet. Ohne Zweifel würden sich aus den Schriftstellern dieser Zeit worth- 
volle Notizen darüber sammeln lassen. Mir ist ausser dem in den vorher- 
gehenden Paragraphen hie und da Erwähnten nur Wenigem bekannt geworden. 

Konstantin bediente sich gegen Ende seines Lebens, als er an einem 
hartnäckigen Wechselfieber litt, der Bäder zu Byzanz, von wu er zu den Ther- 
men JalowaS oder Jaleikas unweit Helenopolis in Bithynien reiste, welche er 
n iy^ljnn^U^g besucht haben soll, wie Prokopius und aud^j 
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Ekklesiasten l>ericliteii. Die dort mich auf den Badege bänden stehenden Kup- 
peln sollen von der Kaiserin Helena herrühren, welche ebenfalls diese Ther- 
men sehr liebte und durch sie von einem Aussätze geheilt worden ist. 

Konstantin VI, Sohn der Kaiserin Irene, machte mit seiner Mutt«r 
und dem ganzen Hofe eine Kei^e nach Pras& in Bithynien, nm da die war- 
men Bäder zn gebrauchen. Hier war es, wo er nach einigen Wochen di« 
Nachi'ii'ht von der Geburt eines Solines erhielt. J 

Am byzantinischen Hofe hatte ein Rnnuch die Wärme des Badea zn ■ 
untersuchen, ehe der Kaiser ins Bad giug (Theodoret. op. 3, 1182). fl 

TheodosiuG d. Gr. und Valentinian gewährten den zu den Kircheil 
Konstantiuüpels gehörigen Bädern das Asyb-echt, was auch in die spätere 
fränkische Gesetzgebung überging. 

TheodosiuR d. J. sorgte für die öffentlichen AchilleTschen Bäder zu 
Konstantin Opel durch eine bleierne Wasserleitung (du Gange Cp. christ. I, 27). 

§. 56. Bäder im Abendland e vor Ankunft der ßömer. Beziehungen 
der Hnnen, Vandalen, Gothen, Longoharden und Germanen 
■ni den Bädern. 

An den Thermen zu Hont BOR (Dep. Paj de DAme) ist die jetzige 

Badeanstalt auf den Ruinen mehrerer früheren erbaut. Lange Zeit glaubte 
man, daas die Thermen, die ihrem ganzen Charakter nach römischen Ur- 
sprungs sind, in denen man Mflnzen, Mosaike, Piscinen, Bäder nnd einen 
Tempel fand, die ältesten dortigeu Badeoinrichtungen wären. Aber merk- 
würdiger Weise fand es sich bei den neuem Nachgrabungen anders. Unter J 
dem rümischun Gebäude, als Stütze seiner Fa^ade, lag eine dunkelgraue iafl 
Gelb und Both nuan^irende Steinmasse, 4 ""7 lang, 3 "2 breit, 1™2 etwa hoch/^ 
Um zu einer Quelle zu gelangen, die unter diesem Steine sich her vordrängte, ' 
zerbröckelte man ihn und sieh' da, er deckte eine viereckige, für 20 Per- 
sonen Banm genug bietende Piscine, welche aus viereckigen Tannenbohlen, die 
nicht im Mindesten verdorben waren, hergestellt war. Die Bömer hatten 
^ese Piacine offenbar nicht gekannt, sie hatten selbst die Steinmaase nnver- 
Mhrt gelassen. Man hat die Piacine theilweise zerstören müssen; liess aber 
den Boden derselben, worauf sich die Fa^aden-Mauer stützt, liegen. Jene 
SteinmasEe war bloss Sinter, der aus Kalk und Kiesel bestand. Man meint, 
doss um einen solchen Sinter zu bilden das Wasser, welches jetzt nur sehr 
langsam dergleichen absetzt, einen Zeitraum von 1500 — 2000 Jahren noth- 
wendig gehabt habe. Dies Bad wäre demnach, wenn die Rechnung richtig, 
doch etwa 1000 Jahre Tor Chr. erbaut wordenl 'Notice sur les eaux min. 
du Mont-Dore; 1851, 

Die Bäder von Plombietes waren wohl von den Gelten schon be- 
sucht und benutzt; man hat wenigstens Stücke von Halsbändern, Ohrgehängen 
und Glassachen gefunden, die für rein celtiach angesehen werden. 

Als Krbauor eines Bades bei den Hünen wird ein römischer Ge- 
fMgener genannt (Priscus HJst. ap. Corp. Bjzant. 1, 187, 1. 19). Alarich 
badete in AtheD (Zosimus p. 253, 1. 13j. 

Die Vandalen badeten auf ihren Landsitzen in reichgeschmOckten 
(Burmann Anthol. I. ß, epg. 1 7, p. 180, Procop. He h«U. Xamia 
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In den Aqnis calidis der jetzigen Provinz Rumili badeten, ergöztoa 
und erquickten sich nach Cassiodoms die Gothen bei ihrer Bückk^r ans 
Asien. Er sagt von diesen Wässern, dass sie »snb imo sui fontis igne« 
hervorkämen und unter allen Thermen der Welt zur Herstellung geschwächter 
Gesundheit die kräftigsten seien. Der Ostgothenkönig Theodorich (525), in 
seiner Jugend als Geissei am byzantinischen Hofe, badete der Sage nach ge- 
wöhnlich zu TerOBA in einem Bade am Ufer der Etsch und spricht mit Ent- 
zücken in einem Briefe von den Schwefelbädern ven AbUO' Dieses etwa ums 
J. 550 verfasste Schreiben an den Paduaner Baumeister, welches uns Cassio- 
dorus (Yarior. 11, ep. 39) aufbewahrt hat, ist in mehrfacher Hinsicht so in- 
teressant, dass man es mit Vergnügen lesen wird. Cf. S. 135. 

Athalrich, der Enkel Theodorichs nahm die Bäder am Qolfe von 
Neapel in Schutz, jene »pulcherrima lavacra, quffi sunt et miraculis plena et 
salutis quälitate pretiosa«, wie er sie bezeichnete. 

Die Longobarden bedienten sich römischer Bäder (Paul Wamfr. 
[t 799], Murat. S. R. Ital. I, 487, cl. 1). 

Die Germanen liebten keine Warmbäder. Der alemannische Fürst 
Makrian wurde aber von Severus, Feldherr des Fussvolks unter Valentinian 
in den Aquis MattÜtcis aufgesucht, wo er sich krankheitshalber aufhielt. 

Gelegentlich einer Schlacht der Römer mit den Teutonen und Am- 
bronen bei den Aquis Soztiii erzählt Plutarch : Plerique hostes aut lava- 
bantur aut a balneo jam prandebant; sunt enim eis in locis calidarum aqua- 
rum fontes, iisque sese dilectantes et secnrius ob voluptatem et amoenitatem 
loci agentes barbaros Romani assecuti erant (Mar. II, 56). 

Wenn wir aus dem Vorhergehenden sehen, dass die barbarischen 
Völker in jenen Zeiten der Völkerwanderung sich hier und da der HeilqueUen 
bedienten oder sie sogar zum Badegebrauche einrichteten oder die Thermal- 
gebäude wieder herstellten, so haben sie doch unzweifelhaft auch zum Rain 
des Badewesens sehr viel beigetragen. So wurde LUBMl im Jahre 460 T<m 
Attila verwüstet; wahrscheinlich auch Ploillbi6r68, wo sich römische Münzen, 
die bis gegen das Jahr 337 reichen, gefunden haben, das aber vielleicht 
gegen das J. 350 von den Franken verwüstet worden war; es hat sich 
nämlich viel Kohle und Asche in den Ruinen des römischen Dampfbades vor- 
gefunden. Attila soll auch das mit Prachtgebäuden gezierte und schon 
durch einige Jahrhunderte wegen seiner Heilquellen besuchte AlMUM im 
J. 455 (?) beinahe ganz zu Grunde gerichtet haben. Schon gegen das 
J. 234 wurde BtdOB-Bad6B von den Alemannen zerstört*) 

Nach und nach, wie das römische Reich sich auflöste, kamen auch 
die von ihnen eingerichteten Bäder in Verfall. Die Vernachlässigung der 
Wissenschaften wurde aber so allgemein, dass nns -selbst die Nachrichten 
darüber meistens fehlen, wann die Thermen verlassen, geplündert, verbrannt 
oder zerstört wurden. Der Besuch der Bäder musste in jenen unheUvoUen 
Zeiten, wo alle staatlichen Verhältnisse aus den Fugen gingen, wo die innere 
Zersetzung mehr als die Einfälle der Barbaren zur Zerstörung alles 
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Bestehenden beitrug, als ein Gegenstand des Luxus immer mehr in den Hinter- 
grund treten. 

Die Blüthe der Thermalbäder, welche am Golfe von Neapel lagen, 
dauerte nicht fiber das Ende des dritten Jahrhunderts. 



§. 57. Benutzung der Bäumlichkeiten der Bäder zu christlichen 
Zusammenkünften. Umwandlung der Bäder in christliche 
Kirchen. 

Als die Christen des 2. und 3. Jahrhunderts noch keine Tempel 
hatten, so kamen sie wohl in den Bädern zusammen (Spanhem Eist. eccl. 
sec. II, s. 4). 3000 Täuflinge sollten im J. 404 zur Zeit des h. Chrisosto- 
mus in der Nacht des Gharsamstages das Bad der Wiedergeburt nehmen, 
als Soldaten in die Kirche drangen und die schon entkleideten Weiber in die 
Sakristei flohen ; so vertrieben, begaben sich die Täuflinge in die Bäder 
Konstantins. 

Sie feierten in spätem Zeiten öfters das Osterfest in den Thermen 
(Sozomen. VIII, c. 21, Sorrat. VI, c. 18). 

Die katholischen und donatischen Bischöfe wählten als Ort der 
Unterredung die Gargilianischen Bäder, ein geräumiges, helles und kühles 
Gebäude. 

Eine Umwandlung der Badegebäude, namentlich der kleineren, zu 
Kirchen war beim Aufkommen des Christenthums nichts Ungewöhnliches. Im 
Cömeterium des h. Hermes zu Born ist eine Basilika von bedeutender Grösse, 
die nach P. Marchi ums Jahr 116 aus heidnischen Bädern von dem bekehr- 
ten Besitzer derselben in christliche Begräbnissplätze verwandelt wurde 
(Monum. delle arte Christ, prim. I, 139). Auf einer Muttergotteskirche 
steht folgende Inschrift: Qu» fuerant thermsB nunc templum est vir- 
ginis, auctor est pius ipse pater, cedite delicise. Bekannt in der Kirchen- 
geucbicbte sind die von Novatus und Timotheus errichteten, später in eine 
Kirebe verwandelten Bäder. Bogatu B. Praxedis dedicavit Ecclesiam ther* 
mas Novati in Vico Patricio in honorem sororis suse P. Pudentinse: Anastasiu^ 
V. S. Pii I Papss. Ebenso soll auch das Bad des Senators Pudens, Vater 
der h. Pudentia, und das der h. Gäcilia zu Kirchen umgewandelt worden 
aeia (*Canttt Geschichte). 

Derselben Metamorphose unterlagen im Laufe der Zeit noch folgende 
Thermen : Thermae Decianse, jetzt die Kirche Priscse virginis, Domitianta, 
jetit die Kirche S. Sylvestri, Gordianse, jetzt die Kirche des h. Eusebius, 
Olympiadis, jetzt die Kirche des h. Laurentius, Philippi, jetzt die Kirche des 
h. Matthias, Titiante, jetzt S. Pietri in vinculis. 

Die in den Bädern vorflndlichen Schalen aus Edelstein (z. B. aus 
einem schönen Jaspis: Paul. Silent. S. 595), Marmor und Erz wurden, durch 
christliche Symbole und Bibelsprüche geweiht, um als Weihwasser- und Tauf- 
Becken zu dienen. (Jeher diese Gefässe s. Paciandi De sacris balneis^ 
16. Abschnitt. 
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|. 58. Verhalteu der Christeu zum Badswesen. '^^^f 

Die Christen der ersten Jahrhunderte schlössen skh nicht vom ^^^^H 
brauche des Bades aus. Wellte doch der Apostel Johannes, wie üeiu Schaler ^^ 
Polykarp eraählt, zu EpbesIU ins Bad gehen. Tertullian (200) bezeugt es, 
dase die Christen mit Ansnahme der Müiitanisten, wie an jedem bürgerlichen 
"Verkehre, so auch am Bade Theil nahmen. Er rieth nar, um dem Gottes- 
dienste beiwohuen zu kQnnen, es an Sonntagen zu unterlassen oder auf den 
Abend zu verschieben (Adr. Nat. I, c. 13). Andere verbanden mit dem Ge- 
bete sühnende Bäder. >Hie sunt veree niunditix, non quas plerique superstitiose 
curant, ad omnem oratiunem etiam cum lavacro totius corpuris »quam sumen- 
tes. Id cum scrupulose percontarer et ratiouem requirerom, vomperi comme- 
morationem esse in Domini deditionem.« TertuU. de Oratione. *) 

Schon die Taufe brachte es mit sich, dass den Cliristen der Ge- 
brauch des Budes nicht li'emd wurde. Sie betrachteten dae Wasser als ein 
schon in der Schöpfung und dann durcli Christus geheiligtes Element. >Item 
aqua de amaritudine ^itio in suum commodum suavitatis Mosei ligno remedia- 
tur. Lignnm iUud erat Christus, venenatfe et aniarae retro naturae venas 
insaluberrimas, aquas baptismi scilicet ex sese remedianii. Haec est aqna, 
qnae de comite petra populo deftuebat. Si enim petra Christus, sine dubio 
aqua in Christo baptismum videmus benedici. Quanta aquae gratia penes 
denm et Christnm eius est ad baptismi confirmationem. Nunquam sine aqna 
Christus; siquidem et ipse aqua tinguitur. Prinia rudimenta potestatis snae, 
vocatus ad nuptias, aqua auspicatur. Cum sermonem facit, sitioutes ud aquam 
suam invitat sempitemam etc.* Tertull. De bapt. u. 9. Die Dümonen hatten 
sich des Wassers, um dem Menschen zu schaden, bemächtigt. >An non et 
alias sine ullo sacramento immundi spiritus aquis incubant, adfectantes illam 
in primordio divini Spiritus gestatlonem? Sciunt opaci quique fontes, et avii 
quique rivi, et in balneis piscinae et euripi in domihus vel cisternae et putei, 
qni rapere dtcuntur, scilicet per vim spiritus nocentis. Nam et enectus (k. 
apopuictos) et lyraphatoa et hjdrophobos vocant, quos aquae necaverunt, aiit 
amentia vel formidine exercuerunt. « Tert. De bapt. Aber auch die guten 
Geister hatten es nicht ganz verlasseu. >Quorsnm istaretulimus? ne quis duriu<^ 
credat angelnm dei sanctnm aquis in salutem hominis temperandis adesse, 
cum angelus malus profannm commercium eiusdem elementi in pomiciem ho- 
minis frequentet. Angelum aquis intervenire, si novnm videtur, exemplnm 
futuri praecucurrit. Piscinam Bethsaidam angolus interveniens commovebat, 
observabant qui valetndinem querebantur. Nam si qnia praevenerat deacen- 
dere illuc, queri post lavacrum disinebat.* Tert. De bapt. c. 5. Jede Art 
von Wasser war bei der Schöpfung geheiligt worden, tideoque imlla distiiic- 
tio est, mari quis an stagno, flumine au fönte, lacu an alveo dünatui etc.. 
Igitur medicatis qnodammudü aquis per angeli iuterTentnm et spiritus in 
aquis corporaliter diluitur, et care in eisdem spiritaliter mundotur.i Tert. 
De bapt. c. 4. 
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Ohne Zweifel trag die religiöse Wichtigkeit, welche man der 
Taufe lieilegte viel dazu bei, dass die natürlichen Mineralwässer nnd daa 
Baden in Ehren gehalten wurde. Gregor von Nazianz nennt die Bäder »dei 
gratuita mnnera panperibns aetiue ac IncupletJbus commiinia et libera« (Thee- 
log. n). Dass den chriatlichen Laien der Besach des Bades nicht untersagt 
war, zeigen die Belege, gesammelt in S. Ämhros. op. 2, d. 22, ed. Matir.. 
er. Acta sanct. Apr. 3, 576. Minucins Felii fim 3. Jahrh.) lässt die Per- 
sonen seines Dialogs, zwei christliche rSmische Anwälte mit einem heidnischen 
Freunde eine Ferienreise ins Seehad machen. 

Wir finden auch znr Zeit als das Heidenthum vom Christenthume 
verdrängt worden war, dass man trotz der Verwirrung aller staatlifihen 
Verhältnisse die Bäder noch immer nicht ganz vergass. Besonders waren es 
die Quellen von AbftDO, welche ihren alten Uuhm ziemlich unverselirt orhioUen. 
rBaber dioae Bäder schrieb der Ostgothenkönig Theodorich, einen ausführlichen 
lef, der seiner Merkwürdigkeit wegen hier eine Stelle findet, 
Theodoricns Ostrogothorum Kes Äloysio Architecto S. 
Si andita veterum miracula ad laudem nostr» clementiEB yolnmus 
Bnere (quoniam angmonta regalis gloriie sunt, quam aub nobis nnlla decrea- 
it) quo studio eonvenit reparari, quod etiam nostris oculis frequenter constat 
~? Delectat enim salotiferi Aponi meminisse potentiam, ut intelligas, 
quo desiderio capiamus reficere, quod de memoria nostra nescit exire; coern- 
lenm foutem vidimus in formam doli! concavis hiatibtis feetuantem, et fernaces 
anhelantiam nqnarum circnmdncto tereti labio, natiir» probabili dispositione 
tronatas; qn» licet, more calidarum nebnlosos vapores exhalent, hanc tarnen 
[am perspicuitatem aspectibas humauis aporiunt, ut qnlvis hominum illam 
itiam desidcret coutingere, etiam quuni uou ignoret ardere. Ore pleuissimn, 
m sphaerae similitudinem, supra terminos suos aqnarum dürsa tnrgescunt, 
imde latei tanta quiete defluit, tanta quasi stabilitate decurrit, ut eum non 
pQtea crescere, nisi qnia inde aliqutd rauco murmure sentis exire. Veniunt 
aqua per algentes meatus tali fervore succensas, ut post recurva spatia, qu« 
arte^cta sunt longiora, in tepores aiut maxime reditiirie. Hagistri miran- 
duM semper ingenium. qui naturae farentis ardores ita ad utilitatem humani 
corporis temporarit, ut quod in origine dare potorat mortem, doctissime mode- 
I, etdelectationemtribueret, etsalutem. Jiivatvideresecretum.latices vapores 
iDB eihatantos, amicum nndis indesinenter ardorem, et calorem venire decursu 
nnde uaturaliter solebat extingui, Merito dicunt Philosoph! elementa 
if mutnis complexibus illigari. et mirabili confrederatione conjungi, qua inter 
contraria intelliguntur varietate pugnare. Ecce madentem subatantiam 
vapores producere constat ignitos, qnie mos ut ad thermarura lediflcia de- 
cora pervenerit, illis a cautibas uuda descoudens, et aerea sna qualitate suc- 
cendit, et tactu fit habilia, qnum recepta fuorit in lavacris ; nnde non tautum 
deliciosa voluptaa acquiritnr, quantum blauda medicina confertnr; scilicet sine 
tormento ciira, aine liorrore reinedia, sanitas inempta, balnea contra diverses 
dolores corporis attributa; quae ideo Anoxa.v graeca liugua, beuefica uomiua- 
Tit antiqnitaa, ut causam tanti remedii aeger cognosceret, cum do tali no- 
mine dnbium non haberet. Sed inter alia loci ipsius bona, illud (^uoiyie 
didicimuB, quod nna ftuCT.toTo.Tft WAtex^ tasisii%& - " " 
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videtur acoomoda; iiam protinus saxo suscipieute collisa iiihalat primae 
cellulae sudatoriam qualitatein, deinde iu solium mitigata descendens, minaci 
ardore deposito suavi temperatione moUescit, niox in vicinum producta, cum 
aliqua dilatione torpuerit, multo blaiidius iutopescit, postremo ipso quoqae 
tepore derelicto, in piscinam Neronianam frigida tantum efficitur, quantum 
prius ferbuisse sentitur; non immerito auctoris sui participans nomen coUega 
est «lum viriditate gemmarum; ut ipso quoque vitrei elementi colore per- 
spicua quasdam trenientes undas quieta commoveat; sed ut ipsum quoque la- 
vacrum mundius redderetur, stupenda quadam continentise disciplina, in undam, 
qua viri recreantur, si mulier descendat, incenditur ; propterea, quod ipsis 
altera exhibitio decora coUata est, scilicet ne ardenbium aquarum foecundissi- 
mus locus crederetur non habuisse, unde plurima largirotur, si uterque sexus 
uno munere communiter uteretur; haec perenmtas aquarum intelligendi prest^t 
indicium, per igueas terrae venas occultis meatibus, iufluentem interius iu 
auras enmpere cxcocti fontis irrlguam puritatem ; nam si natur» fuisset illud 
incendium, sine mteritu substantisß, non fuisset amissum: sed aquse materia sen- 
sibilis, sicut peregrinum coutraxit ignem, sie iterum nativnm facile repetit 
algorem; prsestat et aliud adjutorii genus vis iUa medicabilis; nam juxta 
Caput fontis scintillosi, quendam sibi meatum provida natura formavit: hinc 
desuper sella composita, quse humanis necessitatibus in absidls speciem per- 
foratur, segros suscipit interne humore defluentes; ubi dum fessi nimio lan- 
guore consederint, vaporis illius delectatione recreati et lassa viscera reficiunt, 
et humores noxia infusione laxatos, vitali ariditate constriugunt ; ut quasi 
aliquo desiderabili cibo refecti, valentiores queant protinus inveniri. Sic 
medicabilis substantia venit a sulphure, quod calet, a salsedine, quod desiccat. 
Talia posteris non tradere, hoc est graviter in lougam aetatem peccare; qua- 
propter antiqua illic aedificiorum soliditas innovetur. üt sIto in thermis, sive 
in cuniculis faerit aliquid reparandum, te debeat imminente reconstrui. Yir- 
gulta quoque noxia importunitate nascentia evulsis cespitibus auferantur; ne 
radicum quidam capilli paulatim turgentes, fabricarum visceribus inserantur, 
et parietes more vipereo prolem sibi foecunditate contraria nutriant, unde se 
compago casura disrumpat. Palatium quoque longa senectute quassatum, re- 
paratione assidua corrobora. Spatium, quod inter aedem publicam et caput 
igniti fontis interjacet, sylvestri asperitate depurga: rideat florenti germine 
facies decora camporum, quae etiam ardentis aquae fertilitate laetatur ; miro- 
que modo dum proxime salem generat sterilem, nutriat pariter et virores; 
sed non his tantum beneficits Antenorea -terra foecunda est: infert et alia, 
quae multo grandius obstupescas. Corda illa (ut ita dixerim) montium in 
vicem secretaiii negocia conteutiosa distinguunt; nam si quis forte pecus fu- 
ratum pilis nativis solito more spoliare praesumpserit, undis ardentibus fre- 
quenter immersum, necesse est, ut antea decoquat, quam emundare praevajeat. 
vere secretarium jure revereudum: quando in liis aquis non solum sensum, 
eed etiam verum constat esse Judicium; et quod humana nequit altercatione 
dissolvi, fontium datum est aequitate definiri. Loquitur illic tacita natura, 
dum judicat, et sententiam quodam modo dicit, quae perfidiam negantis ex- 
cludit. Sed quis ista conservare negligat, quamvis plurima tenacitate sordes- 
cat? Siguidem ornat regnum, quod fuerit Singular iter toto orbe nominatum, 
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et ideo pecnnia, quae tibi data est, si opos non poterit implere susceptnm, 
quaatam adfauo expendendum esse credideris, missis nobis brevibus, indicabis. 
Qma non gravamirr expendere, ut tanta videamur ruris amoena custodire. 
Vale,« 

Yom h. Eunodins, dem berühmten Bischöfe von Pavia (f 521), der 
anter die ersten Schriftsteller seiner Zeit gehörte, und der sich in Abano 
eines Augenübels wegen aufhielt, besitzen wir ein Lobgedicht auf die dortigen 
Quellen, das zwar den damals herrschenden schwülstigen Styl nicht verläug- 
net, aber doch zu den bessern balneologischen Poesien gehört. Es ist zu 
lang, um ganz mitgetheilt zu werden. Einige Yerse daraus wird man mit 
Vergnügen lesen. 

Pacificus mixtis ignis anhelat aquis. 

Unda focos serrat; non sorbet flamma liquorem: 

Infnso crepitat fons sacer inde rogo. 

Ebrius hinc cunctis medieinam suggerit lurdor, 

Corpora desiccans rore Taporifero. 

Hie pyra gurgitibus, scintillis fluctuat .humor. 

Yivitur altemae mortis amicitia. 

Ne pereat, nymphis Ynlcanus mergitur illis. 

Foedera naturae rupit concordia pugnax. 
Cf. Eöstl Die Euganeen oder die Thermen von Abano, 1848. 
Die herrschende Sittenlosigkeit und der ausgesuchteste Luxus, 
der sich in den Bädern der Kömerzeit äusserte, gestatteten aber den 
Christen nicht den unumschränkten Gebrauch der Bäder. Der strenge Ter- 
tullian fand das luxuriöse Badeleben mit dem Bussgeiste des Chtistenthums 
unvereinbar. (»Praetereo exquirito balneas laetiores hortulani maritimive seces- 
sus; adiieito ad jsumptnm; cenquirito altilium enormem saginam; defecato 
senectutem vini« : De poen. c. 11.) 

Sehr beachtenswerthe Rathschläge gab Clemens der Alexandriner 
(Paedag. III, c. 8 de baln.) in Bezug auf das Warmbaden. Nach ihm soll 
man nieht eines eitlen Yergnögens wegen das Bad besuchen, sondern der 
Gesundheit wegen, die Frauen zudem auch aus Beinlichkeits-Rücksichteu. 
Dazu sei ein grosser Wärmegrad erforderlich. Man könne übrigens die 
durch Kälte verhärteten Theile auch in anderer Weise wieder beleben. Der 
häufige Gebrauch des Warmbades schwäche aber auch den Körper und die 
natürliche Spannung der Organe, und führe oft Erschlaffung und Ohnmächten 
herbei. Gleich den Bäumen trinke der Körper im Bade, nicht blos das 
Fleisch, sondern auch die offenen Poren. Beweis dafür seien Die, welche 
ihren Durst dadurch löschen, dass sie ins Wasser gehen. So sei also das 
Bad etwas positiv Nützliches. Die Alten nannten es aber eine Menscheu- 
walke, wdl es den Körper vor der Zeit runzlich und alt mache. Wie das 
Bisen bedürfe der durch die Hitze erweichte Körper der Abkühlung, um 
wieder gehärtet und gestählt zu werden. Nicht immer sei aber das Bad au 
der. Zeity besonder» dann nicht, wenn der Leib zu leer oder zu voll sei. Auch 
sei auf (las Alter des Menschen und die Jahreszeit Bücksicht zu nehmen, 
deqfi nicht Allen und nicht Jedem zu jeder Zeit nütze das Bad, wie die Ge- 
lehrten auch einstimmig sagen. Rechte» l&.^at;&^ \kcl'^ Tas\ ^^x'^MSst,, ^^^Nä. 
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der ganzen Einrichtung der Lebensweise zu beachten. So lange soll man 
nicht im Bade bleiben, bis man, um herauszukommen, fremde Hülfe ndthig 
habe, auch solle man nicht in Einem fort baden oder öfters im Tage, wie 
Die, welche Gesellschaften zu besuchen pflegen. Dann sei es auch gewisser- 
masseu ein üebermuth gegen die begütertem Nachbarn sich wiederholt mit 
warmem Wasser übergiessen zu lassen. Auf das Bad habe Jeder ein 
gleiches Anrecht, Keiner einen grossem Anspmch als der Andere. *) 

Der h. Hieronymus mahnt, eine Jungtrau solle im Dunkeln, bei Nacht 
oder bei geschlossenen Fenstern ins Bad gehen, um nicht die Schamhaftig- 
heit zu verletzen (Ad Eustoch.) und sagt von der h. Paula: »Balneas nisi 
periclitans non adiit«. Einem Mönche gibt er den Bath: »Balnearam fomenta 
non quaeret, qui calorem corporis ieiuniomm cupit frigore extinguere, quae 
et ipsa moderata sint«. In ähnlicher Weise tadelt auch der h. Augustinus 
den »pmrigo thermamm« und verbot den Können das häufige Baden in ge- 
sunden Tagen, obwohl er. ihnen das Bad, wann und wie der Arzt es vor- 
schrieb, zur strengen Pflicht machte. Ebenso erlaubte der h. Cäsarius, 
Bischof von Arles (542) in seiner Begel kranken Schwestern nicht bloss den 
Badegebrauch, sondern wollte auch, dass man die ärztliche Vorschrift des 
Bades befolge, gleichwie auch der h. Benedict der Stifter des verbreitetsten 



*) Fär Manchen wird es von Interesse sein, den Urtext vor sieh zu ballen. 

Ciem. Alex. P«d. HI, c. 9, Bakayitw loiyvy — ivtiv^iv ya^ äniTQaTt^ 
■ Xiytiv — riirmt^is ^i^^y «inm, xa^* äg inavto na^yw6fit&w { yd^ xtt^tt^ 
QiiSr^og i'yixa tj dkitcg ^ vyaiag 9 xiXivxnioy ijdoyijg. ijdoy^s fi^t' o3v &m»0L 
Xowifntt^i, naqttntfAntioy^ u^diiy yd^ rijy dyttia/vyroy ig&ay^y ixgtmriüy, TUiga- 
Xtjnrioy &€ to kwr^ ta%g fiiy yvyai^i TW^^Uttfrog i'yfxir liai vyuittg, vyttUti 
ffk fJtoyfi^ dyd^iTi, nt^cftoy dk to rigi; dXiag' i^ dk luU ukXtac nafttfiv^tür^tu 
TO xartiTxXfixos vno XQvovg, ttl dk rov ßakaythv ^vyex^Sg X9i^^ 2ttt^nt^v0i 
tdq dvydfittg xai xovg tpvaueovg j^ak&tn t^yovg, noXXuxtc dk dxlvaeis uyovüi xai 
Xtino^fjUttg. TQonoy ydq riytt 71 Cy€i, rd amfjuxra, äankq rd dird^ ov fJi4tf9y 
T^ mSfMtri, dXXd xai r^ dt öXov rov fftvfucTos xard ro Xovr^oy, äg ^cMi, tiq^o- 
noUtc, r&tfjui^wy tovtov dixpjqünytig noXkdxtg in€irtc df^ßdyrtg (ig rd vdara vyr 
ditfmy v^xi^ayro, (i fii ovy nqog ri (ofpiXd ro Xavt^oy, ijd>i tifpZg ixXvrioy avnf' 
dy0'Qwnoyyafp€üt ixdXovy ttvrd oi naXaun, inti &ttrroy ij n^oe^xfy ^oxd* rd 
^(6fJt€tra xtti TtQoytiQairxfiy dyttyxdZu xtt^itpovrtc xard rd avrd r^ 9&d^q^ (jm^ 
Xmnro/Liiytjg rg ^B^/uiorijri r^g irtcQxog' dyr€vd-fr oloyii r^g ßatp^g xni tijg €tofi9^ 
attog rov tlw/Qoiv deofit&tc, 

Ovdk fir^y ixdcrore Xovrioy, dXX* (tr€ IXarrSy rig (hi x^yog $ av nX^qi^ «pMcer, 
nu^mrvßiov ro ßaXayitoy, nxi f4^y xierd riqy rov atS/Liatog i^Xuekey xiü -nv irwpg 
rijy wqtty ov yd^ ndyrag dii ovdk dii oyiyvfiw, iü; ol n(qi rtaora igMpolk oftnA»- 
yoüffw. ^fJLly dk dno/Qii ^ avfJifjKr^la, ^y nayra/ov ßoif^v imxtcXovfü^ r^ pi^* 
ovdk ydq toaovroy iydiar^mrioy r^ ßuXayeü^ tig dei^a&ai x^t^ymyov ovdk 
ffvye/Äg xai noXXdxig ^(Jii^g Xovar&ai xadtinsq (ig dyo^dy 9afjUiotn[(g, dXXd 
xai TO ihco nXn6yiay oixir&y xaraioyctirS^i i^vßql^^w i&riy (ig vovg nhißd» 
nXioy^xrovyrag rp r^vfp^ xai evyUyat, fjtri i&(X6ytiay, mg xotyoy i7ti0iig dvm wy 
XxtvofUymy ro ßaXay$ioy d(ty, Xovfty dk d(t, (idhirra fjiky r^ ^X^ MtUhBf^ 
J^^oif etc. 
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Mönchsordens, ein Umbrier, seinen Ordensbrüdern massigen, Kranken jedoch 
den verordneten Gebrauch des Bades erlaubte. Die Aebtissin Edilthryda 
(679), Stifterin des Klosters Ely auf einer Insel in Ostanglien war gegen 
sich selbst äusserst strenge und bediente sich nie warmer Bäder ausser vor 
den höchsten Festtagen und erst, nachdem alle andern Schwestern im Bade 
¥on ihr bedient worden waren. Wir finden also auch hier innerhalb der 
Klostermanem das Bad noch in Gebrauch. Die Sitte zu baden sch^t sich 
in den Klöstern lange erhalten zu haben. 

Päpste sahen sich veranlasst, ausschliesslich für Personen des geist- 
lichen Standes bestimmte Baderäume zu erbauen, so Hilarius (464) ein Bad 
im Kloster zum h. Laurentius, Hadrian I (795), welcher der Geistlichkeit 
jeder Pfarre empfahl, jeden Donnerstag prozessionsweise und Psalmen singend 
ins Bad zu gehen, und Gregor IV (844). Victor, Erzbischof von Ravenna 
(540) Hess ein Gebäude bei der Kirche prachtvoll restauriren, das bestinunt 
war, priesterlichen Personen wöchentlich zweimal, Dienstags und Freitags 
unentgeltliche Bäder zu bieten. In Neapel geschah Aehnliches durch den 
Hschof Agnellus. Im 7. Jahrhunderte Hess der h. Rigobert den Qiorhertn 
ZQ Rheims Bäder erbauen und lieferte ihnen das Holz zur Heizung derselben. 

Der h. Gerhard (f 994) wird aus dem Kloster, in dem <sr in 
strenger Askese lebte, genommen, dann gebadet und gekleidet und als 
Bischof von Toul proklamirt. Um das J. 1110 war der Brauch zu Augs- 
burg, dass die Bürger ihrem Bischof, so oft er badete, 2 Badeschürzen und 
seinem Kaplan 40 Pfenninge schenkten (Zeiler Cent. I, ep. 16). Arseuiuä 
(Saec. Xn) nahm auf Einladung des Bischofs von Patras mit diesem ein 
Bad (Act. Sanct. Sept. 8, 858 c). 

Als die Bäder wieder Stätten der Zügellosigkeit wurden, unter- 
sagten die Synodalstatuten von Avignon (1441) den Klerikern den Besuch 
der öffentlichen Dampfstuben, »quod dictae stufae sunt prostibulosae et in 
eis meretricia prostibularia publice ac manifeste committuntur« (*Corbel- 
Lagneau Tr. des bains). 

Man enthielt sich während der Fastenzeit des Bades, weil Fasten 
und Baden »ith nicht mit einander vertragen, sagt der h. Augustin (f 430; 
Op. n, p. 2). Cf. Tertullian De jejunio adv. Psych. : Apud quasdam colonias 

praeterea annuo ritu balnea et tabemacula in nouam usque clauduntur. 

Vorzüglich für die Charwoche mag dieses Verbot des Bades gegolten haben, 
da (noch 1515) den Badern zu Würzburg untersagt wurde, in dieser Woche 
ihre Stuben zu heizen und in Esslingen durfte dies (1487) weder Freitags 
noch um Fastnacht geschehen. Ja in der Byzantinischen Kirche soll ausser 
Freitags auch Mittwochs und Sonntags ein Bad zu nehmen untersagt gewesen 
sein (Nicol. III-860-Resp. ad cons. Bulg.). Am Sonntage zu baden, so es 
als notiiwendig erscheint, hält Gregor der Grosse (604) für erlaubt (Op. II, 
1214; ed. Maur.). 

Sich den Genuss des Bades zu versagen, galt aber von je her als 
Abtödtung des Leibes; Der Apostel Jakobus der Jüngere soll sich vom 
Fleische und Weine, so wie vom Oele zur Salbung und vom Bade enthalten 
haben (Passional. p. 261 ; edt. Hahn). Der h. Antonius benetzte nie seinem 
Leib mit Wasser, es sei denn, dass er duTc>\i «vs\s^ ^^js^ ^^<^\^..^ss«^^^ 
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(S. Atlianas. [f 373] Op. 1, p. U, 882 b) und Evajrrina erzählt von sivh, 
das8, BD lange er als Anaohoret die Wflste bewoliiite, er weder Pteiauh ffe- 
gesBeii, noch g-ebadet habe (PaliadiuB Lansiaca ap. Bibl. Mag, Patr. 13, ll>13). 
Der Spitalmeiater Isidor zn Alexaiidrien wird deswegen gelobt, da»8 er 
sicli nie eines Bades bediente (Palladius [f 413] Lauaiae. Bibl. Mag. 
Patr. 13, 901 b). Von einem gegen Leidende nelir wohlthätigen Biachofe 
von Pavia, Epiphaniae (466j, heisst es, daas er strenge lebte nnd eich die 
Bäder versagrte. Der h. Fulgentius (529), Bischof von Ruape in Afrika, 
lehnte selbst in seiner Todeskrankheit den Gebrauch der ihm verordneten 
Bäder ab, wie denn anch Nithard, Bischof von Lftttich (1048), der sich 
laoifo des Bades enthalten hatte, in seiner Todeskraukheit endlich es zugab 
(remota omni volnptate carnis in solam spem beatae resurrectionis lavat 
corpus '). Krzbiechof Bruno von Cöln (965), obwohl von Jugend ans Bad 
gewohnt, badete später fast nicht mehr und der h. Udalrieh (973), Bischof 
von Angshurg, nur noch Samstags vor den Fasten, in der Mitte derselben 
und am Charsamstage. Beginhard, Bischof von Lüttich (1037) badete nie. 
(Belegstellen h. bei Zappert.) Selbst Frauen fürstlichen Standes, wie die 
Mutter vom Kaiser Heinrich IV (Baliieamm fomoata et plumarum mollitiem 
omniuo devitabat), die h. Elisabeth, Landgräfln in Thüringen (-f 1231), die h. 
Margaritha, ungarische Prinzessin (t 1271; rnro balneis, rarissime ungnentis, 
rare capitis lotione utebatur) vermieden das Baden. 

Die Askese wurde zuweilen der Beweggrund kalt zu baden. Hie 
vir Bei cum more solito in dolio aquae frigidae peraiateret (Vita 8. Techini). 
.Sehnliches wird vom h. Petrus, Abt zu Cara (t 1123) berichtet. Der h. 
Wilfrid, Bischof vuu York, badete bis ins höhere Alter kalt (singulis Ulirf 
noctibns aqua frigida tingens). Cf. Zappert. Ueber das kalte Baden beim 
Exorcismus s. v. Keller Erzähl, in Bibl. des lit. Ver. zu Stuttgard 35, 109 
und Badulphi de Riva üesta Pontif. Leod. Itil6, 111, p. 21. 

Selbst der Tod schliesst noch nicht vom Bade aus. Wie die Christen 
die Tüdteu badeten und salbten zur Zeit von EuHebius (Bist, eccles. VII), 
so wurden im Mittelalter im Felliii'schen die Todten in eine Badestuba »ein- 
ge!aden<i und gebadet. Hügels Nachr. 144, Grimm üeutach. Mittolalt. 865. 

g., 59. Badeweseii im filnfteu bis neunten Jahrhunderte. Karl 
I , der Grosse. 

'•' ' Wir haben im Verlan!' der vorhergehenden Blatter bereits mehren 

Thtktsachen angeführt, die diesem traurigen und von politischen Umwälzungen 
bewegten Zeiträume angehören. Anch die dahin einschlagenden medizinischen 
Schriftsteller (Aetius, Alexander von Tralles, Paul von Aegina) haben schon 
Berücksichtigung gefunden (S, 93). Es süid uns nur vereinzelte Notizen 
zurückgeblieben, die noch Streiflichter auf die Spezi alge schichte der damaligen 
Bade zustände werfen. 

Theodoret, Bischof von Cjns in Syrien (425) war so gros^müthig, 
aus meinen Einkünften grosse Brücken, Oltentliche Bäder und eine der Stadt 

h. Bqri^hmri!, Ilhrhof in Woran (t l(r»6Ji "«t 4«i *■ CorblBiui llaiwii alch vor Ojtn 
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höchst notbweiidige Wasserleitung zu bauen. ~ Eine Inschrift etwa aus dem 
5. JahrJmnderte berichtet von den Geschenlceii des Comes Diogenes, die zur 
L Wiederherstellung der Bäduv in MegVS verwendet worden sind (Ciirtiii-i 29). _ 

^^^M Gegen daij J. 484 soU Ambro, ein Sohn von Cludinn der Langhaarig^ ^^J 
^^^B||i Bäder von FlonMcreS beancht haben. ' ^^^ 

^^^M Der Priefiter, welcher der Johauniskirche m Givltl TBDOlli& verl ^^H 

~ stand, badete häufig in den dortigen wannen Quellen (S. Gregor, M. [f ^'*'^ ^^| 
Op. II. 464 b). ^^H 

Die Bnrtscheider Thermen müssen schon im 7. Jahrhunderte be^^^^ 
kannt gewesen sein, da der ii. Chlodulf, Oheim des dort begflterten Pipins IlJ 
Matrikularien bei einer Eirclie daselbst einsetzte. Sie konnten aber auch 
früher den KOmem, die eine Leitung für kaltes Wasser da banten, nicht 
verborgen geblieben sein. 

Im J. 675 gehenkte der fränkische König Dagobert dem Abte von 
mfels die BAdischftn Bäder. Die Stadt Baden lag noch in Ruinen 
der Zerstörung durch die Alemannen. — Konstanz von Sicitien wurde 
TOti seinem Bedient«n, der ihn mit warmem Wasser übergiessen sollte, mit 
dem schweren eisernen Badegeschirr ermordet (688), — Gegen 700 errich- 
tete Receswinth an den Bädern von TftlladoUd Johann dem Tänfer eine 
Kirche. 

Vom h. Spinulua (gegen 707) wird erzählt, er habe beim Kloster 
HoyCn-Montior eine Salzquelle hervorgerufen und sie wieder, als das da- 
durch herbeigezogene Volk die Ruhe der Mönche störte, versiegen lassen 
(Schi-öckh Kirchangesoh. XX. 116). — Die Quellen von BUin sollen 761, 
die von Tcplitx im folgenden Jahre entdeckt worden sein. — Die im An- 
fange des 7, Jahrhunderts von den Longobarden zerstörten Bäder der Euganeen 
wurden im 8. Jalirhundert wieder mit Gemeinbädem versehen. Das Bad zu 
UUIO, zum Hospital S. Maria di Montaon geltürig, hatte aber nicht bloss 
ein Gemeinbad von 8556 Quadratfuss Oberfläche, sondern auch Einzelbäder. 
Zu A&cheil) wo ein Römerbad längere Zeit bestanden hatte, wovon 
die noch in diesen Tagen am Kaiserbade ausgegrabenen Bömerziegel Zeug- 
□iss ablegen, hat wahrscheinlich bereits Pipin, als or im J. 765 dort das 
Weihnachtsfest und das Osterfest beging, gebadet. Er eoU hier während 
eines Winters das Bad gebraucht haben. So berichtet wenigstens der Verf. 
des »Zeitvertreib bei den Wassern zu Aachen«, sich berufend auf Mabil- 
lons Diplomatie». Diese Nachricht beruht wahrscheinlich vorzugsweise auf 
einem von Notker dem Stammler, dem •heiligen Dichten (geb. 830) erzähl- 
ten Mährchen, demzufolge Pipin >vor Erbauung der Badehäuser< im Aache- 
ner Bade einen Kampf mit dem Gottseibeinus bestand. >Nam cnm apud 
Aqoas Grant, thermis noudum sdtficatis, calidt saluberrimique fontes ebul- 
lirent, jnssit camerarium suum prtevidere, si fontes purgati essent, et ne 
quis ignotus ibi dimitteretur. Quod cum factum fuisaet, assumpte rex gladio, 
in linea et subtalaribus properavit ad balneum, cum repente hostis antiqmis 
enm quasi perempturus aggreditur. Kex autem crucis signo munitus, nudato 
gladie umbrara in humana advertens efflgie, invincibilem gladium ita terrce 
intiztt, ut diutino luctamine vix eum revocaverit. Quie tamea umbra tantte 
Ciaeaitadinis erat, ut cunctos illos f önte a ^i tt|g__^ 
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piiignetline deturparet. Set iiec his motiis iiisnperabilis Pippinus, dirit ad 
eubicnlariiim : Nun sit tibi ciira du talibiis. Fac effluere infectam illam 
aquaui, iit in ea, quae piira inanaverit, aine mora lavari debeam.* (Moitachi 
Sangall. Gesta Karoli II). An dieses Toiifelsblat wurde man im Sommer 1862 
erinnert, als nacli Abbruch des Kaiserbadea das dort stagnirende Mineral- 
wasser nntar dem Einflüsse der Sonnenglnth dnrch ein mikroskopisches Gebilde 
fast bis Kur Itlutfarbe geröthet wurde. Mit Beziehimg auf dieses Histörchen 
schreibt Eckhardt (De Apoll. Granno): vNotkems Balbiilus in vita Caroli 
ti, prodit, creditum vnlgo esse, spertmm latere in calidis Granni aquis. et 
nocere iis se lavantibiis, Pippinns tarnen nondum rex, qiii ibi ei Berta eon- 
jiige Carolum anno 742 suscepit; nnde locns ab eodem Notkßro Caroli M. 
genitale solum vocatur, cnm virtutem aqnarum hanmi resclTiB^et, vulgi opinio- 
nem insuper liabnit, et ibi primus ex suis lotus est, thermasqne restitnit, 
quas ttliuB eius postea magnilice excolnit.« 

Wäre die Aechtheit der sogenannten pragmatischen Sanktion, weit 
von Friedrich II. gleichzeitig mit der Urkunde Friedriche I. vom J. 1166 
seinen eigenen Codes aufgenommen wurde, unbestritten, so wüssten 
dem Munde Karls des Gr. selbst, dass er hier alte verlassene Thermen auf- 
gefunden nnd restaurirt habe. So heiast es in ihr : »Nostis qualiter ad 
locum qni Aquis ab aquarum calidanim aptatione Iranit vucabuJum, sollto 
more venandi causa egressus, sed perplesione sylvarum, errore quoque 
viarum a sociis seqnestratus, invent thermas ealidorum fontium et palatia 
inibi reperi, quae quondam Oranus uaus de ßomanis principibus frater Kero- 
nis et Agrippae a principio construxerat, quae longa vetuntate deserta ac 
demolita Irntretis quoque ac vepribus occupata nunc renovavi, peda equi noBtri 
in quo aedi inter saltiia rivis aquarum calidarum perceptiu et repertis.« 
Diese Bestauratiou der Aachener Thermen bei der Erbauung der kaiserlichem 
Pfalz war ein epochemachendes Ereigniss für das Badeweeen, das von 
Dichter der damaligen Zeit in folgenden Versen geschildert wird: 
Hie alii Thermas calidas reperire laborant, 
Balnea sponte sua ferventia mole recludunt, 
Marmoreis gradibus speciosa sedilia pangunt, 
Föns nimio bullientia aquae fervore calere 
Non eessat, partes rivos dedncit in .innies 
Urbia. (Pertz Mouum. II.) Cf. S. 67. 

Der grosse KaLser, der aus dem his dahin noch kleinen Aachen 
zweite Homa zu machen strebte, wird auf seinen Zögen nach Italien durch' 
den Anblick der dort theilweise noch bestehenden Thermen dazu bestimmt 
norden sein, auch an seiner Lieblingsstätte Bäder anzulegen, in welchem 
Plane ihn gewiss das Beispiel der Araber, mit denen er in vielfache Berüh- 
rung kam, bestärkt haben wird. Sein Biograph gibt über seine Vorliebe fi\r 
die warmen Bäder genaue Nachricht. »Dilectabatur vaporibus aquanim ca- 
lidarum naturalium, fi-equenti natatu *) corpus exercens, cuius adeo peritus 
fuit, ut nullus ei juste poterit prieferri: ob hoc etiam Aqniagrani Begiam 
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eistnixit, ibique eitrenila vitae aniiis usquo ad obitiun perpetiui habitavit, Pt 
nou solum filios ad baliieum, verum et optimates et aniicn^, aliquando etiam 
saieUitum et custodum turbam invitavit, ita ut iionnuniqiiam centum vel eo 
amplius homines unu, lavareiitur. < *Egmhardi Vita Caroli magni. Wies 
tieisst uacli einer alten freien Uebersetzung : >OSt. vil nnd mit sondereiii 
Lust, hat er die warmen Wasser geliebt, nnd die gebrauclit, darumb er 
dann zu Ach sicli geren nidergelassen, und vun dess warmau Bads daselbst 
wegen Wohnung gehabt, da rinn er kilrtzweylige Lent mit schimpfflichen 
Sprflchreden gem gehört, und mit Schwimmen in dem Bad die gröst Frewde 
gehabt.' *Joh. Horolanus Leben doss Allercbristenlichston, unvberwindtlichaten 
KajHers Caroli dess ärosseui 15S4. Das damalige KOnigi^bad mnRS also zu 
dieser Zeit vorzugsweise nur aus einer grossen Schwimm-Piscine bestanden 
haben. Auch die schon erwähnte Bheimchronik des 13. Jahrhunderts gedenkt 
ieser noblen Passion des Kaisers : 

Et les caus bains formeut amoit 

Poiir fou que bien s'i escaufuit 

Et par cel flst-il les bains faire 

Quar il ne s'en povit retraire. 
) diese Chronik andeutet, errichtete er auch ein Armenbad. Wegen di 
a Wassers hatte er kaltes Wasser zuleiten müssen (Albericns 
Cihron, Belg.), Andere Badeorte scheint er nicht befördert zu haben. •) 
Es wird nur angegeben, er habe in der Aqua SSDCbl (Legation Aauoli) 
gebadet. Die Thermen von AtIbs schenkte er Im J. 786 einer Benedic- 
tiuer- Abtei. 

Das warme Bad ist dem alten Herrn am Ende nicht gut bekom- 
meu. l^achdem Fieberschauer und gichtische Anfalle seine Kräfte angegriffen 
hatten, glaubte er sich durch KörperQbungen aufrecht erhalten zu müsseu. 
Er belustigte sich im Spätherbste sehr lebhaft einige Wochen mit der Jagd, 
kehrte dann im November nach Aachen zurQck, um trotz des Winters zu baden. 
Als er nun einmal im Anfange des J. 814 gebadet, wurde er gleich darauf von 
einem heftigen Fieberanfalle ergriffen. Doch versäumte Karl seine Studien 
darum noch nicht, bis ihn eine trotz des diätetischen Verhaltens zum Ausbruch 
gekommene Lungenentzündung auf das Krankenlager warf und eine Woche 
nach dem unzeitigen Bade hinraffte. Deshalb sagt mit Becht eine ainh auf 
Karlsbad in BOhmon beziehende Ode von Lobkowitz (im 16. Jahrhunderte) 
von den Aachenern Bädern: Unda, Quae coernleo consurgit proxima Rheno, 
Nobilitata tno, sanctissime Carole regum, Interitu. Auch nach einem Gedichte, 
aus dem li. Jahrhunderte, Karlmeinet (herausgegeben vom liter. Vereine 
Stuttgart) erkrankte Karl der Gr. in Folge eines Bades (S. 825): 



en 

ikt 

1 







Karl der Grosse. Arabur. 




¥ 

^^^H ■' iln der spurckelen id ge^cliadi 

^^^1 '' ' Dat Iiey np eynen dach 

^^H ' Sifh selver dede baden. 

^^H Zo hantz wart liey belodeii- 

^^H '■ Mjt dem vr«seu harde Nerc« etr. 

^^^ Karl leuchtet wie ein Meteor iin Badewesen jener Zeiten, das .srluieH 

verBC-li windet und nur in der Erinnerung nocli fortlebt. Bald narh .«eindin 
Tode fiel seine geliebte Pfalz mit iliren Bädern in die Hände barliariMclier 
Horden. 

H Die Gesehirhte der Bäder ist im 9. Jahrlinnderte fast ganz nntor- 

^^■MnN)clien. 

^^^E * Geg'en d. J. 888 soll die Rfmigin Walrade nar1i PlomburSB gehom- 

^^^f/ttt» sein. Vielleicht wurden die dortigen Bäder aber srlion einige Jahrzehnde 

^^^K: später von den Hunnen zerstört. 

^^^B Im J. 250 der Hedaclira, also im J. 872 n. Chr. schrieb ein 

^^^Lüynscher Christ Eostha Ben Luka Balbeki unter vielen andern auch ein Buch 

^M'fiber Bäder. 

P* 



Balneologie der Araber. Zehntes, eilftes, zwölftes Jahr- 
hundert. 



Als die Pflege der WissetiBcliaften mit dem Zerfall geordneter staat- 
lichen VerhäUnisse im Bömerreiche abnahm, wurde besonders die Medizin, 
welche noch wenige Haltpunkte in treuer Beobachtung' der Natur gewonnen 
hatte, stationär imd in ihrer fernem Entwicklung gehemmt. Alle vereinzelten 
Mittheilungen der klassischen Aervite über die Heilwirkungen de^ kalten und 
des warmen Wassers fielen fast in Vergessenheit, weil ihnen ein physiolo- 
gisches Band fehlte, und der durch seine Einfachheit in allgemeine AuAiahme 
gekommene Galenische Formalismus von der kältenden oder erwärmenden, 
fencht- oder trockenm achenden Wirkung der Arzneien bot der Balneotherapie 
keinen fruchtbaren Boden. Die traditionelle Weise, worin die Araber das 
Ueberkommene nnr fortzupflanzen suchten, ohne es durch eigene Beobach- 
tung zu vermehren, das Bestreben, alles Ueberlieferte als wahr anzunehmen 
und die Wahrheit desselben systemrecht zu erklären, herrscht auch in den Ka- 
piteln ihrer Werke, welche das Badewesen betreffen. Wenn Einzelne unter 
ihnen balneologische Schriften allgemeinen Inhalts verfasst haben, wie es von 
Jachja Ben Masawiah u. A. gesagt wird, so werden sie schwerlich etwas Wich- 
tigeres vorgebracht haben, als man auch in den geistlosen Compilationen der 
arabischen Aerzte überhaupt findet. Während der Höhe der arabischen 
Herrschaft sind auch von Christen Schriften nher Bäder var^sst woi-den. so 
das eben erwälmte Buch eines syrischen Christen und die Schrift eines Bene- 
diktiners Hauberto Hispalensis über die Böder von S&Gedon (10. Jahrh.?). 
Ferner schrieb gegen das J. 10.54 Agmer ben Abdala, ein arabischer 
Arzt von Toledo, Aber das Mineralwasser von Sal&mblr. Bleiben wir boi 
den grossem medizinischen Sammelwerken der Araber, so finden wir in ihnen 
kaum irgendwo etwas Merkwürdiges über Badeorte angegeben. 

Das Werk : De Balneis omnia ete. hat auf 24 Folioseiten Alles niit- 
^lUSU^ SOM Abu Bekr Ärrasi, graiannt Bhazes (t 923) aus dem Gebiete,^ 
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der Hydrologie vorbringt: meistens ist dies nur ungeniessbares Zeug. Er 
spricht über die Eigenschaften der Trinkwässer und empfiehlt bei einigen 
Krankheiten das Baden. In gewissen Fällen liess er auch nach dem Essen 
baden. *) Er führt an, Alexander (von Tralles?) habe viele Lethargische 
im warmen Bade erwachen sehen. Bei Nasenbluten empfahl er Begiessungen 
mit kaltem Wasser. Er verbot das kalte Wasser bei unreifen Blutgeschwü- 
ren und im Fieberparoxysmus. Vgl. S. 81. 

Auch Mesue (1017) hat Einiges über die Anwendung der Bäder. 
Er fasst besonders die nach aussen zur Haut ziehende, derivatorische Wirkung 
derselben ins Auge (z. B. bei Diarrhöen von Pur gir mittein). Mesae erwähnt 
bei den Gelenkkrankheiten die natürlichen Bäder: Thermarum quedam sunt 
ex aquis salsis sulphureis vel suphuraria (?) et baluea murtcUc aluminose : ut 
est balneum bullO; quedam simt ex ferreis ut ferronun balneum et aque 
sailCte Inoie neapoli. 

Nach Sprengeis Angabe trägt der Perser Ali Abbas die Lehre von 
den Mineralwässern deutlich und gut vor; er wird sogar als Schriftsteller 
über Bäder angegeben. Nach Bubio hat Ali über die Methode Mineral- 
wässer zu gebrauchen geschrieben. **) 

Bedeutender ist die schriftstellerische Thätigkeit Avicenna's. Die 
erwähnte CoUectio Juntina hat aus ihm und seinen Erklärern (Gentilis, Jaco- 
bos de Partibns etc.) auf fast 200 Folioseiten die Stellen, welche über Wasser 
oder Bäder handeln, excerpirt. Vom kalten Wasser ist bei ihm häufig die 
Bede. Trinken von Wasser nach dem Coitus, sagt er, bewirke Herzzittem. 
Das kalte Baden schränkt er mit vielen Bedenklichkeiten ein. Neugeborene 
liess er in den ersten Tagen 2 — 3 mal baden ; am besten, meint er, geschehe 
dies dann, wenn die Kinder geschlafen hätten. Man solle sich davor hüten, 
dass Wasser ins Ohr dringe. Er hat eine Vorliebe für Dampfbäder und Arena- 
tionen. Gelegentlich spricht er über das Verhalten des Pulses im Bade, 
über Winterbäder, über die Folge der beim Baden begangenen Fehler und 
vom Schaden des übermässigen Trinkens gewisser Mineralwässer. Salzwasser 
mache Dunkelheit des Gesichts, Schwerhörigkeit, Sausen im Kopfe, Jucken; 
Grelbsucht entstehe vom Schwefel- oder Naphtha-Bade ; Schlamm hebe die 
Folgen eines Sahbades auf. Nach genossenem Seewasser trinke man Hühner- 
biüt. Die Handtirungen beim Baden — Beiben, wenn der Schwoiss anfängt, 
Uebergiessen, Scheeren — waren dieselben, wie sie noch jetzt iu den tür- 
kischen Bädern üblich sind. Die wärmeren Wässer waschen, nüchtern ge- 
trunken, den Magen aus, machen den Stuhlgang weich, helfen bei Kolik- 
schmerzen und Winden, nützen bei Fallsucht, Kopfschmerz, Augenontzündung, 
Katarrhen und Brustschäden, lindem Schmerz, erregen die Menses und be- 
fördern den Urin (I Fen. 11, c. IG). Bei leichten Blut Aussen empfahl er 
ein mit Schnee abgekühltes Bad, bei Zittern See- und Thermal-Bäder (worunter 
auch Arsenikbäder genannt werden), bei Gelenkschmerzen Thermen, aber 



*) Aaub PfaiUrethet erwähnt das abendliche Bad. 
**) Bin Mitiamea Hittel gibt AU an um das Wasser eines fremden Landes unschädlich zu machen ; 
nuui soU nSmUch etwaa vaterländische Erde mit sich führen und sie in das fremde Wasser schütten ; 
M Vkate man es ohne Gefahr trinken (Theor. 1. Y, c. 34, f. 38 b; c. 29^ f. 87 8iV ^^^^^ t^jj^s^- 
tritgUeh n |. SO. 
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tmcli Valte Uebergiessungen, bei Koliken ein ßegenbad ans Thermal was ser. 

" Das warme Bad beim Anfaiigre der Verdauung empfahl Avicenna (so wie 

such Judäus) zum Pettmachen des Körpers, wenn man sieber wäre, dass es 

keine Beschwerde mache, wogegen or, um mager zu machon, hungrig ins 

Bad gehen biesa. Muntagnana hat noch folgende Stelle (Fen, II, 32, 

19): 9 Avicenna inqnit, Et Ruffus quidom dixit, qnod plnrmia balneatio 

in thennis sulpbureis frangit lapideni. Et hoc fortasse facit perveniro ad 

' bOc, supple qnod ezperientta aequens rerificat hoc, qnod quia quaedani aquae 

1 balidae, qnae quaudoqne nlcerant entern, quandu ponuntur in eis medicinae 

j lapidij et sabmergitur in eis pannns dum sunt calidae et ponitnr super locuni 

[ lapidia 3. fomentando locnm: et talis snpple pannns resolvit ipsum s. lapidem.« 

Bufns (1060) gedenkt des kalten Budes als eines Mittels gegen 

I Beulen, Ansscbläge nnd exeessives Schwitzen. 

Alsabarav (tll22), ein Nachfolger von Rh azes, empfahl (oder that 

r-fia Rhftzes seibat?) kaltes Baden und kilte Umschläge vor dem Ansbruche 

■ Pocken, besonders aber das Trinken von vielem kalten Wasser. »Ap- 

parentibus vero iam morbi variolaa propulsuri signis, sanguinem iubet extra- 

here ad syncopen nsque deinde semel et simnl, nt ait, aquam bibere infrigi- 

datam nive, infri^datione nltima, i. e. qnantum tieri potest, a 2 libris ad 

8 et amplins, spatio horsG dimidi». Si cedat febris, et flnxerit nrtna et 

I sndor, sciat horam liberationis esse proximam, et si videtur redire ad cum 

jreni et accidentia confirmari, ot aegritndo augeri, iteret aqnsB frigidte 

) imiltte potnm post horam nnam« etc. Rabbi Moyses (1160) gibt den Nutzen 

' äes kalten Bades bei Zehrflebern zn, falls die Kranken durch ein warmes 

j Bad auf die Kälte vorbereitet worden seien. Syracua hält sich an Avicenna's 

L Meinung. TJeber den Gebrauch des kalten Wassers nach den Vorschriften 

der Araber, namentlich bei der Kur der Morbillen und des Synochus, ist 

'aber schon in §. 33 gehandelt worden. 

Eine aus gichtiechen Beschwerden entstandene Schwindsucht heilte 
honain durch Elystierc, Bäder, Friktionen und andere diätetische Mittel. 
Er fitellte ancb einen in hohem Grade Schwindsflchtigen durch Milchdiät her. 
Avenzoar achlägt znr Knr einer Bräune ans Lähmung der Schlnndmiiskeln 
Milcbbäder nnd Einspritzungen vor (Tbeisir, I, tr. 10, c. 18). Bei Gelegen- 
heit der Empfehlung der Milchkur in Scbwindsnchten behauptet er, die Esels- 
milch sei den Sarracenen verboten (III, tr. 1, c. 12), Da Ebn Sina hin- 
gegen diese Milch unbesorgt empfiehlt, so scheint der spanische Arzt einer 
I Sekte zngethan gewesen zu sein, die, wie man weiss, den Genuss der Esels- 
Jnilch för erlaubt hielt. 
Die Araber pflegten die warmen Bäder mit vieler Vorliebe •). An 
•Helen Orten fanden sie noch die von den Römern errichteten Gebäude vor. 
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Noch zahlreicher sind aber die von ihnen selbst erbauten Warmhäder. 
sonders Liniiten die spanischen Thcnualorte unter orientalisclier Herrscht. 
Vielo von ihnen, die noch mit dem Namen Alhama beKeictmet Bind, schreiben 
ans der Zeit der SarriLcenen Ihren Itnhm her. Im J. 82G Hess Abderrahman 
7.a Cordoba Moscheen, Waasiirleitnn^eu und Öffentliche Bäder errichten. 
Gegen das J. 975 soll diese Stadt sogar an 900 Bäder und 600 Moscheen be- 
aesseu haben. Vom J. 94(1 datirt sich die Heilung eines Ali von der 
Wassersucht durch ein spanisches Bad. Die Bäder von SaCBdOD wurden 
^egen das J. 971 restaurirt. Eine im J. 1053 errichtete Pyramide ver- 
k&ndet die Heilung eines Arabers von Gicht in einem spanischen Badeorte. 
Rnbio, der sich in der Vorrede zu seiner gediegenen Schrift fiber die Ge- 
schichte des Badeweseus in Spanten ergeht, merkt noch Alonso n, Ramiro I 
nnd Ramiro II als Beschützer der Bäder au, wogegen Alfons VI diese als ein 
Werk sarraceni scher Sitteuverderbniss niederreissen wollte. 

Im zwölften Jahrhunderte blieb die Balneologie last ganz in 
den Händen der Araber. Ein Araber Bradedino schrieb im 12. Jahrhun- 
dorte über Bäder eine verloren gegangene Schrift. Wohl nur geringen Ein- 
fliiss hatten die Aerzte von Salerno auf die Pflege der Mineralwässer; man 
gab ihnen sogar die Zerstörung der Bäder am Averiier See schuld. In 
Italien erschien ein Schriftchen, oder vielmehr nur ein Gedicht über die 
PnteolUlischeil Bäder von dem Leibarzte dos Kaisers Heinrich des IV, A!- 
cadinus aus Sicilien (1191). Er beechrioi) darin die Kräfte nnd Wirkungen 
von 31 Bädern nm Puteoli und Bajä. So viel man aus diesem Lehrgedichte 
ersehen kaim, mössen jene Büder in einem recht armseligen Zustande g»-. 
wosen sein. Der Verf. selbst deutet das an, wenn er von seiner Schrift sagt 
Tarn loca quam vires (^nam nomina pene sepnlta 
(Tertius) Euboicas iste reformat aquas. 
Jedes Bad wird in zwölf Versen abgemacht, z, B. das Balneum St. LoCiS 
Htec lympha voniente replentnr balnea semper, 

Semper et illimi limpida fönte niteut. 
Parthenope tamen his raro utitur, hsBc qnia tristis 

Ädvena languentum tnrba replere solet. 
Hebc iunctarum pellit capitisqne dolores: 

HöBC euini priBsens est raedicina oculis. 
Seu Cataracta nocene, modo non vetus, occulit illos, 
Sea itebula exnrgens Inmina flda premit. 
y Vidi egomet maiora fide, qui venerat orbus 
Discussis tenebris rottulit inde pedem. 
Tinnibant aures, remcavit aanus ntraque 
Cepit et auditum qui modo surdus erat. 
Wie hier, so zeigt sich auch bei der Beschreibung der andern 
Bäder das Bestreben, die Heillcräfte der einzelnen Thermen zu speziliziren 
mehrmals beruft sich der Verfasser auf seine Erfahrung, z, IJ, beim 

I de Crnce*. 

Vidi ego cni fuerat qnoudam manus arida deitra. 
Net poterat positos tollere ai oia t\^o&. 
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Viribus huius aquse parvo post tempore Banum 
Huc ÜIdc Itetnin vertere sepe manum. 
I beim Balneum Png;U!ai: 

Quod proprio vidi lumine, testor ago 
AriduH Imius &n\v£ bacutis advectus amicis 
Discessit bacali ntilla ope sanuB egen». 
Zweihundort Jahre später wurde Aleadins Gedicht von Elysins in 
I Prosa iiliertragen. 

Man weiss ans diesem Jahrhunderte, dass die Bäder von LucM 
noch beancht wurden. GreOQK war im 12. Jahrhunderte ein Besitzthnm 
der Templer und wiirde von einer Monge französischer Bitter der Bäder 
wegen besucht. Baden in der Schweiz lag im J, 1110 noch in Ruinen. 
Die Vannbrnnner Thennon sollen gegen 1175 entdeckt worden sein. Zu 
Teplitz badete man schon gegen das J. 1160. 

Wie die Bäder zu AachCQ im J. 1152 zur Zeit der KrOnnng des 
Kaisers Friedrich Barbarossa beschaffen waren, schildert der Benedictiner 
, GflntheruH Ligurinus in folgenden Versen: 

Inde per Ardciinse saltus pervenit ad illum 
Usque locum, cui nomen Aquiti posuere priores. 
QuEB ratio facti, vel qu« sit nominis hujus 
Causa, requirenti solum hoc opponere possum: 
Smit ibi secreti terr« ccecique meatus, 
Dissimilique modo tacita teUure latentes 
Ejaculantur aquas. Alias nam sulphnre vivo 
Ferventos undante ferunt erumpere fumo; 
Ast alii gelido veluti de fönte liqnores 
Emanant. Tunc ducta cavis canalibus nnda 
Confluit in qnandum mira rationo lacunam. 
ßegia sie calidis miscentur balnea thermis, 
Marmoreosque gradus veterum solertia circum 
Artificum posuit, per quos descendat in undam, 
Quantum quisque volet, gelidas hinc inde calentes 
luTenit, arbitrioque euo sibi teniperat undas. 
Hos illis secreta locis natura vapores 
Addidorit, manuumque labor, queratur ab illis, 
Qui loca nota colunt; caussas secretaque rerum 
Majores Udo possunt audiese rclatu. 
Kaiser Lothar lieas sich (1118), als er am Nierenstein litt, Wasser 
ton fiorgbernheim nach Nürnberg bringen. 

Alis einem bei Kubio abgedruckten Badereglement, das etwa gegen 
das J. 1176 von Alfons II. für TCTUel gegeben worden ist, will ich einige 
Stellen mittbeilen, die den Geist jener Zeiten kennzeichnen : 

1 balneo est dicendum riri, etiam eant ad commune 
: martis et in die iovis et in die sabbati iuita forum. Mnlieres 
vero in die lune et in die mercurii eant similiter ad balneum iam predictum. 
-Jod« vero, sive sarraceni eant in die veneria et non in die alio ii]lomodo„ 
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die vero dominica balneum propter reverentiam resurreccionis doinini non 
calentet. Si forte balneator die domiiiica balneum calentaverit poctet XXX 
8o]do8 almntafaph etc. . . . Item mando quod quicumque mulier 1 balneanti 
paonos (sie!) rapuerit, vel expoliaverit, pectet CCC soldos, si probatum ei fuerit, 
et dampniun reficiat iuxta forum sin autem iuret cum XII vicinis ut forum 
precipit, et credatur. Si forte aliquis illorum non compleverit, pectet calump- 
niam superius indicatam excepta publica meretrice que non habet calumpniam 
inxta forum. Tarnen si quis meretricem publicam forciavorit aut dehonesta- 
verit vel expoliaverit nichil pectet. Sciendum vero est quod illa est meretrix 
publica que cum quicumque viris vel pluribus probata fuerit, vel fuerit ma- 
iiifesta qni isti tali non convenit respondere. . . Illo vero qui de utensilibus 
balnei, vel de rebus balneancium, aliquid furaverit usque quod XX soldos, 
perdat aures, de XX vero et supra fustiiicetur et perdat aures si proba- 
tum ei fuerit pectet illud ut de furto alio tarnen si convictus fuerit ut est 
forum sin autem pro his omnibus iuret solus et sit creditus blasphematus.« 

§. 61. Schwitzbäder (Stubae) im Mittelalter. Bäderzunft. 

Darzu tut man laden 

Alle gut gesellen, 

Die zu der fräd wollen. 

Da sieht man lecken und streicheu, ' 

kain fräd mag ir gleichen. 

Wann der ofen recht erhitzt, 

Und wol waidenlich erschwitzt 

Und gab der küng Im zehen Mark 

Sein krcy war dannocht nit so starck, 

So er sich uff die panck streckt, 

Und sich streichet und leckt. 

Clara Hätzlerin Liederbuch (c. 1470). 

Literatur. In der obigen Literatur- Angabe wurde die ausgezeich- 
nete Abhandlung von *Zappert Ueber das Badewesen mittelalterlicher und 
späterer Zeit (im Archiv für Kunde österr. Geschichts-Quellen XXI, 1, 
8. 1 — 160) übergangen. Sie ist aber eine der reichhaltigsten in Bezug auf mit- 
telalterliches Badewesen überhaupt und besonders hinsichtlich des Dampf- 
bades. Sie beruht fast ganz auf zahllosen Stellen aus urkundlichen Berich- 
ten und erstreckt sich auf Alles, was den Gebrauch des Bades in damaliger 
Zeit irgendwie berührt. — 

Die Schwitzbäder hiessen gewöhnlich stubae, stubae balnoares, stuphae, 
oder auch bloss balnea; im Schwitzbade baden: stuphare, stuffare (estuver bei 
den Franzosen), ein Bader : stuparius. Schon im 1 1 . Jahrhundorte kommt diese 
BeMiehnung für das Schwitzbad vor. Die Stiftungsurkunde des reichlich 
ausgestatteten Benedictinerklosters Tihany in Ungarn (1054) erwähnt unter 
mehreren hundert Dienern auch die: balneorum servituti deputatos, quos a 
staba etabarios vocari possumus, sex. Das Wort hängt zusammen mit dem 
altdeotschen : Stup, Stupa (Wohnzimmer). 

Dampfbäder sind seit ältester Zeit bekannt. Namentlich waren sie 
bei Wassersucht und Elephantiasis bereits von Celsus (III, 21, 26, IV, 4, 24) 
und Paulus Aegineta (III, 43) empfohlen. Eines mit Dämpfen angefüllten Fasses 
bediente sich Chrysipp bei der Kur der Was8eTs\xci\vt. V^^^ x'<im^^^ \jf^^'5i\söK^isfiL 
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war wohl gewöhnlich von trockener Hitze erwärmt. (Quid mihi cum snda- 
torÜB, in qu» siecua yapor corpora exhaiistnms includitur. Sen. -ep. S.) 
Doch gab es auch rSinische Hypokansta, in denen Waaserdämpfe in den 
Baderaum gelassen werden konnten. Es war ebenfalls das Schwitzbad, was sich 
in Deutschland, England, Frankreich vom 11. Jahrhunderte an, einbürgerte, 
bald ein trockenes, bald ein feuchtes. *) So sagt Gentilis von Foligno (1300): 
»Balneum qnates sunt thermES de Alamania, qtiie sunt stuphie sicca^ . . . 
UtiniTir in Italia et frequentius in Germania duplici Stnpharum genere .... 
Bolum sie ibi aer calefacit, sicnt snnt thermie Anglicvrum.a »Stuphte, utpote 
concalefactie simplicis aquee calidce vapore» : Bauhlnus. 

Daas trockene Schwitzbäder in Gebrauch waren, sieht man auch 

lOch aus *Leonh. Fuchsii Instit. (ed. 1618): Tales fornices et testudines 

hodiemia etiam temporibus, e quibDS vapor siccus ad eiendoe sudores egreditcr, 

corporibus interira, in tabulam qnandam sudorem illnm escipientem prostratis. 

Die Einrichtung der Schwitzbäder war an vielen Orten eine hCchat 

unvollkommene, nur auf eine oder zwei Stuben beschränkt. So bemerkt Gentilis 

von Foligno, dass man seiner Zeit aus dem Ankleidezimmer blos mit Leinen 

bekleidet zu der Stube ging und wieder so zurückkehrte. Ans dem Mangel 

der von den alten Aerzte vorgeschriebenen Räumlichkeiten, die einen all- 

mäligen Uebergang von der Badehitze zur gewflhnlicheu Temperatur boten, 

erklärt er es sich, dass die Kranken durch den Gebranch der Stubte oft 

noch kränker wurden. Zn Paris war das Bad so eingerichtet, dass die 

^^ Wärme von unten durch den Boden drang; an andern Orten geschah das 

^^L durch Seitenöffnungen. Wir kommen später nocbmal auf die Einrichtung der 

^^H Stubte zurück. 

^^P Ankündigung dos Bades. Der Klaug der Badebecken zeigte 

I dem Publikum Tag nnd Stunde an, wann das Bad fertig war. »Hodie vul- 

gato more, die, qno balneum prsebetur, circumit quia per platoaa civitatis, 

qui sonum in pelvi orichakeö, ferrulo, vel instrumento ligneo excitat, atque 

Iila publice balneum significat« : Wildvogel. In Eger schlug Jemand mit einem 
Klöppel auf ein messingenes Becken und rief dabei ans, dass das Bad bereit 
wäre. In Paris gingen nach Dulaurne'a Chronik die Jungen der Badatube 
zu einer bestimmten Stunde mit einer Klingel nnd riefen diesen Singsang ab : 
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Seignor, quar vous allez baigner, 
Et eztaver sanz delayer 
Li bains sont chaut, c'est sanz mentir! 
Aber im 13. Jahrhunderte wurde es den Pariser Badern untersagt ihr schlaf- 
störendes Ankündigungsgeschrei, wie bisher geschehen, schon mit grauendem 
Morgen zu erheben (Depping ßegl. s. 1. arts p. 24, 188). Wie in den 
Häusern Vornehmer, besonders in Fra^ikreich durch Hornsignale zur Tafel 
gerufen wurde, ebenso luden die Bader Wiens das Publikum durchs Hörn 
zum Bade ein, und zwar gleich dem Burgwächter auch am frühen Morgen. So 
heisst es in einem mittelalterlichen Gedichte: »Ich horte daz der bader 
blies« und in Thom. Mümer*s Badenfart, wo Christus mit einer Posaune aus 
dem Fenster eines Badehauses blasend dargestellt ist: »Got hat uns selb 
ins bad geblasen.« 

Wenn das Bad angesagt war, entkleidete man sich bis aufs Hemd 
zu Hause und ging so zum Bad. *) Da es aber an manchen Orten Eleiderhüter 
gab und Gesetze gegeben wurden, die das Wegnehmen der Kleider von Ba- 
denden mit harten Strafen, selbst mit dem Galgen bedrohten, ist man gewiss 
daselbst nicht in so einfachem Anzüge zum Bade gegangen. Bemittelte nah- 
men die Badewäsche mit ins Bad. 

Man trug das Wasser in Scheffeln (urnae) herbei und erwärmte es in 
Kesseln (caldaria). Das unentbehrlichste Utensil in einem Schwitzbade waren 
die Laub-Büschel (Badequasten, Quasten, Kosten, Wadel). Man trifft sie 
häufig in den Abbildungen Badender. Sie dienten zum Peitschen, Streichen, 
»Lechen« der Haut. In künstlerischen Darstellungen ersetzten sie auch das 
Feigenblatt. Man legte sich auf eine der terrassenförmig aufgestellten Bänke, 
und Hess sich von der Dienerschaft, die meist eine weibliche war, bedienen. 
Zuweilen war das Anstellen von männlicher Bedienung (Badereiber) gesetzlich 
vorgeschrieben. Der Dampf \^urde durch Begiessen heisser Steine entwickelt. 
Auch wurde man mit warmem Wasser übergössen. Eeiben und Kratzen 
mit den Nägeln, üebergiessen mit Lauge, Bearbeiten mit Seifenschaum ♦♦), 
Scheeren (mit dem scharsach) waren die zum Schwitzbade gehörigen Ver- 
richtungen. Man wusch besonders häufig den Kopf. Nach dem Reiben 
wurde der Badegast übergössen und abgeschwemmt, meistens mit lauem 
Wasser (nach Savonarola in Italien mit kaltem Wasser). Nach dem Bade 
ging er dann eine Zeitlang zu Bett. 

Helbling, ein Wiener Dichter (Ztschr. f. deutsch. Alterth. 4) geht 
der Art in die Vorgänge der Schwitzbäder ein, dass Zappert an dessen 
Keime anknüpfend die. Einzelheiten des mittelalterlichen Badewesens ablaufen 
lässt. Uns mögen die angeführten Verse genügen, da die wesentlichsten 
vom gelehrten Verf. gegebeneu Notizen au ihrem Orte Berücksichtigung 
gefunden haben. 



*) So geschah es noch im J. 1610, wie Guarinoi.ius (Grewel der Verwüstang) klagt; ja noch 1815 vrar 
68 80 noch Sitte in Baden in der Schweiz. 

**) Wenn der Verbrauch von Seife der Gradmesser der Knltarstufe eines Volkes ist, wie Liebig sagt, 
so muss die damalige Knltor sehr hoch gestanden haben, da Zappert nachweist, dass der Verbrauch 
von Seife sehr bedeutend war. Die Seife wurde vorzugsweise aus Italien eingeführt. 
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V. 8. Ich horte daz der bader blies 
Und sach mit ungebürsten här 
barfüeze an gftrtel sUchen dar 
unser nächgebüren drl. 
Ich wil dar, wol dan nach mir! 
nim mein badehemd mit dir ... . (fehlt 1 Vers) 
Als ich zno dem badeh üse kam 
der knecht von mir nam 
Daz gewant und leit ez hin. 
Er sprach: na her an allen tadel 
einen frischen niuwen wadel 
binden wol gebunden; 
:den han ich schiere funden: 
sprach der wirt und gap uns vier 
dar üz nam die besten wier .... (Fehlen 2 Verse). 
Sie beten unverdrozzen 
di diln wol begozzen 
gewaschen schon die benke 
Ein weibel vil gelenke .... (1 Vers) 
Si truoc mit bat ein scheffel dar 
weder ze kalt noch ze warm 
Sie streich mir rücke bein unt arm 
als eim weteloufaere (Wettläufer) .... (2 Verse.) 
Nu dar! zwei scheffel an die stein 
da wir nach erswitzen 
Macht vinster da wir sitzen 
daz wir die wedel swingen 
Lät an dem oven klingen 
zwen raer die krachen. 
Dez begunde ich lachen 
in der vinsternüsse 
Ich traf ouch da daz küsse 
schiet mich und die banc .... (2 Verse.) 
bit noch zw6n würfe werfen dar .... (7 Verse.) 
Dö muost ich üf die dillen .... (2 Verse.) 
lät iuch nicht bedriezen 
rlben und begiezen, 
füeget nach der loche wol, 
guot louge (Lauge) man gewinnen sol 
lüter unde lieht gevar, 
ein badewibel füeg sich dar 
Diu wol künne dwahen .... (3 Verse.) 
Wie gist in der seifen 
Der kamerweibe gebende 
also lät iwer hende 
in der gist dar strichen 
ze leste nemt enklichen 
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der louge in mer unde mer .... (1 Vers.) 

Nu dar her schaerer 

strichet scharsach (Basiermesser) unde schaer 

ebent här und scheret hart .... (6. Verse.) 
V. 86: 4)o saz ich üf die förbanc 
V. 89: ich rümte euch die selben bank 
y. 264: da ich waz gesezzen 
V. 267: begossen wart ich vor der tür 

Da was mir gerihtet für 

ein bette als ich wollde 

Da ich ruowen solde. 

Als ich geruote gehant, 

der knecht reichte mir daz gwant 

ich leit mich an vil schöne 

die badeliut nach ir löne 

dienten; des wart in gegeben 

'herre, got läze iuch lange leben 

der alle ding wol lönenen kan\ 
Die Baderzunft verdient, dass wir ans näher um sie beschäftigen, 
da ihr Gewerbe in das der Chirurgen und Aerzte häufig eingriff. 

Die Bader waren im Allgemeinen anrüchig. Sie waren als durstige 
Leute bekannt (»Er trinkt als ein Bader«). Schon 1252 fanden sie mit den 
"Webern in eine Bruderschaft keinen Zutritt. In einem Hildesheimer Ge- 
Ijurtsbriefe vom J. 1660 heisst es noch: »Auch nicht Balbierer, Bader, 
zollner.« Im J. 1548 wurde es zu Augsburg getadelt, . dass es an etlichen 
Orten in Gebrauch war, Leinweber, Barbierer, Schäfer, Müller etc. nicht in 
andere Zünfte als die ihrer Eltern aufzunehmen. Dieser ungerechte Gebrauch 
wurde noch in mehreren spätem Edicten zufolge des heiligen Eeichs Polizey- 
Ordnung aufgehoben. 

Schon Kaiser Wenceslaus hatte im J. 1406 die Zunft der Bader 
sehr begünstigt (Goldast Beichs-Sazuug II, 82). Man sagt, dieser Kaiser 
sei, als er von den Böhmischen Standen gefangen gehalten wurde, aus dem Bade 
nackt entflohen und habi eine Badermagd, durch Versprechungen dazu ver- 
mocht, ihn auf einem Kahne hinüberzurudern. Für ihre Dienstleistung soll 
er sie dann zur Frau genommen haben und der ganzen Baderzunft zugeneigt 
gewesen sein. Das Edict des Kaisers kam aber nicht sogleich zur Geltung. 
Die Baderzunft umfasste die Bader mit den Gesellen und Jungen. 
Der Lehijunge musste »ehrlicher Geburt, gebührlichen Alters, feinen Ver- 
standes, im Lesen und Schreiben wohl geübt« und ein guter Christ sein. 
Seine Lehrzeit dauerte 8 Jahre ; losgesprochen ging er dann als Geselle auf 
Wanderschaft. Von den Meistern oder dem Physikus geprüft, wurde er endlich 
selbst Meister. Die Zunftgesetze und Zunftgebräuche behandelt Wildvogel sehr 
umständlich. Das Zunftwappen bestand in einer knotenweise geschlungenen 
blauen Binde, in deren Mitte ein grüner Papagey stand, auf Goldgrund, nach 
der Verordnung des Kaisers Wenceslaus, der ihnen auch erlaubte mit weissem 
Wachs zu siegeln. Späterhin hingen sie ein weisses Lacken aus zum Unter- 
schiede von den Barbiereni, welche sich durcli d^bS^ B^Ojäw ^^^«äxäss^ss^. "^"^^^ 
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Barbierbocken imd das Suheermesser waren die immcrwäbr enden Streitäpfel 
zwiacben den Barbieren (Rasorea) und Badern (Barborii). Doch war don Ba- 
dern ausser dem Halten der Badstuben, dem Setzen der Schröpfköpfe, auch 
das Putzen auf nasaen Bänken, d. h. das Kavieren und Haarab schneiden in 
den Bädern, gcwöhiüich aber nicht das Aderlässen n»d Verbinden erlaubt. 
Sie durften 8ich nur mit alten Schäden abgeben, nicht mit frischen Wunden, 
1 den Wirkungskreis der Barbiere und Chirurgen gehörten. Ein Bader 
konnte sich aber doch zum Chirurgus aufschwingen. Beinbrüche und Ver- 
renkungen zu heilen, war ihnen olmedom erlaubt (noch 1699). An manchen 
Orten waren die Bader noch verpflichtet, bei Feuersbrünsten för Wasser zu 
■ sorgen. Nach uraltem Gebrauch musste der Bader einen einkehrenden Wan- 
l'ders-Gesellen oder Lehrjungen eine Nacht beherbergen und ihm eine Mahlzeit 
i geben (Geriache Bader -Ordnung, Sachs. -Weim. Bader-Ordnung). 

Die Bader waren angewiesen, Lepröse, Syphilitische etc. der Obrig- 
f leit anzuzeigen. 

Starb ein Bader, so komite die Frau das Gesebäft fortsetzen. *) Doch 
I gab es, wie gesagt, auch weibliche Aiifwärter in den Bädern, selbst in den 
Manne rb ädern. Auf einem Holzschnitt von Albrocht Dürer, wo Männer in 
I einer fast offenen Badhütte baden, lugt eine alte Frau zur Thüre hinein. 

Selbst in Burgen bedienten Jungfrauen ehemals den badenden Gast 
(Hartmann v. Aue Iwein, Wolfram v. Eschenbach Parzeval). üeber eine bild- 
dliche Darstellung, in der ein greiser Ritter von vier Frauen im Bado bedient 
wird, 8. Hagen, in Abb. d. Berl. Ak. 1844, 307. 

In den Badstuben waren Badeniägde (Badorinn, Bademaid). Daßlr 
t leugen noch die Bilder in der deutschen Bibel dos Eaisers Wenzel. Ausser- 
l'Sem werden auch die üewandhUterinneh erwähnt. Im 16. Jahrhunderte 
[■irurdB mancher Orten anbefohlen, männliche Gäste durch männliche Diener, 
[ weibliche durch Mägde bedienen zu lassen. 

[ g. 62. Allgemeine Verbreitung der Schwitzbäder. 

Besonders zeichnete sich Deutschland mit don Niederlanden durch zahl- 
l^reicbo Schwitzbäder aus. >Balneiim, quales sunt torme de Alamania quae sunt 
^Btuffe sicce» (Gentilis de Poligno [f 1348] Comment. in Ävic. 1, 133). Baccius 
leitet die Häufigkeit der Blindheit in Deutschland von den vielen Schwitzbädern 
ab. »Et proptor istud plnres reperiuntur coci supra renum, in quibus utuntur 
stuphis et balnois, quemadmodum etiam plures reperiuntur leprosi in hol- 
landia quam in aliqua alia regione proptor indebitum regimen,... Utimur in 
Italia, et frequentius in Germania duplici Stupharum genere« (A. Baccius 
[1571] De thermis 1622, 393). So sagt auch Savonarola: »Aliud vero 
; humidiim aereum, quod et nostri stupham humidam vocaverunt — magna quidem 

Iapud antiqnos nostros de his balneis observantia fuit velut adhuc ut uitra- 
IBOntanorum mos (Pract. canon. f. 118 a, cl. 2 c, f. 119 a, cl. 1 c). 
Olsicher Weise äussert sich Guarinonius, Physicus zu Steyr; »Durch ganz 
Deutschland ist nichts bekandtres, nicht» geübteres, als diese Leih Kingemng 
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dnrch den Schweiss — das schweiss- vnd Dampfbaden — darauff der gemein 
ISöffel, ynd vil ansehenliche Burger — dermassen steiff vnd stark halten, dass 
isie yermejneten Tiei Terloren zu haben, wann sie nit alle Sambstag vor dem 
Sontag, oder alle Feyrabend vor den Fest- vnd Feyrtägen, in das gemeine 
feil oder besondere Schweissbad gehen, schwitzen, sich reiben, fegen, butzen 
^^md abwaschen lassen« (Die Grewel der Verwüstung; 1610, p. 898). Es 
Xiatten die Badestuben allhin eine derartige Verbreitung gefunden, dass er 
:s3iit Becht bemerken konnte: »Sintemal kein Stadt, kein Markt, kein Dorf 
^a^ring, welches nicht sein Bad habe« (p. 947). Schelhammer erinnerte sich 
dLn allen nur einigermassen berühmten Städten Deutschlands öffentliche Bäder 
^gesehen zu haben (Art. med. un. III, 308). Zappert führt mit Angabe der 
mokumente eine Unzahl von Orten auf, wo Schwitzbäder im 13.— 16. Jahr- 
rXinnderte errichtet waren. Solche besassen: Augsburg (im J. 1406 und 
rftfOier), Altdorf, Baden nächst Wien, Baden-Baden (1330), Basel (15 Bäder 
:sjn 14. Jahrb.), Bautsch (1316), Berlin (5 im 16. Jahrb.), Bermaningen, 
<3ei88lingen, Leipheim, Langenau, Sieszen (Orte im Gebiete der Stadt Ulm), 
Z»em (c. 1295), Böblingen (1552), Bremen (1333), Brieg (1250), Bruchsal 
<1480), Brück (1553), Brunn (1244), Cassel (1549), Cur (1322), Dresden 
<1894), Erfurt, Eisgrub (1362), Endingen am Kaiserstuhl (1341; ein 
«Mstoarinm), Erenbach, Esslingen (16. Jahrb.), Felsö- und Nagybanya 
(1876), Frankfurt a. M. (sclion 1300 mehrere Badstuben), Foidesprue (1362), 
Prankfurt a. d. 0. (1516), Freiburg (1327), Freiburg im Breisgau (1341), 
Geisenfeld, Geising, Germesheim (1390 zwei), Gewitz (1258), Glampticz, 
Halle am Kocher (1325), Halle an der Saale (1434; 1750 noch fünf Pri- 
Tat-Badestuben), Hamburg (1248), Hannover (1352), Heiligenkreuz, Herrn- 
stadt, Hetersheim im Breisgau (1468), Hirschberg in Schlesien (1569), Hub 
(1475), Jena (1403), Iffetzheim (14*87), Iglau (1444 mehrere), Isingen 
(1382), Kahlenberger Dörfel (1402), Kaut (1314), Kenzingen, Kiel, das 
Stift Klostemeuburg (kauft 1283 eine Badstube um 32 Pfund Pfenninge), 
Königgratz und Orlitz (vor 1411), Königsfeld (Karl IV hält sich dort zum 
eigenen Gebrauche eine Badstube aus), Königsstaeten, Krems (13. Jahrb.; 
Badstnbe und Herberge werden der Kirche vermacht), Kreuzberg, Kreuznach 
(1490), Kugelstadt, Kuppenheim (1484). Landskron (1332), Lauterbach 
(1845), Lautrach (1413), Legau (1451), Liebenzeil (1403), Liegnitz (1252 ; 
xwei Bäder), Lübeck (1582), Mainz (15. Jahrb., vier Bäder), Marienburg 
(1880), München (1380), Namslau (1370), Neutitschein (1558; ärztliche 
iufiBicht über die Beinlichkeit der Badstubeii), Nikolsberg (1362), Nürnberg 
(15. Jahrb.; eilf Badstuben), Paris (c. 1292, ungefähr sechsundzwanzig), 
Passao (1425), Pyenzing, Philippsburg (1430), S. Polten (1334), Prag 
(1320), Eastatt (1473), Kawelsbach, Kiga (1225), Eugenwald (1312), Salz- 
borg (Seelbad 1539), Schönfeld, Schongau (1335), Selz (15. Jahrb.), Steyr 
(1608 mehrere), Stuttgart (im 15. Jahrh. 4 Badstuben), Sundelfingen, Sie- 
Tering (1657), Stettin (1625; in einer Postordnung wird davon abgerathen), 
ühn (1448; zehn öffentliche Badstuben), S. Veit (1419), Vülingen (1430), 
Weidlingen (1397), Weiszmayn (1348), Würmling (1470), Wien (neunund- 
iwanzig Badstuben; vom J. 1292 au; im Anfange des 18. Jahrh. bestanden 
noch sieben), Wiener Neustadt (1296), Winzig (1285), Wohlau (1292), Worm^ 
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(1241), Würzburg (1300 — 1418 sieben), Zellingen, Zittan (139(1), Ziaersdorf 
(1296), Zwickau, Icli füge noch m: Säckingen, wo ein Warrabad im J. 
1453 bestand. Die meisten Städte an der Südkflste der Ostsee haben eine 
»Bäderstnberstrasse«, in der heutzutage eben von den Bädern, nach denen 
sie den Namen führt, nichts mehr zu entdecken iat. 

Neben den öffentlichen Badstuben bestanden auch an vielen Orten, 
und zwar nicht etwa einzig in den Häusern reich Bemittelter, wie in Bitter- 
burgeu, sondern auch in jenen der Handwerker und in waldreichen Gegen- 
den selbst in den Wohnungen der Bauern häufig Hausbadstüblein. Schon 
Vincens von Beauvais (+ 1264) gibt nach Palladius Vorschriften über Er- 
bauung von Privat-Badestnben loquae res et voluptati pluriranm confert et 
saluti< (Spec. doctr. p. 497 c). Man behalf sich auch wohl mit übereinan- 
dergestellten hölzernen Wannen (Ry ff Badenfahrt foi. 8 b, IIa) oder mit trans- 
portabeln Bad estü beben. Eine bildliche DarsteUung eines solchen Haua- 
stübchens bietet ein Kupferstich Israel von Menkenens (c. 15. Jahrb.). Es 
lassen sich Privatschwitzbäder urkundlich nachweisen zu : Baden-Baden, Berlin 
(z. B. in den Prediger-Häusern), Brieg, Eger (noch in der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts), Görlitz, Halle (1750 noch fünf), Lübeck (dolium mag- 
nnni pro balneo in der Nachlassen schaft des Bischofs), Marienberg, MQnden, 
Stuttgart (1547 zahlreiche), Ulm (1489 hundert und aechszig Privat-Bade- 
stöbloin), Wien, Zittau etc. Doch wurde die Einrichtung solcher Privatbäder 
wegen der Feuersgefahr uiigeru gesehen. 

Das Kecht Badestuben zu halten wurde von der Lande sherrlicbkeit 
in den Kreis ilirer Eegalien eingeschlossen (Zappert 24^28). 

In Holland waren die Schwitzbäder zahlreich vorhanden ; ebenso in 
Frankreich, nach Dem zu schliessen, was man über die Bäder zu Paris weies. 
Ludwig der Heilige (1225) Hess Badestnben erbauen; Klöster und Adel 
folgten semem Beispiele. 

In romanischen Ländern scheint man zum grösaten TlieÜe die Einrichtung 
der römischen Caldarien beibehalten zu haben, jedoch mit Weglassung des Labrums 
und der Piscine. Das Bad liatte hier zwei oder drei Bäume (Savonarola, 
Gordonius). Man ging auch zur Winterszeit ins Schwitzbad. (In hyeme bonum 
est ingredi stuplias . non tamen multum superuale facta» : Ben. de Nursia Op. 
ad san, cons. 1477, fol. 8 b.) 

Nach Savonarola gab es zu Padua viele Stnfen, wohin die Franen 
jede Woche haufenweise gingen, um grosse Schmausereien zu halten. 
Hier war aber deren Vorhandensein an dessen Holzroichthum geknüpft. 
»Propter abundautiam lignorum liabentur intra Civitatem et eilra prope iHam 
et dicimtur Stufae. (De laud. Papiae [c. 1330], Murat. S. ß. Ital. 11, 
cl. 22 a). Cesarmo, der Dehersetzer des Vitruv ins Italienische, bemerkt, 
daas zu seiner Zeit in Italien bedeuteud seltener als früherhin, um so häuAger 
aber in Frankreich, England und Spanien, in Sonderheit aber in Ober- und 
Nieder- Deutschi and gebadet wurde. Die italienischen Aerate empfahlen lieber 
gymnastische üebungen oder andere Schwitzmittel statt der Schweissbäder, 

Noch im J. 1754 waren die Schwitzbäder im Odenwalde sehr ge- 

bräuclilicli, wie Klein (De agre, aquis et locis agri Erbacensis) erwähnt: Hypo- 

w sauste noBtratöB penunaut prtefervida, ignea quasi, ligna enim, licet cariora 
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jam sint, ac olim, nondum sestimant, sicqne ad fomacem corpora quasi tor- 
rent. Assati jam, nt ita exprimam, mox iterum libero, yentoso, plnyioso, 
algido, se exponnnt aöri (si opificii ratione istis non continuo inhserent) labori- 
bnsque Tacant necessariis ; dein iterum ardentes quserunt fornaces. Nil dicam, 
quod in conclaviis herum humilibus et sestuantibus exhalationes insalubres 
coacenratim inspirentnr et cum sumtis deglutiantur quoque. Tibi quis segrotat, 
mox anxilium curamque in sßstuoso repommt hypocausto: magis adhuc, ubi 
puerpera sit, unde pluries purpura progignitur: certius, si vinosa, eaque 
crocata, exhibeant juscnla. *) 

Ja in Augsburg gab es (nach Wetzler) noch vor 40 Jahren in vier 
Häusern Schwitzbäder, welche die Woche zweimal bereitet und von den Ar- 
beitern zahlreich besucht wurden; yiele besuchten sie das ganze Jahr. Es 
badeten beide Geschlechter zusammen. 

§. 63. Ursachen der Verbreitung der Schwitzbäder. Lepra. 
Häufigkeit des Besuchs der Stubae. 

Die Ursachen zu dem Allgemeinwerden der Schwitzbäder lagen 
theilweise in der häufigen Empfehlung, welche die ärztlichen Autoritäten den 
Wasserbädem und Dampfbädern zu Theil werden Hessen, noch mehr aber in 
der durch die Kreuzzüge vermittelten Bekanntschaft mit dem Oriente. Die 
häufig über Konstantinopel ausgeführten Pilgerfahrten und der längere Auf- 
enthalt der Kreuzheere im gelobten Lande selbst, machten diese mit dem im 
Morgenland täglich gebrauchten Bade aufs Innigste vertraut. »Aber die nach 
der Heimat rückkehrenden Kreuzfahrer brachten nicht blos die Gewöhnung 
häufigen Badens, sondern auch einen unliebsamen Gast, die arabische Lepra 
mit nach dem Abeudlande. Der Aussatz, der zwar schon früher zuweilen 
sporadisch einsprach aber nun durch den gesteigerten massenhaften Verkehr 
mit dem Oriente sich endemisch einbürgerte, gewann bald derartige Ausbrei- 
tung, dass die Errichtung von Leprosarien allenthalben als unabweisbare 
Nothwendigkeit sich geltend machte. Dieses Umsichgreifen der Lepra blieb 
nicht einflusslos auf den Badegebrauch . . . Anwendung der Wasserbäder gegen 
Lepra hielt man nicht blos für unwirksam, sondern sogar für schädlich, wogegen 
man Schwitzbäder allenthalben als Schutz- und Hilfsmittel gegen diese Haut- 
krankheit anempfahl. So Theodorich von Cervia (1205 — 1298) Chirurgia 
L. 3, c. 55. Gilbert Anglicus (S. XUE ext.) wendet auch gegen Elephan- 
tiasis vorzüglich Dunstbäder an (Gilb. Angl. Gompend. med. fol. 341 b, cl. 2, 
342 a, cl. 2, Lugd. 1510) und empfiehlt diese als Präservativ gegen 
den Aussatz (ibid. fol. 347 b, cl. 2, 346 a, cl. 1). Ebenso Bernhard 
Gordon (1305): »Ob ymant suzzez wazzer pade, in auzetzichayt tauget. So 
sprich ich -- daz es nicht enfügt daz ist war — Dor umb so wedurfen wir 
starcher Dinge als ist das swayz päd mit chrevtern.« *♦) Zappert. Bereits 



*) BhenmatUehe tteekte man in ein Bett, das darcii 11 oder 13 eben aus dem Ofen gesogene Brode 
erwärmt worden war. Die Brode wurden kurs vor dem Hereinbringen des Patienten weggei&ommen. 
**) Kr auterb ad er finden wir in damaligen Zeiten niciit selten empfohlen, besonders häufig bei den 
arabischen Aerzten, dann auch bei italienischen und deutschen, z. B. rloth Arnold de Villa Nova 
(1800—1868) alten Leuten an, viermal im Monate Kräuterbäder zu nehmen (Op. fol. 64 b, cl. 1 ; 
l&SO) Ein Yerzeicfaniss von Kräutern, die man su medioamentösen Bädern taw^udAtA^ ^}XA.^^«9i&aBk»ew 
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ältere Aerzte hatten das Bad nützlich gefunden; so erwähnt Bhazes (De re 
med. ni) der Heilung einer im Gesichte beginnenden Lepra mit vielem Ab- 
führen, häufigem Gebrauch des Wannen- und Dampfbades, Molken etc. 

Eigene für die Leprösen bestimmte Bäder gab es wenige. Ein 
solches, das zu BclIcriVC im Kanton Bern war, wurde im J. 1375 im Kriege 
zerstört. Die Mineralquelle von St. Trond in Belgien wurde nach der Er- 
zählung des Abtes Rudolph (1060) von zahlreichen Pilgern besucht; wie es 
scheint, waren dies vorzugsweise Aussätzige. Die Grafen de Foix gründeten 
(gegen 1200) an den Schwefelthermen zu Az ein Hospital und Bad für die 
Leprösen der Kreuzzüge, wovon noch die Piscine der Leprösen (Bain des 
Ladres) zu sehen ist. Die Königin Johanna von Navarra (1350), welche zu 
Gftdeac von der Lepra befreit wurde, liess dort Badeanstalten bauen. Enymia, 
Tochter Clotars U, ging, nachdem sie die Thermse BagnoloS ohne Nntzen 
gebraucht haben soll, zu der sonst nicht bekannten Quelle Burl&llS, um von 
der Lepra geheilt zu werden; sie kam zweimal davon gebessert, zum dritten 
Male geheilt zurück (Baldit Specul. sacro-med. 1666). Zu NeyTAC findet 
man noch die Leprösen-Fiscine und den Best einer Kapelle des h. Leger, 
des Patrones dieser Unglücklichen. Zu Baden-Baden gab es ein Gutleuthaos 
d. i. ein Krankenhaus für-Aussätzige ; ob aber die dortigen Mineralquellen 
für sie benutzt wurden, wird nicht gesagt. 

Es scheint der Gebrauch des feuchten Schwitzbades sich auch vom 
östlichen Norden her über Deutschland, Italien und Frankreich verbreitet zu 
haben. Wenigstens war es bei den Slaven lange Zeit heimisch. Nestor 
(übersetzt von Schlözer, 11, 96) erzählt vom Apostel Andreas, der längs des 
Dnepr zu den Slaven gelangte : »Er sah die Sitte der dortigen Leute, wie sie 
sich in Bädern waschen und mit Bade-Quästen schlagen, und wunderte sich 
darüber. Nach Bom gelangt, erzählte er dort: Ich sah hölzerne Bäder und 
darin steinerne Oefen, die sie scharf heizten, in diese (Bäder) gehen sie und 
ziehen sich nackt aus. Dann begiessen sie sich mit lauem Wasser, und neh- 
men Buthen oder zarte Bauinzweige und fangen an sich damit zu peitschen, 
giessen indess Wasser auf die Steine und peitschen sich so arg, dass sie 
kaum lebendig herauskriechen. Beim Herauskriechen begiessen sie sich mit 
kaltem Wasser. Das thun sie alle Tage.« 

Für die Häufigkeit des Badebesuches sprechen jene Gesetzesstellen 
nord- wie süddeutscher Stadtrechte, die erkennen lassen, dass die Badestube 
gleich Kirche und Markt ständig besucht wurde. Die Badestube (stoven) 
wird in vielen Gesetzen (z. B. in dem J. 1225, 1270, 1279, 1292, 
1333, 1497) als ein öffentlicher Ort erwähnt. Der Mörder musste den Ver- 
wandten des Erschlagenen an den vier ehehaffcen Orten (Wirthshaus, Bade- 
stnbe, Mühle, Schmiede) ausweichen. 



(t c. 1440 ; Op. prncl. f. 292 «, cl. 1), so\^-ie Savonarola (f 1462 ; Pract. can. fol. 134, a, cl. 1). 
Die DarsteUung einet solchen Eränterbades, zu welchem die Pflanzen in einem Kessel gesotten vor* 
den 8. bei Thomas Mürner Badenfahrt (fol. 57 b). Man bediente sich ihrer z. B. im KlocterFarfa 
(c. 11. Jahrb.; Herrgott Pet. Discipl. p. 121). In den BSdem zum FrÖwlin und zer Trüwe in 
Kleinbasel bereitete man (im 14. Jahrh.) Bäder aus Kräutern. Man wusch auch wohl nur denL^b 
nach dem Schwitzen mit KrSutierbrühe ab (Ryff Badenfart). Nach Niederländischer Sitte wurden 
dh Kinder in Bier gebadet (Ibid.). Of. S. 90. 
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Die Badestoben pflegten wenigstens ein {Muir Mal wöchentlich geheilt 
zn werden und es scheint, dass es für das richtige Mittel gehalten wurde, 
sie auch ein paar Mal zu benutzen. 

Zum häufigen Gebrauch der Schwitzbäder lud die Geringfügigkeit 
des Badegeldes ein. (Vgl. Zappert 158.) Im Meissner Kreise war folgende 
Taxe festgesetzt: Von einer Person klein oder gross^ so ins Bad gehet, 
6 Pfennige, von einem Kopf 2 Pfennige, von einer Wanne 1 Groschen, Ton 
einem Schaubhut 1 Pfennig. Noch vor einigen 45 Jahren kostete das Schwitz- 
bad zu Augsburg nur 4 Kreuzer. 

Die Kalender der damaligen 2^iten (13. — 16. Jahrh.) sprechen sehr 
oft über Bäder. Die Ab&ssung dieser Terbreitetsten Art der Volksbücher, 
die stets die Bedürfhisse und den Kulturgrad ihres Leserkreises im Auge 
halten, versäumen nie unter den hygiastischen Monatsregeln auch die günstige 
oder ungünstige Zeit für Dampf- oder Wasserbäder mit der Gravität astro- 
logischer Unfehlbarkeit zu prognosticiren. (Belege bei Zappert 48.) Als 
Stammmutter des grössten Theiles derartiger diätetischer Kalenderregeln 
müssen wir das dem XII. Jahrhunderte angeh(^rende Regimen sanitatis Saler- 
nitanum ansehen, das im Frül^ji^, aber nicht im Sommer das Bad anrieth. 

§. 64. Badegesetze in Bezug auf die Juden. 

Das allgemeine Beichsgesetz verbot den Juden den Besuch der 
öffentlichen Badestuben, wie dies vom Kaiser Wenceslaus (1406) bestätigt 
wurde (»Die Juden sollen nicht allein die Badstuben, sondern auch der Bader 
Behausung meiden« : Goldast, Beichs-Sazung II, 82). Auch vom Ooncilium 
zu Wien (1267) warde ihnen das Besuchen der Dampfbäder, Bäder und 
Tabernen der Christen nicht erlaubt. Nach dem kanonischen Rechte war es 
aber auch den Christen verboten, sich mit ihnen zu baden, und zwar den 
Laien bei Strafe der Excommunication, den Klerikern bei Strafe der Degra- 
dation (c. 18, c. 28. qu. V. Limn. J. P. III, c. 2, n. 49). In Marseille 
gestattete man den Juden nur Freitags den Besuch der Badstaben, an wel- 
chem Tage dann keine Christen ins Bad durften. Diese Trennung von Juden 
und Christen war gewiss einerseits durch die bekannte Unsauberkeit der 
Juden, andererseits dadurch veranlasst, dass man alles nähere Zusammen- 
kommen mit ihnen, um Streitigkeiten zu verhüten, vermieden haben wollte. 
MügUch, dass auch eine spezifische Hautausdünstung Grund zur Absonderung 
war, wie wir ja wissen, dass wegen eines ülartigen Geruchs, welcher 
den AfHkanem anklebte, die Römer nicht mit ihnen baden wollten (Juven. 
Sat. V, 86). Es konnten solche Gesetze um so füglicher erlassen werden, 
als die Juden in vielen Städten eigene Bäder hatten und es sicher auch 
ihnen selbst nicht angenehm war, durch Berührung mit Christen sich zu 
vemnreinigen* Die Juden besass^ allenthalben dort, wo sie sich dauernd 
niederliessen und eine Gemeinde bildeten, eigene Bäder. Cf. Barsch, Das 
Jndenbad zu Andernach. Wir finden z. B. in Wien, Angsbarg (1290), Er*- 
f^rt und Bamberg (14. Jahrh.) besondere Jndenbäder. 

Noch gibt es in einigen Bädern des Östlichen DentecUands und der 
mrtem Dontnländer eigene f&r die Juden bestimmte Bassina. 



Entziehung des Badereclitea im Mittelalter. 

(Jüdiacho Baderogeln im 12, Jahrhunderte b. Jad. ChasaVa. Hikhoth. 
[ Death. c. 4.) 

j §. 65. Eütziehuiig des Baderechtes. 

Enthaltung vom Bade soll als eine Art kirchlicher Strafe auferlegt 

' und den Poenitenten der Besuch des Badoa untersagt worden sein (Morini de 
poenit. 384, cl, 2; Antwerp. 1682 ). Es scheint aher dies mehr eine frei- 
willige Sühue gewesen zu sein, welche sich die Büsaer auflegten. Se erzählt 
Adam (I07ä) vom Erzhischofe Adalhert von Bremen: Multa reliciuit signa 
pnenitentiae suae, nnnquam est balneis usus (Pertz Munum. Germ. IX. 364). 

I Und vom excommuuicirten Kaiser Heinrich IV berichten die Hildeaheinier 

I Annalen: Nun balneatus et intonaus .... (in Bichelsheim a. 1105) per om- 

, nes sacros diea permansit (Pertz V, 109). Darauf beschränkt sich wohl das 
angebliche Verbot des Bades in dem Bannsprncbe gegen diesen Kaiser 
(Annal. Saxo. in Eccard I, 608). Nach des gelehrten Wildvogela Meinung 
gehörte das Baden nicht sowohl zum Rechte des Staates als zum Völkerrecht, 
dessen der Escommunicirte nicht verlustig wurde. Doch sollte die Gieineiii- 

l Schaft mit einem solchen in den Bädarn vermieden werden (c. 24, Cans. 24. 

f qu. I) nach dem Beispiele dea Bischofs Polyearp von Smyrna, der zu Eptaesus 
ins Bad gehen wollte, aber, ala er den Oerinth sah, ohne zu baden herausging 
mit den Worten: Fugiamus hinc, ne at balneae ipsae corruant, in quibns 
Cerinthua lavat, inimicua veritatis. Diese Qeachichte wird bei Irenaeus III, 
adv. haer. c. 3, Euseb. TI, 13, Nicephor. IV, c. 22 erzählt. Nach Hiero- 
nymus adv. Luciferan. c, 8 wäre Cerinth wirklich unter den Trümmern des 
einfallenden Bades begraben worden. — Die Öffentlichen BQsser mussten nocli 
einige Zeit nach Ablauf der Busse von Bädern und andern Lustbarkeiten 
sich enthalten (c, S. Causa. 33. qu. 2). Teichner klagt (14. Jahrh.), dass 
Wallfahrer u. e. w., die doch zu den Büsseudeu zählen, sich scheerten und >gen 
gein pati (Cod. pl. Vindob. 2901, fol. 93). Doch finden sich mehrere Be- 
richte von solchen Wallfahrern, die im Morgenlande oder in Bädern des 

^Abendlandes gelegentlich ein Bad nahmen. 

Mineralwässer ala Eigenthum der Klöster. Bäder in 
Klöstern. 

Die häufige Verbindung der Bäder mit Kirchenbauten und die prak- 
t tische Thätigkoit vieler Mönchsorden brachte es mit aich, dass die Klöster 
f sehr oft im Besitze von Mineralwäasern waren, wie dies noch heutigen Tages 
r und da (z. B. zu Marienbad) der Fall ist, oder doch wenigstens die 
1* Pfleger derselben wurden. 

~) begründete der h. Columban (015) das Kloster LuzGIÜl in der 
Nähe der dortigen heiaaen Bäder. König Dagobert (676) tiberliess dem Klostor 
Weiaaenfels: balnea illa trans Bhenum in pago inciGBIl&i sita,. (juie Äntho- 
niuB et Adrianus qnondam Imperatores suo opere xdificaverunt (Mon. Beic. 31 
p. 1). König Ludwig (873) gab dem Kloster Weisaenhurg die in den 
Kriegen verlorenen Bäder zu Baden zurück. Das Kloster L& Monestier lag 
in der Nähe warmer Quellen. Graf Kaimnnd bedingt in einer Schenkungs- 
urkunde an das Kloster S. Savin de Tarbes (945) nahe den Thermen von 
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BiltgeSy das« dessen Mönche die Badeanstalten in gutem Stande halten 
sollen : »et mansiones ad balneandum competentes semper in eodem loco con- 
servent« (Gall. Christ. I, ed. 2, 1247). 

Vorzugsweise war es der viel verbreitete Benedictiner-Orden» den 
wir im Besitze von Warmbädern finden. Die Thermen von ArleS wurden 
786 sein Eigenthum ; gleichzeitig waren dies auch wohl die von Biutichoid, 
die später Besitzthum einer reichsunmittelbaren Nonnen-Abtei wurden. Die 
Saline zu KissingOB wurde 823 dem Benedictiner-Eloster in Fulda ge- 
schenkt. Benedictiner vermietheten das RippoldSülier Bad gegen 1140 und 
mehrere Jahrhunderte hindurch. 

* 

Heinrich III bestätigte der Abtei Pfeffors ihre Besitzungen. Das 
Thermalwasser war vielleicht 1038 oder 1240 entdeckt worden. 1382 gab 
die Abtei es zu dem halben Jahreszins von 6 Gulden in Pacht. 

Auch gedieh das den Gisterzienser Mönchen (1403) übergebene 
ffirschbcrgcr Bad (Probstelbad zu Warmbrunn) unter deren Obhut. 

Die Thermen von Bath Hess Bischof Johann von Tours (1090) 
fassen und nahm das in den Kriegen ruinirte und verwüstete Bad in seinen 
Palast auf. Sein Nachfolger Fitz Jocelin stellte zwei Bäder für sein Kloster 
her. Erst im J. 1544 fiel das Besitzthum der dortigen Thermen wieder 
Laien anheim. 

Hatte der h. Benedict (543), der Stifter des angesehensten Mönch- 
Ordens des Abendlandes, seinen Ordensbrüdern den massigen Gebrauch der 
Bäder gestattet, so scheint auch grade dieser Orden das Baden mit einiger 
Vorliebe gepflegt zu haben. Die Stammabtei Monte Cassino besass spä- 
terhin ein mit Pracht erbautes Bad. Auch ermahnt ein Provincial- 
Capitel der Benedictiner (1420) die Aebte, in den Klostern Badestuben zu 
erbauen, »quatenus monachis via evagandi prsecludatur«. Es gab aber auch Bä- 
der nachweislich bei den Chorfrauen zu Klosterneuburg (1341), ebenfalls im 
dortigen Chorherrnstifte, im Kloster St. Gallen, im Kloster Farfa, in letzterem 
12 Kammern mit Badekufen. 

Wie aus dem Vorhergehenden und aus §.67 ersichtlich ist, gab es 
also in und bei vielen Klöstern Bäder. 

Als früher die Ordensgeistlichen starke Handarbeiten verrichteten 
und noch in ihren Tageskleidern schliefen, sollen sie öfters gebadet haben, 
wie später, wo sie es nur 2 — 12 mal jährlich thaten und es nur den alten 
erlaubt worden sein soll (?) (Deutsche Encycl. II, 671). Thatsache ist, dass 
hier keine allgemein gültige Kegel beobachtet wurde. Beschränkungen des 
Badens waren in einzelnen Fällen nothwendig geworden. (Hartzheim Concil. I, 
881.) Den Cisterziensern wurde z. B. nur einmal monatlich zu baden ge- 
stattet (1600). Die Nonnen in den Klöstern Geiselfeld und Passau nahmen 
im 14. Jahrhundert alle 14 Tage ein Bad. 

Sehr gewöhnlich war der Gebrauch vor gewissen Festen zu baden. 
Die Hirsauer Mönche, wenn sie nicht krank waren, badeten nur vor dem 
Weihnachtsfeste und dem Pfingstfeste (1091). Ebenso geschah es in andern 
Klöstern vor Weihnachten und Ostern. Nach Lanfrancs Constitution sollten 
die Mönche Mittwoch vor Ostern ein Bad nehmen, ^cJtöi 'BÄ^^^i^^tsstesMii, ^sa^. 

W 
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^^H die Fnsswaschung, wie auch ehemals die afriliaiiischeii Ctiristen am Grün- 
^^H doiuierRta^ badeten (Aiigu»tini op. 2). 

I 
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Auch die christliche Liebe bemächtigte sich des Bades um deir 
itwii Wolüthateii zu erweisen. *) Nach der Constitutio Honorii et Theodosit 
wurden die Gefangeneu an Sonntagen zum Bade geführt (1. 9, C. de epise. 
and., Gregor Synt. L. 18, c. 26, ii. 7). Der h. Germanus (\ 448) wusch 
allen ankonuneudcn Gästen eigenhändig die Püsse. Gretsor hat ähnliche Bei- 
spiele der Herablassung gesammelt (Op, IV, p. 2, p. 200; 1734). Der 
Hönch von St. Gallen (883) erzählt von einem Bischöfe in Nonstrien, der 
am Osterabcnde aus der ganzen Stadt viele Badewannen zusammen forderte 
und allen Dürftigen vom Morgen bis zum Abende warme Bäder darbieten 
liess und beim Untergänge der Sonne selbst ins Bad ging. (»Colla singulorum 
ipse manu ana rasit«.) Ein Bischof vun Neapel machte eine Stiftung für Seife fOr 
die Badenden (903). Vgl. Zappert 9. Mathildis (f 968), Gemahlin von 
Kaiser Heinrich I, liess jeden Samstag Dürftige und Reisende baden und ver- 
richtete dabei oft die Dienste einer Bademagd. Ebenso badete die ehrwür- 
dige Mathilde (t 1035) Tochter von Otto II, Pfalzgräfin, jeden Samstag eine 
arme Person (mullius nnquam septimanai sabbatnm, quo tantum balneo nti 
liceret, prteteriit, quin aliquem de turba inopnm, sibi secretins adductum 
calidis per so ipsam aquis perfundena aordes ablueret, crinea comeret«}. 
Kaiserin Agnes (f 1077), Mutter von Heinrich dem IV, badete gleichfalls 
Arme. 

Kranie waren vorzugsweise der Gegenstand dieser grossartigen Lie- 
besdienste. Adalbero II, Bischof von Mainz (bis 1005), wusch Kranke eigen- 
händig und verband ihre Wunden. Eberhard, Erabischof zu Salzburg (1164) 
liebte die Armen, besonders die Kranken, so sehr, dass er ihnen die Köpfe 
mid Pflsse mit Wasser reinigte und eigenhändig speiste. Graf Ansfrid, ver- 
witwet auf den Bischofsstuhl von Utrecht berufen (f 1010) trog noch, als 
er alt und blind war, den auf einem Berge wohnenden Kranken unter Lei- 
tung seines Kämmerers das Wasser zum Bade zu; für einen Aussätzigen 
schöpfte er das Wasser am Bheine, wärmte es, goss es in die Kufe, badete 
ihn nnd legte ihn dann in sein Bett. Die h. Elisabeth (f 1231) badete 
einen Aussätzigen nnd brachte ihn zu Bett, sie scher einem Armen 
(icaput eins in sinu suo reclinans«) die Haare und wusch ihm den Kopf. 
Auch die h. Wiborad (t 925), Beclusa beim Kloster St. Gallen, besorgte 
Kranken die nötliigen Bäder selbst. In den Klöstern von Baden in der 
Schweiz wurden die fremden armen Badegäste gespeist. Cäsarius von Heister- 
Itaeh (gegen 1222) erzählt von einem Mönche, der so einföltigen Sinnes 
war, dass er fast täglich in den warmen Bädern, die vor dem Eingänge des 
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KloBters des h. Johann Baptist zu Blirtl€h6ld lagen, unter den Armen sass, 
ihnen den Bttcken frottirte, den Kopf wusch und die Kleider reinigte. Etwas 
Aehnliches wird vom Kloster in St. Gallen erzählt, wo auch eine Kapelle 
Johann dem Täufer geweiht war und wo Ekkehard (964) ein eignes Haus 
fQr Kranke und Fremde herrichtete, die er darin durch einen besonderen 
Wfirter reinigen und pflegen liess. Eines Tages wurde ein Armer aus 
Welschiand auf einem Karren herbeigeführt, der sich gliedsüchtig und lahm 
stelUe; er wurde dem Wärter zur Pflege übergeben. Kaum vermochte Dieser 
den welschen Bettler, der sehr fett war, zu tragen; mit Noth und unter 
Flllchffli brachte er ihn ins Bad. »Wahrlich«, murrte der Knecht, »einen 
einffiltigeni Mann gibts nicht als mein Herr ist; er weiss auch gar keinen 
ÜBterschied in seiner Güte zu machen; sonst würde er mir nicht einen so 
feisten Hiühmken aufladen.« Unwillig bereitete er dem Lahmen das Bad, 
das aber m warm ausfiel. Als er ihn hineingeschoben hatte, rief Dieser in 
Miner roraaiüscheu Mundart: »cald est, cald est« ; der deutsche Wärter ver- 
stand dies auf deutsche Art und goss deshalb heisses Wasser ins Bad. Der 
Wfllsdi schrie also desto mehr: »ei mi cald est, cald est«; worauf der unge- 
duldig» Wärter rief: »nein ! wenns noch zu kalt ist, will ich's dir sicher heute 
ttoeh heiss genug machen« und schöpfke aus dem Kessel noch siedendes 
Wasser zu. Aber nun wurde es dem Lahmen doch zu arg, er sprang aus 
dem Bade und wollte entfliehen, doch der Knecht nicht faul, nahm ein brennen- 
des Scheit vom Heerde und prügelte den elenden Betrüger auf dem nackten 
Fackel tüchtig durch. 

Ein Seelbad fand sich als Best einer alten Spital-Einrichtung in der 
St« GcorgskiaHse unter dem Johanuisberge im Bheingau. Auch hier leisteten 
die Klausnerinnen den Badenden beiden Geschlechts Beistand, bis ihnen dies 
im J. 1426 untersagt wurde (Spengler). 

Es wurden nämlich ehemals viele Stiftungen von wohlthätigen Personen 
gemacht, damit zum Heile ihrer Seele nach ihrem Tode Dürfbige gebadet 
werden konnten. Solche Bäder nannte man Seelbäder. Nach dem Bade 
worden die Armen sehr oft noch beschenkt oder gespeist. Fast bei jedem 
Kloster sollen dergleichen Badestuben bestanden haben, worin die armen 
L^Riie nicht bloss gebadet und geschröpft, sondern auch mit Brod, Wein und 
Salz beschenkt wurden. Kirche imd Armenhospital fanden sich z. B. an der 
Oalegero-Grotte auf Sicilien. Ums J. 718 gründeten fromme Bürger zu 
Lveea eine Kirche des h. Sylvester nebst einem Xenodochium und einem Bade. 
Aehidiche Stiftungen entstanden dort 721, 757 und 847. Im J. 1320 wurden 
»dlehe im Bade der Benediktiner zu Brewnow erwähnt. Viele derartige Beispiele 
TM 1530 bis zur Keformation hat Zappert (51 — 58 und 130) gesammelt. 
Waie solche Stiftung bestimmte, dass am grünen Donnerstage Armen die 
Fftsse gewaschen werden mussten. Der lutherisch gewordene Sohn des Stif- 
ters tmg bei Luther an, ob er zum Einhalten dieser Anordnung verpflichtet 
s^. Luthers Entscheid ist bei Seckendorf (hist. Luther. I, s. 57) zu lesen: 
»De pedum lotione, quse eodem testamento cauta erat, et vocabatur animse 
laTacmm; ein Seelbad, negat quidem eo nomine celebrari debere, sed ad 
memoriam lotionis a Christo peractse et in honorem tam pii balneatoris exer- 
ceriposse.« Von Wfirzbnrg, JRegensbm'g, Jena,'WAmw,1Lt>TöJgl%x^ 
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Halle, Cllaucha nächst Halle, Dresden u. s. v. findet man solche Seel- 
b&der in Urkunden erwälmt. Besonders viele gab es in Wien und Nflrn- 
borg. In Pnleu waren » Seele nschwitzbäd er« gebrauch licii. In Zittau wurden 
nocli 1560 u. 15fi8 Seelbäder gestiftet. Noch im Jahre 1827 gaben einige ZOnfte 
zu München zu Quatember- und andern Zeiten solche SeelbBder. 

Hii^er (Geschichte der christlichen Krankenpflege; 1657) hat diese 
Art von Sflentlicher Wohltbätigkeit nicht unbeachtet gelassen. >In Xeno- 
dochien, Klüstem und an Wallfahrtsorten, < sagte er, »wurden die ÄtikOmm- 
linge durch das Bad erquickt. Anfangs war der Genuss solcher Bäder 
unentgeltlich, bald aber wurdeu sie für die Klf^ster eine Quelle des Gewinns, 
iudem man aie an Bader verpachtete. Da hierdurch den Armen der Genuas 
einer so wohlthätlgen Einrichtung verkümmert wurde, so setzten häufig 
fromme Personen in ihrem Testamente eine gewisse Summe ans, um an ihrem 
Sterbetage alljährhch den Armen ein freies Bad zu gewähren. Dies ist der 
Ursprung der Seelbäder, In vielen, wo nicht in allen Seelbädern wurde 
den Leidenden die Beihülfe der frommen Schwester Schäften zu Theil. Diese 
Frauen hiessen deshalb häufig Seel Schwestern. In den SeelbSdem riss indess 
schon früh eine so grosse Zuchtlosigkeit ein, dass sie häufig von den Schlupf- 
winkeln der gemeinsten Lust wenig verschieden zu sein schienen. *) Deshalb 
wurdeu zuerst die Seelachwestern von den Öffentlichen Bädern dieser Art aas- 
geschlossen, bis die Bäder überliaupt aus Furcht vor gewissen ansteckenden 
Uebeln ebenfalls verschwanden.* 

Auch in Mineralbäder hatten Arme Zutritt. So hatten sie von alters- 
her zu Baden-Baden Freibäder (148U). 

Wenn Arme durch Nürnberg ins Bad zogen, so erhielten sie ein 
Wildbad-Alraoaen (Waldau Verm. Beilr. IV, 428). 

§. 68. Baden der Eitter. der Beisenden, der Arbeiter. Baden 

bei fe.stlichen Gelegenheitan. 

In manchen Ländern war dem Eitter vor erhaltenem Bitterschla^« 
ein Bad zu nehmen vorgeschrieben; namentlich hat der Bath-Orden von die- 
ser Sitte seinen Namen (Citate bei Zappert). Zufolge einer Druckschrift von 
1631 wurde das Kapitel nach dem Abendbrode um 1 Uhr in die Bänme 
geführt, wo die Badewannen und Bette bereit standen. Die Laken (34 
Ellen holländische Leinwand für jede Badewanne) waren auf Kosten der Bitter 
von S. Maj. Barbier besorgt ; und nachdem die Bitter sich gebadet, mehr 
oder weniger, gingen sie zu Bett. >Daz man von edlen frawen sach vil 
padelacben dar gesant> (den badenden Bittem): Biterolf v. 12432, ed. 
Hagen. 500 Bitter badeten: v. 1238S. In den epischen altdeutschen Dich- 
tnngen kommt das Bad nicht selten vor (Stellen bei Zappert 16); auch von 
der Beise Heimkehrenden wurde ein Bad bereitet (ib. IT). Besonders wurde 
nach den Turnieren gebadet (Heinr. v. d. Türlin 1220 etc.). Entlassene 
Gefangene wurden mit einem Bade erquickt. — An mehreren Orten waren die 
Bäder vor Hochzeiten in Gebrauch; zn Regensburg (1320), München, Nürn- 
berg, Augsburg, Erfurt, Qörlitz, Berlin (noch 1551 und 1580) wurde die 
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ir«ppigkeit der Ilot^hzeitbäder in gesetzliche Schranken gebracht. Man Ter4:fl 
M endJiuh derartige Büdor gaiiE. — Das Kaden galt als ein hoher Lebens'J*! 
genuss. »Wiltu ein Tag fröhlich sein? Ouhe ina Bad. Wiltii öiq Woclictfl 
frflhlich sein? Lass zur Adern. WUtn ein Monat fröhlich sein ? Schlacht etÄ I 
Schwein. Wiltii ein Jahr fröhlich sein? Nimm ein Jung Weib etcSI 
(Schertiin. der Warheyt ; Frankf. 1501). Im 15. Jahrhunderte findet mad,! 
oft die Sitte, duss bei festlichen Gelegenheiten überhaupt, namentlicli bei I 
der Weinlese nnd in den Faiichingstagen, den Arbeitern Freibäder odai* V 
ein Badgeld gegeben wurde (Stellen bei Zappert). Der Geselle erhielt oft I 
eigenes Badegeld, Badehellor. Er hnrte deshalb am Samstage früher mlf f 
der Arbeit anfj das hiess man Badeschicht. 

S. 69. Das Badewesen im dreizehnten und vierzehnten Jahr^ 
hunderte, ' 



Dreizehntes Jahrhundert. Averrhoes Abenraseiad von CorJ 

doba soll im J. 1225 über BSder geschrieben haben. Der Englander Gil- 

ittt Btilng die Thermen von B&tb in der Wassersucht und in anderw 

fuhexien vor. Die dortigen Bäder reparirte Bischof John de Villula ; später 

I kamen sie ans Kloster, das daselbst war, mit der Bedingung, sie in Stand 

m setzen, wenn die königliche Familie hinkam; so war es noch im J, 1235. 

I Von deutscheu Bädern wissen wir, dass das »Bad der Küngen« in Ober- 

Gchwaben (B&den) bekannt war; im 13. Jahrhunderte unter österreichischer 

Herrschaft hiess es aber >Uerzogenbad<. L&sdcck wurde im J. 1242 von 

den Tartaren verwüstet. Tcplltt wurde 127H zerstört. Die Thermen von 

Ascbeil müssen ziemlieh besucht gewesen sein, da die Krönusgskirche das 

Königsbad im J. 1240 gegen eine Heute von 234 Loth Silber in Erbpacht' 

gab. Auch soll es im 13. Jahrhunderte Sitte junger Ehemänner gewesott" 

sein, ihre Frauen zu den Brunnen in Spä zu führen, obgleich erst im Jahrfl' 

1327 einige Wohnnngen um den Pouhon aufgefflhrt wurden. Die Quellen zu 

le Ternet wurden gegen das J. 12-31 benutzt, die Bäder von BonrbOD i'Ar- 

chamb&nlt im 13. Jahrb. schon von Paralytischen aufgesucht. Zu PloiD- 

btCin soll im J. 1292 ein festes Schloss zum Schutze der Badenden gegen 

I die Eäuber erbaut worden sein. Dux Lotaringe (Fridericus III) castrum In 

I Plummers supra balnea construiit, ut defeudoret balnoantes a malis homiiii- 

, bns (Annal. Colmar. ad a. 1292 in: Böhmer Font. K. Germ. II, 30). Gegen 

I 1270 — 1314 bestand zu Fnencälieote das schöne Bade spita) Nuestra Senora. 

de lo« Bannos. Ein Codex vom 13. Jahrhunderte zählt noch 30 puteolanische 

Bäder rflhmlichst aiif; auch wird angegeben, die Kranken hätten lieber B^ 4 

als die Aerzto xa Salemo besucht ; jedoch mflssen diese Bäder damals schon 

I sehr in Unordnung gewesen sein. Die BSder der Engaiieeil waren im 12. — ' 

14. Jahrhunderte noch nicht verlassen. ' 

Die Besprechung der bal neologischen Schriftsteller des vierzehn-' 

len Jahrhunderts beginnt fiiglich mit der Erwähnung des Abtes von Beau- 

vais, dem Pliniasdes Mittelalters, Vincenz, genannt Bollovacenais (t 1264) v 

I wfiainem Speculum uatui», einem massiven Foliobandc, führt üt aü.D\l\&kv.'^'^'^ 

Lg|iw an, was ihm ans den Schriftstellem üVict UmeTB\,i.\ü.ftW«B. 
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geworden ist. Uiiter den £rklürern der arabisuheD Äerzte zeicbnet sich 
Gentilis von Poligno (130Ö) dadurch aus, dass er eine kurze (2 Doppel- 
folio betragende) Skizze der Bädec seiner Nachbarschaft geschrieben 

hat. J^r erwähnt die iBainea St. FbÜippi, de Tarri S. MaritG in Btgno, 
Fetrioli (auch !e Caldanella, Haceretti), St Helena in agro Fatavino, prope 
PeUicannm de Titetbio, do Forretta, Rapolani, de iTinione, S. Cauiani, 

Viterbiensia und CorsennS>, ^v äussert sich über den Qehalt der Wässer 
nach eigener Erfahrung; sie sind seiner Ansicht zutblge alle gemischter Art. 
■ Äliqna sunt baluea, quae sunt aenea, et alnminosa, et sulfurea . . . Immo, nt 
Terins loqnar, nnllom balneuni inveiiitur simples in partibua istis, qiii» om- 
nia sunt composita, et hoc pluries snm eipertus.* Zum Balneum Rapolani, 
das sehr stark geschwefelt ist, schickte er sehr viele Krätzige, die dort so- 
gleich genasen. Das Balneum de Porretta wurde von unfruchtbaren Franen 
besucht, »Multum iuvat ad impregnationem, et hoc nostro tempore eipertuB 
fni, quia multas mulieres, quie multo tempore steriles fuerant, per Visitationen! 
huins balnei, et aquEe assumptionem domura reversie concepemnt, prssupposita 
aniversali evacnatione. < Er unterscheidet >Thermte s. stufte, qute sno aere 
ealefaciunt et sua aqua bumectanti von den natOrlichen Warmbädern hinsicht- 
lich der Wirkung: >In Omnibus aquis Thermaticis est laus una, quie non est 
in stnfis, vel in aquis stufarum, quia homo habet liheriorem anhelitum.« 

Noch kürser ist die Abhandlung von Petrus de Taesignana, 
Professor zu Bologna, eines der berflhmteBten Ansleger der Araber nnd 
Griechen, der bei einem Besuch von Botmio (1336) über die dortigen 
Bäder schrieb. Man findet darin einige Kurregehi. Die damaligen chemi- 
schen Kenntnisse kennzeichnet eine Bemerkung über den Gehalt des Wassers, 
daa nach neuerer Analyse etwas Gyps und Bitter)üalz enthält. »Aqua est 
nitrosa plurimum, participan» ahquid sulfuris ; hoc autem evidenter patebit 
euilibet volenti aquam distillare ad alambicum. Nam curpora remanentia 
post consumptam aquam. plnrimum erunt salsa, et aliqualiter ttulfurata ; hoc 
enim signo declaratur, quIa in eo loco sunt lapides multi prodacentes sal- 
nitrnm, et pauni loti in dicta aqua, et postea eisiccati habent odorem snl- 
inris; alium signum forlins est, quod roperiuritur alii fontes eandem qualitatem 
prfecise cum aqua balnei in dicto loco producentes salnitrum in magna 
qnantitate. 1 Dieses Nitmm wird wohl alles Gyps sein.*) 

Viel ausfflhrlicher ist die Schrift von 'Jacobus nnd Joannes de 
Dondis De balneis agri Fatavini (gegen 1S40; 16 Polio -Doppel selten) ; sie 
ist aber mehr physikalischen Inhaltes als eine Monographie und verräth viel 
Klarheit des Denkens. Umständlich ergehen die Verfasser sich über die Be- 
ständigkeit der (Juellen und Ober die Thermal wärme. Ihrer Ansiebt nach 
verhalten kaltes und thermales Wasser sich gaiu gleich beim künstlichen 
Erwärmen mid werden die Thermen in der Erde hOehst wahrscheinlich dnrch 
heisse Luft erwärmt. Diese steigen auf durch die Schwerkraft oder die Ge- 
walt der Gase und erheben sich soweit als die Ilfihe der Gegensäule oder 
der Dämpfe Spannung es erlaubt. Kalte Wässer kommen neben kalten vor. 
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In warmen Wässern können Thiere leben. Männer ertragen mehr Hitze als 
Franen. In chemischer Beziehung ist noch zu bemerken, dass der Gehalt au 
Salz und Gyps durch Abdampfung dargethan wurde. 

Diesem Jahrhunderte gehört auch Arnaldus de Villa Nova 
(t 1363) an, der die Schwefelbäder bei Nctpel gegen Steinbeschwerden em- 
pfahl (BreT. II, c. 30 et 32). Cf. Opp. 1526, De aquis med. 

Eine Stelle aus ^ordonius (De consery. vit. I) kommt mir noch 
erwähnenswerth yor, weil dabei die kalte Einwicklung yorgeschrieben ist: 
»Balneum ad impinguandum debet fieri cibo digesto in stomacho: et stet 
ibidem (sc. in balneo) donec corpus incipiat tumefieri et yulneretur et tunc 
statim exire debet et ünmergi in aqua tepida, deinde inyolyatur linteamine 
iatincto in aqua frigida, ut nutrimentum attractum conseryetur, deinde inun- 
gendus est, et cayendum est, ne ludat (sudet?)« Diese Methode entspricht 
übrigens im Allgemeinen den Vorschriften, welche die Araber schon ange- 
geben hatten. Gordonius schreibt Wasserbäder häufig yor. 

Nach einer Reihe yon yereinzelten Nachrichten zu schliessen, waren 
in dieser Zeit schon manche Badeorte in Blüthe. Wir wissen z. B., dass die 
Thermen yon Aachen in Gebranch waren, d^ss Kartebad aufkam und dass 
MtCMUto yon Kaiser Heinrich Vn besucht wurde. ■— Im J. 1308 gebrauchte 
Oottfried III, Bischof yon Würzburg, das Bnrgbemheimer Wildbad, dessen 
Quellen er hatte fassen lassen. — A. 1314 war ein grosser Zufluss zu den 
Thermen yon Fü^licalieilte (Nuestra Senora de los Bannes). — Im J. 1328 
besassen Kartheuser das RdüCrbAd; sie yerlangten yom Pächter die Anstel- 
lung züchtigen Gesindes. — Baden in der Schweiz wurde 1344 und 1388 
verwüstet — 1347 war Aitwasser bekannt. — Abt Albert yon S. Emme- 
ran unternahm 1352 eine Badereise. — Die Bäder yon Sienft werden 
einem Abte angerathen: Boccaccio (1353) Dec. G. 10, N. 2 p. 214, ed. 1833. 
— 1355 belehnt der Erzbischof zu Köln den Grafen yon Nassau mit dem 
Dorfe Ems und dem Warmbade. 1403 yerkauft eine Gräfin yon Nassau das 
Dorf mit den warmen Bädern um 5000 fl. — Das Würtembergische Wild- 
bltd wird 1367 genannt. — - Pyrmont wird 1370 yon einem Dominikaner 
erwähnt. — Wegen der Hülfe, die Kaiser Karl IV im J. 1347 bei seinem 
Magenweh yom Wasser yon Bnrgbernheim fand, yerlieh er diesem Orte 
Priyilegien, in folgender Urkunde. »Fürters vemeuen und befreyen Wir 
auch der Vogtei Bern ihren Markt, Bathhaus und yon Gott gesegnetes Wild- 
bad, welches Wir selbsten zu Nürnberg zu Abwehr unseres Magengrimmens 
abholend kräftiglich genossen. Benebens Wir die junge Gesellschaft der 
Vogtey Bern, die uns das heilsame Wasser yon Bern gen Nürnberg gebracht, 
mit einem Danz deren erst gesetzten Ort des Kirchschirms die zween ersten 
Tage mit zwanzig, den dritten aber mit zwölf Reihen, Unsere Gnad eyriglich 
zu gedenken, fürgänglich yerehren.« — Der Inhaber einer Pfründe zu Ulm, 
1376, konnte alljährlich auf 20 Tage in ein Mineralbad ziehen. Vgl. Zap- 
pert. — Das bereits 1038 oder doch 1240 entdeckte Bad Pfeflbrs wurde 
1382 yerpachtet. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurde näm- 
lich das erste Kurhaus über die Tamina gebaut. 1396 traten die Schirm- 
yög^te ihre angemassten Rechte aufs Bad ab. — Die lauen, wahrscheinlich 
schon den Bömem bekannten Thermen BertllChs treten in mehreren Urknadfin^ 
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Ueber die Kur der Sterilität durch ein ganz kaltes Bad hatte Ugu- 
lin persönliche Erfahrungen. »Non ignoro tarnen esse balneum frigidissimum 
actuaiiter iuxta civitatem PiSdmiD ad tria milliaria, tantique rigoris» ut introe- 
untes per longum tempus tremore quatiantur, quod mult» mulieres steriles 
ingnrediuntnr, ut proli aptsB efficiantur. Cuius rei testis ipse sum quod per 
annos quinque supra viginti in Pisarum urbe commoratus .... multas mu- 
lieres ex sterilibus prolificas vi huius aqu» effectas cognovi. inter quas annu- 
merare possum uxorem meam, qu» per viginti annos non conceperat, 
et pest balnei huius ingressum sequenti anno prsßgnans effecta, mascu- 
Ifim filinm peperit.« Man baute Hütten für die vielen kinderlosen Frauen» 
die dorthin kamen, um mehrere Tage da zu baden. Es ist natürlich, dass 
Manche derselben recht krank von einer so grossen Kälte wurden. »Tarnen 
yidimus ex usu illius aqusß multos post segrotantes et male finientes.« 

Ugulin vergisst nicht über Schwitzbäder zu sprechen. »Exemplum 
secnndi ex thermis dari potest, quorum usus fuit setate mea, sicut antiquitus 
in urbibus magnis; has in propriis habitationibus ita sedificant, ut in his 
Stare possint dnae persona, ut in Lucana urbe consuetum est, in quibus vir 
et uxor ingrediuntur, quarum usus e partibus ultramontanis ad nos venit. 
Sunt enim hec balnea aqnsB dulcis, vel locus valde conclusus ab igne subtus 
I>osito calefactus, quorum caliditatem docti aliquando faciunt in temperie per- 
manente .... In his vapores exeuntes ab ardentibus lignis in aerem in humi- 
dnm tranfi^rmantur vel loci aerem saltem humectant. In his etiam sunt fo- 
menta aquarum etc. ... In domibus autem secundum intrantium expedientiam 
caiefadunt loca subtus ignem accendendo et aquam bullire faciendo in cal- 
dario cum decoctionibus opportunis appropriatorum seminum, vel herbarum, 
cnins bullientis aqusB vapores per instrumenta ad id apta, thermarum aerem 
calefaciunt in illum rerum imprimendo virtutem.« 

üeber die Einrichtung der Dampfbäder ergeht sich auch Savona- 
rola, von dem ich sogleich sprechen wiU, bis in die grössten Einzelheiten. 
Er unterscheidet zunächst das feuchte Dampfbad vom trockenen. Für jenes, 
was von einer mit Wasserdämpfen erwärmten Luft erfüllt wird, fordert er, 
dass es nicht zu enge sei, dass es nicht bloss aus zwei Bäumen (refhgera- 
torium und sestuarium) bestehe^ wie dies in Italien gewöhnlich sei, sondern 
aus dreien, welche eine passende Abstufung der Wärme gestatteten. Ein 
ans Holz erbautes sei einem steinerneu Bau vorzuziehend wenigstens .müsse 
es nicht frisch gebaut sein, wenn es aus Stein errichtet sei. Das Wasser 
des Dunstbades müsse rein, nicht schlammig, wo möglich fliesseudes sein. 
Bohren aus Blei oder Kupfer seien unzweckmässig. Der Wasserkessel sei 
verzinnt. »Sit stannea cacabus: quum in ea.quam in non stannata minus 
mnlto alteratur aqua, ut experientia potando sentimus.« Das trockene Schwitz- 
bad (dessen Luft nicht unmittelbar erwärmt wurde) behandelt er ebenso aus- 
führlich (p. 8 b), »Balneum aereum siccum quod nostri stupham nominant. . * 
Hunc autem locum quam maxime septentrionales frequentant. Italique quo- 
rum habitatio Ulis propinqua est: ut Tridentiui, Feltrenses, Foroiuliani, csb- 
terique tales. . . . Nam hyemali tempore eis locus est veluti continua statio. 
neque id cupiunt ut sanentur: sed frigoris rabiem fugiant: et hi maxime 
quibus indumentorum copia non adest. ...... (p. 5b): »CqncUiatoris nostri 
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senteiitiain in medium adducam. Eitimat Arabes, (jrsecos ÜltrainoQtanosque 
ei uga, balnei consuetudino, ac in balneis amore, plus latinis iuvari debere, 
et ex eis nuima noceri. Kt cum latiiii hia dnobus careant, et iu negligentiam 
dedcierint r sintque maiime guliiai facti, et in injuria viTentea, cibosque omni 
com delectationeprKparantes« etc. Die Bader nennt Verf. »idiotte et iguorantes«. 
Die Schrift von Savonarola (t 1462) De balneis omn. oder De 
Italiie baln. (36 Doppelfolioaeitan in: De balneia omnia etc. 1553 einneh- 
mend), aus der das Vorhergehende entnommen ist, erscliien angeblich zuerat 
1431 oder 1440 '), dann 1498 und noch in 6 spätem Auflagen bis 1561, 
abgesehen von einer üebersetzung ins Griechische. Daraus uit die grosse Be- 
deutung dieses Buches für die daroalige Balneologie 7.u entnehmen. Der 
Verf. war Prof. zu Ferrara und einer der berühmtesten Aerzte und Schrift- 
steller seiner Zeit. Er hatte, wie er sagt, keinen Vorgänger «qn! eas ma- 
t«riaB eoque modo et ordine conscripBerit<. Es enthält das Werk eine ziem- 
lich vollständige in zwei BCchern abgefa£ste Balneologie. In physikalischer 
Hinsicht iiA es bemerkenswerth, das» er dem Gewitterregen einen Schwefel- 
geruch zuschreibt, und dass er von Frdfungen der Mineralwässer mit Hölfe 
der Abdampfung spricht. Für die Theorie der Bildung der Thermen beruft 
er Eich auf das Leichter werden des Wassers durch die FeuertheiJchen 
(p. 10 b). Antiquarisch merkwürdig ist die Erwähnung alter, die therapeu- 
tische Benutzung der einzelnen Bäder betreffender Inschriften an den Wässern von 
AgDftno und in Sicilten. Savonarola bespricht das einfache Bad (vorzugsweise in 
Hinsicht Abgezehrter und Fiebernder), das Weinbad (besonders in Bezug auf 
Neugeborene), das Oelbad (wovon er günstige Erfolge mittheilt), das MUch- 
bad, den örtlichen Gebrauch von kaltem Wasser hei Podagristen (cf, p. 2 b), 
und besonders eine grosse Zahl von Mineralwässern, namentlich : Balnea ApODI, 
(an denen keine Dou che -Einrichtung bestand), St. Petli, Domos HOTS, 
Sontis Grotti (wovon er eine Heilung von Brustschmerzen durch Anwen- 
dung der Douche erzählt), ferner Balnea SL Bartholomai (woselbst eine 
Kirche mit einem Spital und eine Schlammpiscina bestand und welchen Bä- 
dern er auch mehrere Heilungen nachrühmt), dann die ß. St. HeleDS, Moiltis 
Orthonis, delU Potretta (wo man den asthmatischen Pferden das Wasser 
reichte; cf. p. 21), RomandiolB, Balnea civitatis Loc&DiB, FJsaruiD (von denen 

er wieder mehrere Fälle erzählt). Volterra, Senamm, Titerbü, Escnli, st 

Casiant (9 Bäder), HontiS Catioi (wo Kulnen eines selir nlten sch<ynen Ba- 
des waren), dc AgnaDO (10 Bäderf, Balnea civitatis Aqaensis (wo eine 
Monate, ja ein Jahr fortgesetzte Kur nicht immer zum Ziele führte), 
de AQOariO, dS Carpo etc. . Ais Bestaudtheile der Mineralwässer würdigt 
er Schwefel, Alaun, äal?,, Nitrum, Äsche, Kalk, Gyps, Eisen, Kupfer in che- 
mischer und therapeutischer Hinsicht, Die Wärme der Thermen, die er doch 
von Erwärmung in der Erde ableitet, hält er für eine eigenthümlich auf 
unsern Körper einwirkende (p. 16, b) »verum magis enuncianda est esiccativa 
quam calefactiva. Quibns mducttur, quod cum aqua illa calidltatem sie in 
vigore Solls et stellamm acquisitam amiserit, qus dici poteat vivificativa, si 
iterum igne caleHat, suarum proprietatum ut prius nequaquum erit leqne 

*) DibU lUmillt Blohl, diu dia Jthre UU nnd UeO OB^l^ttll^B^CpU^^llf^WJai^ 
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productiva. Nam caliditos »ic ab igne in ea imprcHsa adustiva human» 
Gompleiiuni est cunträria, aut iion Eeque cuuveniens et symiiula, ut qu» est 
Solis et Btellarum, qute ad hominifj gunenttionem, nt actum, miru concurrit 
modo. Qiiibua induuitur aquce balneorum de luco ad louum transducbe par- 
vam aiit nullom efficacem operationetn habere.« Kerne KHrper werden Tum 
Warmbade magarer. — Seine Kurregeln sind schon sehr umetändlicta. Nach 
dem Bade lieas er im Bette nachschwitzen, hiernach im Zimmer Bewegung 
machen. Das abendliche Baden verwirft er nicht, aber es dürfe, meint ei', 
nicht vor Ablauf von 8 Stunden nach der Mahheit geschehen, Deber Win- 
t«rbäder s. p. 29. Viel zu RchafTen macht ihm die vermeintliche Gefährlich- 
keit des Badens in den Schaltjahren. Krätzige sah er bis 4 Stunden im 
Bade verweilen. Das Baden im Freien hat gewisse Vorzüge. >Laudandnm 
magis est balneum aSri eipositum, cuins vapures exhalant, et Solls caliditate 
parificantur ac boniflcanlur, in quo et balneantes liberiorem habent anhelitum, 
neque suis et clausis vaporibus caput Iteditur eurum.« Savonarola p. 16 b. *) 

Ausser diesen ^Igemeineii Schriften erschien auch eine Keibe 
monographischer Abhandlungen: *Aleardus de Indemontibus I>e Balneis 
Calderii; 1459. Boldeiio De mineral. balneis Calderianis ; 1460, *Lud. 
Zimslia De BalneisSt. Pancratii; 1470 (kurze Abhandlung), 'G. Franciottus 
De Balneo Villensi; 1471 (weitschweifiger), *Benedinellu8 De Baluois 
Lucensibua; 1486. Die Schrift von »Pantheus De Fontibus CaldarianiB; 
1470 und 1488 (30 Doppelfolioeeiten) ist mehr aUgemeinen Inhaltes und 
bespricht in Form eineg Dialoges besonders das Baden nach den alten Au- 
twen. Eine viel grössere Bedeutung erlangte die kleine sich meistens auf 
"le balneologische Diät beschränkende Aiihandhing des Paduaner Profe«surs 
irlh, Montagnana De Balneia Patavinis, die in 7 Ausgaben von 1493 — 
W5'2 aufgelegt wurde. Für luisere Zeit \ht sie bedeutungslos. Der Verf. 
spricht vom abendlichen Bade mit nachfolgender Bettruhe. Beim Douchen des 
Kopfes soll dieser mit einem aus Tüchern gewundenen Kranze umgeben weiden. 

Die spanische Literatur ist noch sehr dürftig. Eine unbedeutende 
Schrift von Outierrez ans Tuledo (149S) ist die einzige aus diesem Jahr- 
hunderte bekannte. 

Die deutsche Balneologie ist auf folgende Bchriftchen beschränkt. 

Majster Clement von Graci: Dy»s pQchloin hat gemacht ijud er- 
fareu Maj'ster CleDie(n)t von Gracz vou allen padun, dy von uatur hayss 
sind. Getruckt zu Brüun 1495. 4. (18 Blätter ohne Paginirung aof feinem 
glatten Papier.) Der Teit beschreibt tu 710 deutschen Versen die wichtig- 
sten Bäder Europas. Staats-Archivar vou Meiller sagt: ^Leider ist ea 
mir trotz vielfacher Nachforschungen uicht gelungen dieses Buch selbst ein- 
sehen zu können. Die mir zugäuglichen Öffentlichen und privaten Bibliotheken 
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iR&n täglich eine Stunde der Dauer des Bades zasetzen boU ; man dürfe aber 
nicht ftber zehn Stunden gehen (Keller Fastnachtsspiele III, p. 1260). 
^^^r Pyrinont wurde HSO und 1502 von filratlichen Personen besucht. 

^^^U^ Ä. 1498 wurde ein Scheerer mit dem Bade von Liebenzell belehnt. 
^^^Hi Die Gäste de? Bades flnb waren frei von Gerichtszwangr. *) 

^^^^ Ana diesen Einzelheiten kann man ersehen, dass die deutschen Mi- 

^^^neral Wässer im 15. Jahrhunderte häufi^r liesucht wnrden. üeber den Besuch 
^^^Her Wärtern bergischen Quellen in damaliger Zeit s. Stäliu WArt. Gesch. III, 
^^n68. Vgl. auch Heffner in WOrt. Corresp .-Blatt 1854. 

^^^ Auch in Frankreich waren gewiss einige Bäder in Ruf; doch 

fehlen mir die speziellen Nachweise, mit Ausnahme jener Nachricht, dass 
EUZ chandes 1471 von lUargaretha von Valois, Schwester von Franz I, 

i>""8ncht wurde. 
Die Bäder der EnganeCD zogen viele Gäste aus Deutschland hin. 
In Spanien lies« Königin Leonore a. 1495 ein Spital zu CüldU 
Runha erbauen. 
Uebßr die allgemein üblichen Schwitzbäder ist bereits in den vor- 
rgehenden Blättern Vieles mitgetheilt worden. Die Beschreibung des tür- 
ichen Bades von Mahomed II (1469) a. in Bev. gener. d'archit. XIX. ann. 
und im Dictiöun. des Eaui, Artikel : Bains en Orient. 
: 
achte 



, 71. Balnoölogischc Literatur und Badeuachrichtei 
seuhszehntcn Jahrhunderte. 



Die Bade-Literatur de^ 16. Jahrhunderts ist nicht besonders 
I nennen, wenn man die ausserordentliche Badeinst der damaligen Zeit 
achtet. Die »Allgemeine Beschreibung« etc. und Hofl'mann's Sammelschrift 
fuhren nur 36 Schriften auf. wozu noch 12 von Rubio erwähnte über spa- 
nische Bäder und einige andere von den in diesem Paragraphen genannten 
zuzuzählen sein werden. Ich lasse die mir bekannt g-ewordenen folgen, ohne 
^^^—i^er auf Vollständigkeit und Authencität Anspruch zu machi 

I 

' ßoi. 



Gentllis Ful^inas De balneis nos circumstantibui 

Alcadinus De baln. Puteolanis; 1505, 1587. 

Jourdan De gj-mnas. etc. et de baln. antiq. ; 1509 und 1645. 

Anemoriuua (Winterperger) De thormia in civ. Baden; 1611. 4. 
hbors. von Wagner als: Ein Tractat der Badenfart durch doctor wolffgang 
Winterperger ; angeblich 1507 (wohl 1517). Cf. Oesterr. Ztachr. fflr 
Qesch. 1837, 30^. 

'Menghus Blanchellus Faventinns De balneis tractatus; 1513 

K Doppel-Polioseiten) und Tr. de Villa Lncansi, Der Verf. handelt, unter 
i 
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vielfacher nerofutijr aiif die arabischen Aerzte luiii die frflhern italiflniachra 
Balneologen, von den Teracliiedeueii Arten der Bäder, von der passenden 
Jahreszeit zur Kur, vom abendlichen Baden, das er miasbilligt, besonders 
aber vom Trinken der Mineralwässer. Viele Bäder werden namentlich anf- 
gefflhrt. {Ueber den Bau der Stnfen in Deutschland s. p. 83, b der Col- 
■ lect. Jnnt.) 

AI. SyU Von der Kraft der Wildbäder; Basel 15lß. 4. 
Menschliches lebensart und ursprang, wie man dasB befristen soll 
§durch das Wildbad zu Oberbaden; Basel 1516. (Sehr selten. Stand zu 4 
i List nnd Frauk in Leipzig angegeben. Ist wohl identisch mit dem 
Fi<of he rgehend en. ) 

Fuchs De acidis fönt sjlv. Ajdennfe; 1517, 1559 lat. nnd franz. 
Wideman De baln. Ferin. therm. (Wildbad); 1519. 1611. 
Laur. Friesen oder Phriese Tractat von der Eigensch. und Wir- 
l'lninK aller Wildbäder, so in Deutschland etc. Strasb. 1519, 1535, 1538. 4. 
l'Ob diese Zahlen richtig sind? Von Guinther citirt. Auch wird angefOhrt : 
fil*. Fries Eyn uew Badenfart. Wüdt Bäder. Strassb. 1529. 4. 

(G. Ägricola führt in seiner Natnrgesch. 1520 viele Thermen auf, 
Pvobei er sich aller theoretischen Forschungen enthält. Auszüge ans seinem 
T'Werke De natura eorum, qn^e efflnunt ex terra 1. IV gibt auf 32 Folioseiten 
I die Cell. Junt.) 

, Payer de Cubito (Tajer oder Beier) De therm. Caroli IV; 
1521 oder 22, und 1614. 

Beschreibung von Aix en Savoie; 1523. 

J. P. Arlenns (auch Arlanus, Arlunus) Comment. de balneia. 
1532? 1533, fol., Müdiol. 1589, foL . Auch 1533 mit andern 
f Werken des Verf. . Handelt kurz ober Thermen. 
Dryander Ems 1583. Verschollou. 

Brauchaleone De baln. util. cum ad sauit. tuend, tarn ad morb. 
< cnrandos. DiaL ex Hipp., Galeno etc.; 1534 und 'Paris. 36 (44 p.). üeber 
Apologie der Bäder. Gut. 
. Salzraann Von aller Wildbäder Natur, Wirk, etc.; Ulm 
Pl&SC, auch 1619. Vgl. unter Thumeyssor. 

, Adria De bab. Siculis; 1536 (Manuscript auf der Bibliothek 
F wn Palermo). 

Pasini De therm. Patavinis; 1538, 54. Verf. vertrieb sich Kolik 
mit versendetem AbADer Wasser bei strenger Kälte um Weihnachten. Herzog 
Alfons d'Este hatte immer davon im Hause. Im Mai und September 
sei das Bad zu besuchen. Die Aerzte Boms kümmerten sich wenig um 
die Bäder. 

Ryff Badenfart; Wßrzb, 1542. Zählt 18 Bäder auf (auch das lei 
Ellbogen). Vgl. unter Paracelsus. Walther H. Eyff (Qualth. Rivius oder 
Bnfus) Neue heils. und nfitzl. Badeiifarth, Unterscheidimg mancherlei Art 
der Badt, nicht allein der natürl. warmen etc. WQrzb. 1549. 4. 

li De baln. ferrati facult. et de baln. aq. simpl. ; 1543 
I and 3 spätere Ausgaben. Besonders über Caldieri. Unbedeutend, 

FaraTiclno De Massin. et Burmena. therm.; 1646, 1558. 
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(*Seba8t. Monster Gosmogr. germ., 2. Ausg. 1545, nnd Cosm. 
mii?. 1550. Darin Bind die bekannten Mineralwässer aafgefOhrt.) 

Fabricius De balneor. nat., inpr. Aquisgr. et Porcet. fac. et nsu. 
Co). 1546 (?), 1564. Eiusd. Therm. Aqnens. . «Colon. 1616. 

F. Lombardas Synops. anctornm omn., qui de baln. Pnteol. scrips. 
Acc. comm. de baln. Oenariorum; Neap. 1548, Yenet. 1564. 

N. Massa De baln. Galderianis; 1550. 

P. Paciandi (aut Paciandi?) De sacris balneis; 1550. 4. 

G. Werner Hypomn. de admir. Hungar. aqnis; 1551 und 1605. 
Tiotti De baln. nat. yir.; 1552. 

*Bartholomaeus a Clivolo De balneorum natur. yir. 1. lY; Lugd. 
1552. Ueber die Bäder Italiens, wenig über andere. Logisch yerfasst. 

*Cornarii Carmen de therm. Patay. et de Podagr» laudibus; 1553. 

Die zwei letztgenannten Schriften, wie auch Bauer über Porretta 
(Terhaltongsregeln), Bertolinus über Lucca (kurz), Gratarolns über 
Bhätische Quellen (geringfügig), Parayicius über St. Martino, Gentilis 
de Fuligno, Montagnana, Sayonarola, Gesner, so wie so ziemlich 
AlleSf was in Italien über Bäder erschienen war, nebst Allem, was yon den 
Griechen, BOmem, Arabern Balneologisches geschrieben worden, findet sich 
yereinigt in dem schätzbaren Werke: 

De Balneis omuia qusd extant apud Grsecos, Latinos, Arabes etc. 
Tenet, apud Juntas; 1553. 

B. Albani De therm. Transcherü (Trescore); 1553. 

Dondis De modo confic. salem ex aq. cal. fönt. ; Aponi, 1553 
fol., 1751. 4. 

Byet Obs. in us. fönt. ac. pag. Spa cum Gaeringii descriptione ; 
1553. Obsery. in descr. Gseringii de nat. et us. fönt, etc.; 1592. 

Petri Bruhezii Epist. du» de therm. Aquisgranens. yir. etc.; 1555. 

Huddaeus Gedicht auf Pyrmont ;1556. 

Milhorbe Font. aupr. de Langon; 1556. 

Grataroli De thermis Bhoeticis et yallis Transcheri; 15 57 

♦C. Gesner (geb. 1516, gest. 1563) De Thermis. In der Jun- 
tina. Handelt besonders über Schweizer Bäder. Abbildungen der Bäder zu 
Pftfers und Plombieres. 

Leonard Fuchs (der 1566 als Prof. der Anatomie zu Tübingen 
starb) Tractatus de balneis. Zählt einige Mineralbäder auf, darunter den 
SUenbogener Brunnen oder Eger's fons furiosus. Es ist dieser Traktat wohl 
identisch mit dem 2. Kapitel der '^Instit. med. 1618: De baln. nat. et artif. . 
(Bemacl. Fuchs Hist. omn. aquarum medic. ; Paris 1542 und Fuchs 
Uist. omn. aquar., quse in usu practicantium sunt; Yenet. 1542 — 44 handeln 
wohl über destillirte Wässer.) 

*Solenander De calore fönt, med.; 1558. 8.; 1568. 

J. Schröter et Deauder D. de thermis; Jen. 1558. 4. 

Limborth De acid. quse in syly. Ardenna juxta yicum Spa; 1559. 
üebersetzt 1577. 

G. Philareta De fönt. Arduennse, potiss. Spadanis; 1559. Identisch 
mit dem yorigen? 
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Frauciacl Syn. authorum, qui de balnei« scripüemnt ; 1559. 
(Delphini Qniest. med.; 1559. Die erste QoEestio über I 

WAS BOT.) 

J. J. Hnggelin (oder Hngelein?) Von heila. Bädern der Dentachen 
Lande. Basel 1559. 4. Gehört nach Uarless unter die bessern Schriften. 
(Bibl. Lipa. et Guelpherbytana.) Wird auch citirt: Huggelins BadebQcfa- 
hin üd. Bericht von allerhand mineral Deutschlands badern; Mulhans. 1560. 8. 

Barba De baln. Montiscatini ; 1560. 
■'' Georg Pictorios, Physikns im Oberelsasa schrieb: 'Badenfart- 

bfichlein. Gantz kurzer hericht Ton allerhand einfhchten, und acht und 
dreissig componicrter mineralischen tentschen lands wildbädern etc. Frankf. 
(3. Ausg. 1560). 49 Doppelseiten. Klein 8. Nach einer kurzen Besprechung 
des Badewesens Oberhaupt, geht Verf. dann an die einzelnen Bäder. Voran 
steht das damals von den Eisäasem viel besuchte Bad zu PlombietCS. Von 
Badeaweiler lagt er »ich hab etlich neuw podagrische personen, die meinen 
raht gebraucht m disa bad gewiaen, die ea sehr gelobt, nnd mir angezeigrt, 
wie sie alda etlich gesunde jar erholet, und aey jnen wo! bekommen.« Im 
ZoUersbade badete er seibat. Den Beachlnss machen diätetische Vorschrif- 
ten, wobei er sicli oft auf Galen und Avicenna bezieht. Ins Französische 
1564 übersetzt 

Baccius Dise. delle acque albule, Tivoli, acq. acet., Antic. ; 1564. 

Balnoologiacbe Schritten von Paracelsua; 

Badebflchlein, 6 köstliche Tractate von Wasserbädern, public. 
von A. von Bodenstein. Mfthlhaus. durch P. Scbmid ; a. 1562. 4. (Seclis 
Tractate — oder aechater? — von Castein). Auch 1563 zu Baael? 

Schreiben tartar. Kranlh. . Sammt dem Bäderbüchlein, wie daas 
der fromm Herr Paracelsns mündlich seinen Sekretarius zu schreiben ange- 
geben. Basel 1562. 12. Er zählt eilf Bäder auf. Im 6. Tractate handelt 
er von Gastein. 

Schreibon von warmen oder Wildbädem. Durch Dr. A. v. Boden- 
stein. Base! 1576. Angeblich auch 1570. Ist wohl nur das Badebüch- 
lein. Auf einer Auktion in Berlin (Stargardt 1860) kam folgendes Buch vor : 
Baderbnchlein von Wasserbädem (von Baden im Ergoiv-Wildtbad, Döpplitz 
von Paracelaus. Neue Badenfahrt durch Eivius [Ryff?] u. a. Eyn nützlich 
Bad d. Bruch zu heüon.) 4. Strassh., Vogtherr, 1589. Prachtespl. 

■Von dem Bad Pfeffers. Gelegen in ober Schweiz, Von seinen 
tugenten, krefften, und Wirkung, Ursprung und herkommen, Hegiment nnd 
ordinantz. Strassb. 1571. 8. Auch 1576. 4. und 1619. 4. Die mir vor- 
liegende Ausgabe von 1571 hat eiue grössere Vorrede von Tosites, an Abt 
Qörgen zu S. Trutprecht im Schwarzwalde gerichtet, als einen Solchen, der 
das Bergwesen und die Philosophie kenne und die Tugenden des Bades au 
sich selbst erfaliren habe. Es ist diese Abhandlang Aber PfefTera identisch 
mit der in Oper. VH, 327. 

Cf. Paracelsi Werke, Ausg. von Huaer in 10 Fol.-Bänden; Strassb. 
1616; p. 649, 668, 1114. Opera omni», 1658, U, 219. In der Ausgabe 
Ton 1590 ateht Vn, 296—326: »Von den MatHrüchen (atcl), Dm Erat 
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Buch Theophrasti etc. Sagt Ton den Warmen Bädern.«: Fragmente daraus : YII, 
429 — 433. Ich will ans dieser Abhandlang, die in 5 Tractat«n verläuft, 
die (bedanken des Auetors ausziehen. 

Paracelsns glaubt, wie Sonne und Mond ursprünglich nicht von ein- 
ander geschieden gewesen, so seien auch die kalten und warmen Wässer Eins 
gewesen. Wie nicht Nacht ohne Tag bestehen konnte, so habe auch nicht 
kaltes Wasser ohne warmes bestehen können. Wie das Gift der Krauter von 
der Tagend derselben geschieden stehe, so sei es auch dann nothwendig gewesen, 
die mineralischen Theile von den Trinkwässern fem zu halten. Jenes gelte von 
den fixen, ursprünglichen Thermen. Es könne aber auch ein Wasser vom Kalk 
der Erde warm und mineralisch werden, oder warm werden durch vulkanische 
Hitie, durch elementarische Stoffe. Die Erde wäre von innen erwärmt. Die 
Thermen nähmen zwar beim Durchlaufen durch die Mineralien nichts an; sie 
blieben ungemischt, aber die Materie der Thermen wäre vielmehr ein gelöstes 
Mineral, »das Gleichmessig steht neben dem Alumen, Vitriol und Salix, und 
doch 4a8selbig nicht i^t«. Die Kraft; der Metalle theile sich vollkommen 
dem Wasser mit, z. B. seien die Bäder, die den Urstoff des Silbers hatten, 
den Tobsüchtigen dienlich, für die Gliederkrankheiten schädlich. Aehnlich 
sei es mit den Bädern, welche die Kraft des Kupfers etc. angenommen hätten. 
Die mit der Kraft des Bleies versehen seien, dienten zur Lebensverlängernng. 
Die mit der Kraft der Edelsteine imprägniirten g^ingen über Alles. Auch 
gemeine Brunnen gäbe es, die gleiche Tugenden an sich hätten, als die Ge- 
wächse der Felder um sie herum. Hier habe sich die Naturkraft in die 
Wässer und in die Pflanzen getheflt. Aus dem Urin der Menschen und 
Thiere entstehe Salpeter und theile sich gewissen Wässern mit. Es gebe 
Brunnen, die aus Misthaufen, gefaultem Stroh etc. Kraft annähmen. Aus 
dem Urstoff des Vitriols entsprängen Sauerwässer. Aehnlich gehe es mit 
Salxbmnnen zu. 

Die Heilkräfte der Wässer seien gar nicht nach dem Geschmack 
und derartigen Zufölligkeiten zu bestimmen, sondern das sei rein Erfahrungs- 
sache. Jedes Bad habe so seine spezifischen Kräfte, die eben so vielfach 
in die Bäder wie in die Mineralien vertheilt seien. Ob aber das Bad für 
einen einxelnen Fall passe und grade zeitgemäss sei, habe der Arzt zu ent- 
scheiden. 

Dass ein Bad Ausschlag mache, sei ihm kein Lob. sondern etwas 
Corrosivisches, wie es auch in der Brennnessel liege. Auch das Trinken eines 
solchen Wassers mache Ausschlag, wenn gleich einen geringem als das Bad. 
Auch ohne Ausschlag wirke ein solches Bad sein Gutes. 

Merkur, Schwefel und Salz und ihre Unterarten seien in den Bädern 
repräsentirt. 

Zum guten Erfolg gehöre aber auch eine passende Diät Für die 
arsenikalisehen Bäder passe Abstinenz, für die »göldischenc das Beste von 
Essen und Trinken. Die Diät sei für sich nicht ausreichend, aber eine 
»Steuer der Besserung €. 

Das Bad bedürfe aber je nach der Krankheit einer OoTr«klt»x.\ -u^. 
bei Podagra Kochsah und Vitriolwasser, BUiUei \oia sfc\i^«riÄ^ ^<ö^sJ^j«t^Ä 

\=1 
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Seiina etc., bei Paralyse Flanimula, rothe Ernca, Petrolenm, bei Menstrual- 
Leiden Melisse etc.^ welche Substanzen als Absnd n. s. w. dem Bade zuzu- 
setzen seien. 

Im letzten Tractat bandelt P. nun von Pfeffers, vom ob^rn BadCDi 
WälliSCr Bad, PlombicrCS (wovon er sagt es fördere das Gute und das Böse 
weiter, weßhalb der Arzt Kranke, die auf solcher Schnellwage sässen, gut 
rathen solle), ferner vom Wester Bad, NiederbadCD, Wildbad (was seine 
Tugend vom Kalkstein annähme), Zellerbad (welche drei letztgenannten Bäder 
keine sonderlichen Tugenden hätten, als die des Kalksteins und solche, die jedem 
Wasser zukämen), dann von Gastcin (das mit Pfeffers zu vergleichen sei, 
das mit Gewalt Geschwüre austreibe, im 4. Jahre der Kur Contraktur 
heile, im 3. Jahre aber offene Schäden, — was vom Augmentum des Arseniks 
käme, das ins 4. Jahr falle oder von dem des Auripigments, das ins 3. Jahr falle, 
herrühre), femer von TCDplltZ (das nur die Kräfte von warmem Wasser habe), 
von 068t6rr6ichiSCh Baden und Tillach (die auch nicht besser seien), dann 

vom Göppinger nnd Koblentzer Brunnen, vom Egerer nnd Graubfindtener 

Sauerwasser und von Salzsulzen. Viele Tugenden der Bäder seien noch ver- 
borgen. Zum Schlüsse vergleicht der Verf. die genannten Bäder mit andern 
Arzneien, z. B. Niederbaden mit Chamillen, die Soolen mit gelöschtem Kalk. 

Eine zweite Abhandlung (VII, 327 — 345): Von dess Bades Pfef- 
fers . . . Tugenden etc. ist dem Fürsten und Herrn Eussinger, Abte zu 
Pfeffers, gewidmet, und dort Ende Augusts 1535 geschrieben. Er sagt hier, 
in den Wässern seien göttliche Composita zum Heile der Menschen gegeben. 
Gott habe alle Dinge von einander geschieden und, wie er den Nesseln und 
Rosen eine Grenze ihrer Kraft gesetzt habe, auch diesem Bade einen Termin 
gestellt, dass es im Herbste sich mindere, und im Frühjahr wie die Kräuter 
verjüngt wieder hervorsprosse. Das Bad Pfefficrs habe die Kraft auszuziehen 
durch Fleisch und Haut, gleichwie scammonium auch eine austreibende Kraft 
habe. Seine Wärme habe spezifische Wirkung, ziehe mehr an, als jede an- 
dere Wärme. Es habe auch die Tugend des feinen Terpenthins. Dies Bad 
ziehe aus den Lacerten des Leibes alle chirurgischen Krankheiten, und zwar 
geschehe das, weil Gott es so geordnet habe. Es verzehre, wie ein Wind 
die Feuchtigkeit. Die Badedauer soll sich nach der Krankheit richten. 

Pfeffers Bad nütze bei Contractur, Zittern, Podagra, Atrophie der 
Glieder, Quartanen, Gelbsucht, Frauenkrankheiten, in der 3. Kur bei Apoplexie 
und Diabetes, offenen Schäden, Verwundungen etc. .. Er vergisst auch nicht 
die Oontraindikationen; sie sind fast dieselben, wie sie noch gang und gäbe 
sind (z. B. Fall- und Wassersucht, Neigung zu Schlagfluss), setzt einige 
Cautelen und den Diätzettel hin, verweist aber des Weitern auf die' Verwalter 
des Bades. Nach einigen Spezialrathschlägen, schliesst er mit den Worten: 
»Auff solches, damit die Krancken in Verführung, auch auss gebresten des 
Verstandes erlediget werden, hatt Gott sein eigen Composita verordnet, also 
dass im aussspringenden Wasser mehr volkomner Tugenden und Krafft erfun- 
den werden, dann in den Brieffen, hin unnd her geschrieben. Solches be- 
trachtend unnd suchendts heim, dasselbig mit Dancksagung anzunemmen, mit 
hingresetzter Leichtfertigkeit Damit semdt Qtott b^tohlen.« 
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Diese zwei Abliandluiigeii Bind wohl die am klarste» geschriebene u 
ans allen Schriften von Tbenplirast. und auch nicht übermässig weitschweifig 
gehalten. Neben sehr richtigen Ansichten, finden sich freilich andere, die 
uur auf den willkürliclisten Annahmen beruhen. 

Liber ITT. Philos., de eteniento aqiHe (VIII, 124 — 136) ist in viel 
MTiverständlichevu Auiidrfickon und weitschweifiger geschrieben und mit ge- 
heim niss vollen Worten, z. R. Ylias für Erdoberfläche, ausgestattet. Par. 
spricht hier von süssen und sauren, von warmen und salzigen Wissen». Er 
glaubte, dass einige warme Quollen aus dem Zueammeokommen zweier kalten 
in der Nfibe der Erdoberfläche erst entständen. In den fernem Kapiteln ist 
Kede von Kupfer- und Stein-WaBsern. Er gibt dabei seine geologischen 
Ansichten zum Besten: die Felsen seien nach oben gedrungener und ver- 
härteter »Sehaam und Gest«. 

Der 8. Band enthält auch (VIII, 3«5— 428): »Das dritte, vierdte 
und filnffte Buch von den Natürlichen Wassern*. Er beginnt nach vielen 
Umschweifen mit den Leiblichen Wassern, d. h. denen, die su3 einem festen 
Stoffe entstanden. Jedes Eisen könne zu Rost nnd jeder Rost zu Wasser 
werden; so sei es auch mit andern Stoffen. Der Leib dieser Wässer entstehe 
zwar aus dem Elemente Wasser, die umwandelnde Natur aber aus dem Ele- 
mente der Erden, wie auch das Eisen nicht durch die Wanderung in andere 
Elemente zerbrochen werde. Jeder Stein gäbe eine eigene Art Wasser. Es 
gäbe aber auch dagegen Wässer, die in ihr erstes Element lurfickgehend, 
wieder zn Kiesling, Gold etc. wflrden. Andere Wässer nähmen in den Erz- 
grängeii, wie Wasser in einem kupfernen Kessel, einen kupforigen Ge.fchmack, 
eine Art, »eine Qleichuias«, als ob etwas Leibliches in sie eingedrungen sei, 
anf. Wenn auch das Metall, wie (iold, keinen Geschmack dem Wasser mit- 
theile, so theile es ihm doch eine Art mit, Dergleichen Wasser seien sber 
oft nnr etwas UnvoUkommnes. 

Wie die Erde ihre Gewächse in diu Luft treibe, so das Was^jer die 
aeüiigeu in die Erde. Die Kraft der Erde resolvire das Salz, das jedem 
Ding seine Härte gebe; so zerfalle dann der Stein zu Wasser. Es liege in 
der Natur das Aufbauen und Zerbrechen, in der Kraft der Erde zn resol- 
viren. Aber die Resolution geschehe nur zu ihrer Zeit. 

Weiter sjjricht P. vun Stoinwassern, Lettouste inen- Wassern. Krafft- 
Wassern (wobei er die Erweichung der Mineralien durch andere erwähnt), 
sclineckendon Wässern (Sauerwässem etc.), viscosischen (faulen unterirdischen) 
Wlssem (worin durch die Ffiulung Wflrmer entstehen) tmd von den Artz- 
nej'ischen Wässern (die ihre Kraft von Resolution der Korallen etc. haben). 
Im 4. Buche Iiaiuielt F. im Gegensatz zu den leiblichen Wässern von den 
»wachsenden Brunnen«, d. i. denen, die von Wasser zu einem Körper 
werdeu. äo sonderbar und unbegreiHich alle Verwandlungen iu der Natnr 
seien, so auch diese, Trotz der Verschiedenartigkeit der Form sei doch die- 
selbe Kraft iu den 4 Elementen. Die Tugend sei nicht an das Corpus ge- 
bimdeu : >das Corpus zerbrochen werden, die Tugend bleiben«. Was aber 
vracfase, müsse auch essen. Die Speise der wachsenden Wässer sei die Luft 

.K^ Alles in der Natur sich höchst niau«v5?'a.\t\^ ^^*al.\fc,,^^ 
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inch die wachsenden Brunnen. Kin jeglicher Saft, der in dem Gewächse 
Erde wäre, sei ein wachsender Brunnen. 

Im 5. nicht ganz vorhandenen Buche geht Verf. auf die »fallen- 
den Wässer« (d. i. Meteor wässer) ühor. 

In den tartarischen Krankheiten empfiehlt Par. Pfeflbrft und TöpUtz, 
sowie Kräuterbäder. 

Die Fragmente geben nur abgerissene Sentenzen. Es gibt Bäder 
mit den Kräfken der Nessel, der Flammula, des Steinsalzes, des Yitriol- 
spiritus. Es gibt Wässer, die ihre Hitze durch gebrannten Kalk erlangen 
und sich nach Art dieses Kalkes (z. B. Asphalt) verhalten, kalte Wässer, 
die von Alaun, Schwefel etc. Heilkraft angenommen haben. Jedes nicht ge- 
frorene Wasser hat noch warmes Wasser bei sich, das noch nicht geschie- 
den ist. 

»Gleich wie dem Ertzmann fürgeschnitten ist das Silber im Stuffen, 
dem Bawren fürgeschnitteu den Sahmen, wider zu seendt: dergleichen also 
der Artzt fürgeschnitten ist in den Wassern, als wol als in den Kreuttern, 
der Natur Licht und Tugendt zu suchen.« 

»Das Wasser führt sein Pracht in Hitz und Kelti.« 

Wildtbad führt fremdes Wasser. Seiner Wirkung nach zu schliessen 
enthält es Arsenik, Merkur, pontisches Salz (Meersalz?). Das Zcllcrbftd 
ist noch nicht zeitig und »drumb halt es vermischt und irrige Virtutes, Ein 
Jar anders dann das ander, in jedlicher Kranckheit besonder sein Arth : Als 
in zweyen Icteritien, die Eine machts gesund, die ander nicht. Dann es ist 
nicht voller Potentz, es reinigt die gUeder, etc. aber nicht bestendig dorauff 
zu bawen.« 

Schliessen wir diese ausführliche Auseinandersetzung der sonderlichen 
Ansichten von Paracelsus mit einigen Zeilen, in denen er die Aerzte, wegen 
ihrer unzeitigen Bade-Rathschläge mitnimmt. 

»Es ist das höchst an einem Artzt, der die Krancken in die Bäder 
schickt, anfenglich zu wissen, ob derselbig Kranck in keinerley weg durch 
andere Artzney möchte geheylt werden: Welche Erkanntnuss trefiFenlich unnd 
gross ist. Also der Brauch ist also: So ein Artzt an einem Krancken ver- 
zweiffeit, oder besorgt ein zukünfiPtig bösers, das eim solchen in ein Bad ge- 
rahten wirdt, zu einer ontschuldigung. 4^ 

»Ist gleich als mit dem Bad fahren: Wann ein Artzt nichts mehr 
kan, so rath er in das Bad, und ist eben ein rath, als wenn einer Biett 
mit Tantzen vertrib, ünsinnigkeit oder die Melancholiam, als sie es nennen: 
Solche Bäth seindt geben, und werden geben allein darumb, das dess Doc- 
tors Krancken im Bad sterben, ist ehrlicher dann daheim: Also ist die schuld 
alle mahl eins andern, nicht der Artzney.« —- 

(H. Cardani med. Mediolanensis Contradioentium medicorirai 1. II ; 
1564, U, tr. 3 p. 136 — 147. Hier concentrirte Cardanus Das, was er 
über Thermen wusste ; namentlich gibt er eine gedrängte Skizze der Thermen 
Italiens, wovon er einige 60 aufzählt. Besonders wurde Acqui in Montis- 
ferrat besucht.) 

Ein Modenenser, G. Palloppi , hielt im J. 1556 zu Padua Vor- 
J^sunffen über Mineralwässer; sie erschienen erst im J. »1564 mit vielen 
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Druckfehlern (anch in den Opp. 16ii4); dann folgtem bis 1584 noch 2 Aus- 
gaben. Das Werk von Falloppi unifasst, soweit es über Bäder handelt, 84 
Doppelseiten in 49, ist sehr klar und logisch geschrieben, zeugt von vielem 
ürtheil und Belesenheit, eigenen chemischen Proben, Erfahrungen an sich 
und Andern. Dies Buch ist, weil es alle Fragen der allgemeinen Balneo- 
logpie berührt, am meisten geeignet, den damaligen Zustand des Badewesens 
in Italien kennen zu lernen, obwolil es nur einzelne Bäder, besonders Abano 
genauer beschreibt. F. hat viel Mühe darauf verwendet die Bestandtheile der 
Mineralwässer zu erforschen und gibt auch eine kurze Anleitung dazu. Im 
Allgemeinen scheint damals nicht viel gebadet worden zu sein zu diätetischen 
Zwecken. Er kannte kein öffentliches den Armen wie den Reichen zugängliches 
Mineral-Bad (p. 37). Zu Pisft im Corsenabad sah er zuweilen an 100 Leute 
baden. Die PadüftDCr Bäder, worüber vorzugsweise, wie gesagt, gehandelt wird, 
lagen alle unter freiem Himmel. Man pflegte lange zu baden und viel zu 
trinken. Er selbst gibt als Eath, keinenfalls über 20 Becher (von 6 Unzen?) 
zu trinken. Mehrere Wasser wurden versendet, z. B. die aqua TiUenslS» beson- 
ders die AQUliADa, selbst bis nach Frankreich und Spanien. Nach seiner 
Ansicht ist die Beurtheilung der Wirkungen rein Sache der Erfahrung. Von 
Winterkuren sah er Convulsionen entstehen an sich und Andern (p. 47). 

H. Fridevallius (a Frigidavalle, Froideval) de balncis et eorUm 
usu. Syntagma meth. Doauoi 1565 oder 68. 

Vuu viel grösserm Einfluss war die Schrift von Winter (gest. 1574 
im 87. Jahre): ♦Joannis Guintherii Andernaci medici comm. de balneis 
et aquis med. in tres Dialogos distinctu^'; Argent. (1565), 206 p. . Diese 
dem Erzbischofe von Trier gewidmete, verständlich geschriebene, jetzt seltene 
Abhandlung zählte wohl 75 Badeorte Deutschlands (besonders aus .der Ge- 
gend der Aar und von Trier), der Schweiz, Italiens etc. auf. Er eiferte 
gegen viele Missbräuchc, auch gefiel ihm das fast überall gebräuchliche ge- 
meinsame Baden nicht: »Prseterea non omnes segri in unum alveum inside- 
bunt, ut plaerisque in balneis fieri solet, quasi multiplices et varii effectus 
eodem remedio discuti possint; sed sna cuique solia, pro morbi eins natura 
adhibenda sunt.« Maii hielt mehr auf das Baden als auf das Trinken: »Ger- 
mani nostri cum (piXoXovtQoi sint, balneis magis utuntur, sive morbus interiora, 
sive exteriora corporis membra obsideat: et si quando bibunt, quod tarnen 
rarius accidit, id in ipsis balneis plerunque, eademque hora, et die faciont, 
quo balneis insident, magno errore et incommodo .... In Italia plerunque 
aliam aquam medicatam bibere, in alia lavare soleut. . .« Er begleitete 1562 
den Graf Philipp von Hanau nach Pfeffers zur Kur. Im Badraume bedurfte 
man im Juni Licht. »Nihil adeo balneas harum aquarum infamat^ ac diver- 
Boriorum incommoditas, angustia et spurcities, in quibus etiara tantus saepe 
foetor ex alvi recrementis, hlc illic per viam qua ad lavacrum, vel extra 
hospitium itur, positis occurrit, ut animi defectionem hominibus paulo huma- 
niu8 educatis accersat.« Viel besser war's zu Wildbad, wo alle Bequemlichkeiten 
zu finden waren. Durch die Empfehlungen der Aerzte wurde ein Eisenwasser der 
Grafschaft Spiegelberg (Pyrmont) unglaublich viel besucht. Das Buch schliesst 
mit Ywaehriften zu künstlichen Bädern. Winter \st «txxdcL ää ^i<^?<ü^\^^^»^ÄT ^^-^ 
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Hippokrates und Galen bekannt. Er war Lehrer der Arzneikunde an deu 
Schulen zu Paris und Strassburg. 

Morelli De therm. Patavini agri; 1565 und 67. 

Discors. del acque Albula; 1567. 

Mart. Bulandi (Arzt zu Eatisbon, starb 1601 als Leibarzt vo 
Rudolph IJ) Hydriatrice s. »quarum med. sectiones IV; continet 1. ratione 
curandi morbos per aquas dulces, acidas et thermas, 2. species et vire 
aquarum, 3. nomina et locaaquarum et baln. ; Dyling. 1568, 4. (Ein Präge 
Katalog hat 1558.) (Auch von ihm ein Baderbüchlein; 1564.) (Bulandi 
Balnearium restauratum 1568 -—1628. Lateinisch oder deutsch in 5 Aufl.. 
Von Wasserbädern 1578 zu Basel. Ausg. v. 1579, 346 S., 1625. 

Die Hydriatic. aquar. von 1568 verzeichnet 55 Bäder. Pol. 1-— 28- 
steht ein alphabetisches Verzeichniss der Krankheiten mit beigesetzten Name 
der Bäder, die sich gegen jene als heilsam beweisen. Umgekehrt ist di 
Ordnung fol. 39—66, wo die Bäder mit den hingehörigen Krankheiten be — 
schrieben werden. Auch vergisst er nicht die Contraindikationen. 

(W. Turner über Bäder von England, Deutschi., Italien [m welchenm. 
Werke?]; 1568.) 

Troph. Berries Hydrologia; Lond. 1568. Vom Wassergebrauck 
überhaupt. 

Jacob Bourbonne les Bains; 1570 und 1600. 

Gallus Etschenreuttei". ♦Von den allerheilsamsten und nützlich- 
sten Bädern, Saurbrunnen und anderer wasser, so in Teuschland etc. Vor- 
rede 1571. (Oder Aller heilsamen Bäder und Brunnen Naturkrafffc, tugendt, 
und würkung, so in Teutschlanden bekannt; Strassb. 1571. 8.) Mir liegt 
die vermehii;e Ausgabe von 1616 vor. (Sie soll auch auf der Leipziger 
Bibliothek sein.) Es wird auch von diesem Verf. »Natur aller heils. Bäder 
1571« mit noch 3 spätem Ausgaben citirt. Wahrscheinlich ist dies immer 
dieselbe Schrift;. In bibl. Guelpherbytana edit. ann. 1580 et 1609. (Man 
citirt auch unter dem Titel: Von der Natur, Kraft etc. 1571, 1599, ver- 
mehrt 1609, 1616.) — Verf., Arzt zu Strassburg, beschreibt 38 Bäder und 
etwa ebenviel Sauerbrunnen, wobei er Guinthers Buch stark benutzt, so dass 
es wie eine IJebersetzung mit Znsätzen aussieht. Zum Schlüsse einer Ab- 
handlung über Süsswasserbäder, Becepte für künstliche Bäder, Besprechung' 
der Mineralien, eine Badordnung und genaue Begister, namentlich ein Re- 
gister der angeführten Krankheiten. Er schreibt den Frauen vor, dass sie 
nach der Kur sich in 2 Monaten nicht »waschen« und kein Schweissbad 
nehmen sollen. Erschien Etschenreutter lateinisch im J. 1571 unter dem 
Titel: De natura balneorum? 

Ausgezeichnet vor allen diesen Schriften ist *Baccii (Arzt des 
Papstes Sixtus V) De Thermis, lacubus, fontibus, balneisque totius orbis 
1. Vn, 1571 — 1699 in 5 Aufl., und noch in einer Samml. vom J. 1711, 
auch 1720. Sehr selten ist die Originalausgabe, minder gut nach Harless 
die viel vermehrte von 1588 (wohl 1587, die ich besitze). Erschien später 
in den J. 1622, 1699, 1711, 1720 (mit einem 8. Buche über künstliche 
Bäder vermehrt). Ein Werk voll klassischer Gelehrsamkeit und allseitiger, 
SOjäbriger Studien über die ganz© Hydto\o^«i Va \9^1 FoUoseiten, Die 
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•^Boine fialneologie ist darin so umfassfiid ausgeführt, wie sie sich viel- 

^^ lüiifwdvro, selbst in keiner Schrift der neuesten Zeit behandelt findet, 

M^Mdi Alles mit.Kflcksicht auf die Hülfsinittel, die einem Auetor der da- 

^''^^ Zeit zu Gebote standen, und auf den Standpunkt, den damals die 

Sito^ und Heilwisseuschafb einnahm. Der Verfasser vorrath aber auch 

lid e^ne Erfalmmsp über Badekuren. Sein balneologiseher Wegweiser, 

»dl den rerschiedenen Krankheiten angeordnet, iät ausführlich. Die Anord- 

nof des fibergrossen Materials ist zwar mangelhaft, doch bildet die prag- 

utieche Beschreibimg der überaus zahlreichen Italienischen Bäder eine reiche 

find van Harless) nicht erschöpfte Fundgrube. Ueber auslandische Bäder 

iumdett Verf. nach sehr verschiedenen Quellschriften, auch nach Erkundigun- 

gßü, die er bei Gelehrten der betreffenden Lander einzog. Badekuren waren 

in Mea seiner Zeit ungemein häufig. Viele Bäder verdankten ihre Wieder- 

Inäellang den geistlichen und weltlichen Fürsten und Grossen. 

■ Jftnes Bathes at Buckstones; 1572 und Bathes of Baths- 
ijde (?); 1572. 

Fr. Gallina De thermis Vinadii; 1572. 

. Leonh. Thnrneysser zum Thurn (wandernder Alchymist, Bran- 
denbivgischer Leibarzt, geb. zu Basel 1530, gest. 1596 zu Köln). Pison 
Von kalten, min. und warm. Wassern. Frkf. a. d. 0. 1573. kl. fol. Als 
2. eorrig. Ansg. : ♦Zehen Büclier von kalten, Warmen, Minerischen und Met- 
taÜKhen Wassern. Durch ß. Saltzmann; 1612. Im J. 1555 zog Thui- 
Bejwer aas Italien zum Bodensee. Er hat viele Quellen selbst gesehen und 
illdt eine ungeheure Zahl von Mineralwässern auf, welche er (auf den Vor- 
ging von Paracelsus) nach ihren Heilkräften mit bestimmten Pflanzen ver- 
gleicht. Seine chemischen Versuche sind noch liöchst dürftig. Das ganze 
giOBse Buch enthält kaum etwas Brauchbares mehr für uns. Es wird auch 
noch angegeben von demselben Verf. eine Schrift: Attisholz oder attiswalder 
Aideordnnng; 1590. 

Miloe Roche de Pouzay; 1573 und 1617. 

(Leonh. Rauchwolf, Arzt zu Augsburg, gab in seiner Reise nach 
dem Horgenlande; 1573, eine genauere Beschreibung der Bäder zu Tripolis.) 

(Wecker i Antidot, spec. 1574. Schreibt vom Lauterbad zu Weh- 
lingen und andern?) 

Prascatus De aquis Returbii; 1575. 

Accoltis De therm. Puteol. et vicinis; 1575. 

J. Göbel (kurfürstl. Sachs. Leibarzt) Diagraphe thermarum. Appen- 
dix therm. German. 1576. Deutsch: Von Wasserbädern in Teutschland; 
Dressden 1576. Auch 1578. 

Zecchio De aquar. Porrect. usu; 1576. 
M. A. Aemilius De thermis Milzanelli (?); 1576. 8. 
* . Le Bon Abrege etc. (Plombieres) ; 1576. 
Monogr. von Annaborg; 1576. 
Th. Guainer Delle acque de Ritorbio; 1577. 
Besan9on De Ardennae sylv. fönt, (franz. 1577). 
♦Dortomannus Therm. Beliluc; 1579. 
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♦F. Sommer Karlsbad; 1580. 

J. B. Donatius De aq. Lucens. vulgo Yillens. 1580, 84, 85. 

J. Elysius et S. Mazella De baln. Pnteol. 1581. 

Mechingen Vom Würtemb. Wildbade; 1581. 

A. T. Entier Discoars (über Plombieres); 1581 und 84. 

Suardus De baln. Transcheri opp. Bergom.; 1582. 

Baccius Do baln. opp. Bergom.; 1583. 

Bugnon Source en Vivareg; 1583. 

Gaering Font. acid. pag. Spa; 1583? und 1592. 

J. Theod. Tabernämontanus (Paracelsist aus Bergzabern, Leib- 
Arzt des Bischofs von Spoier 1569, starb zu Heidelberg 1590 als Leibarzt 
des Pfalzgrafen) New Wasserschatz (geschrieben 1584) 1593 und 1608. 
In Auktionen kam eine Ausgabe von 1584 vor, die auch auf der Leipziger 
Universitätsbibliothek ist. Die Ausgaben von 1544 und 72 sind zweifelhaft. 
1605 nur dem Titel nach neu. Ungeniessbar. Nennt 102 Mineralquellen. In 
einem Kataloge finde ich: Theodorus New Wasserschatz d. i. von allen heil- 
samen Wässern; 1598. 

Pidoux Font, de Pougues; 1584, 1608. Bourbon l'Archam- 
bault; 1584. Vgl. unten. 

Lucas De Beturbii med. aquis; 1584. 

Rouverpy Monogr. über Plombieres. Franz.; 1585. 

Palissy Diso, admir. de la nat. des eaux etc.; 1586. 

Jord. a Clausenburg De aq. med. Moraviae; 1585, 86, 98, 
deutsch 1606. Zählt 12 Mährische Mineralquellen auf. Auch eine Schrift i 
Knija wodach etc. 1580. 

Trincavellius (?) De usu thermar.; 1587. 

Bailley Wat. in the county of Warwich; 1587. 

(In ♦Lud. Mercati Hisp. med. 1. II de comm. et pecul. artis med« 
indic, gedruckt 1588, wird auf 40 Seiten das Allgemeine über Bäder abge— 
handelt. Verf. spricht von Bädern aus Most, Wein, Sand, Salz und sehr weit^ 
läufig über das Wasser.) 

Monogr. über Kissingen; 1589, von Griesbach und Petersthal; 
1590, von Bourbonne; 1590. 

Cognatus Marsilius De usu baln. 1. 2; 1591; De 'sau. tuenda. 

Pamphilii Herilacei De aquar. nat. et fac. 5 1.; 1591. 8. 

Pidoux Disc. sur Torig. des fönt, de Pougues; 1592 — 1628 
6 Ausg. und von Disc. de la vertu. . . de Pougui^s; 1595—97 2 Ausg. 

Monogr. von Niederbronn; 1592. 

Sermundus De Balneis Burmons, prsest.; 1594. 4. 

Ventura De baln. Calderianis; 1594. 

Krentzheim Carmen de th. Töplic; 1594. 

Roeslin Situat. des Vosges (besonders ober Niederbronn); 1595, 
deutsch. 

Guyon Monogr. von Encausse; 1595. 

(Ver-)Steeg D. f. med. Kissing.; 1595. 

Cr, Durante Dei bagni di Viterbo-, 1595. 
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Die Gelehrten fanden sich zunächst durch den Euf der Mineralwässe 
angezogen. Der Jiesuch, welchen Paracelsus den schon 1505 bekannte) 
Quellen von Liebenzeli (1541), und andern Mineralbädern abstattete, tru 
zum Ruhme derselben gewiss viel bei. — Dies kann man nicht sagen vo 
der Badekur, welche Ulrich von Hütten wegen einer hartnäckigen Syphilis zu^ 
Ems unternahm. — Huddäus besuchte und besang den Brunnen von Pyr- 
mont (1556). — Montaigne (1580) gab Notizen über BAdCIl und ander 
Kurorte. — Justus Lipsius und der gelehrte Jesuit Maldonat besuchten Spd- 

Der Gebrauch der Heilquellen war in die höchsten Kreise der Ge 
Seilschaft eingedrungen. Vom Kaiser Max wissen wir, dass er im J. 151 
zu Baden war. Karl Y badete nach dem Bathe der Aerzte zu Ab&G 
(Guinther), wovon auch L. Fuchs Erwähnung thut (»Hinc est quod Caro 
lus V superioribus annis harum usu expertus etc.«). Dass er vom Gebrauch 
des Mineralwassers von Heilbrunn geheilt wurde, war auf einem Stein 
Deutschen Hause daselbst zu lesen (*Valentini Hist. simpl. 373). Die Er- 
lassung eines Freiheitsbriefes für Wildbad durch Maximilian und seine Er- 
neuerung durch Karl V ist unter andern ein Zeugniss für die Begünstigung 
der Bäder durch die Kaiser. Er will »dass die Baadgäst, so jederzeith da 
wahren, hohes und nider Stands, keiner mit dem andern weder mit Worten 
noch Werken, jehzeit unfreudtliches, aigens Gevallen, unbillichs, frevendlichs, 
oder thätlichs fürnehmen noch handeln sollen, bey einer Straf als namblichen 
Verlirung des Haupp, darzur auch, dass ein jeder so ein ungevorlichen 
Todschlag begangen und andere (ussgenommen Mörder und öffentliche 
Straassräuber und dergleichen Uebelthäter) daselbsten im Flecken des Wild- 
bades, Jhar und Tag, Frid und Freyungs gehabt und gehaben sollten.« 

Heinrich III, der an Gastritis litt, ging nach Bourbon l'Ancy, durch 
welches Bad auch Katharina von Medici, Gemahlin von Heinrich 11 frucht- 
bar geworden sein soll. Dagegen wurden die Thermen von Eaux Cbaudes 
von Margaretha von Valois, Katharina von Navarra, Heinrich 11 und IV 
(1581) besucht. 

Bischof von Augsburg und Pfalzgraf Friedrich waren 1524 im Wild- 
bade. Dasselbe Bad gebrauchte 1545 und 1568 Herzog Christoph von 
Würtemberg mit günstigem Erfolg wegen eines offenen Beins. Mit dieser 
Kur war sein Vater aber nicht einverstanden und schrieb ihm gar un- 
manierlich: »Wenn auch das Bad zum Allerbesten geriethe, so ist keine 
andere Vermuthung als dass du nach solchem Bad so feyst werdest, wie eine 
Mastsaw.« Kurfürst und Pfalzgraf Otto Heinrich besuchte 1554 das Wild- 
bad. — Dr. Hoffmann kam 1569 mit einem Herzoge nach Warmbrunn, wo 
die Bäder noch klein und schlecht eingerichtet waren. — Louis de Gonzaga, 
Herzog von Nevers war 1575 und 78 und Alexander Farnese, Herzog von 
Parma war vor 1589 zu Spa, das auch Karl I von England und Heinrich III 
von Frankreich unter seinen Gästen sah. — Herzog Friedrich von Würtem- 
berg weilte auf seiner Reise nach England vier Tage in St. Pctorstbal, badete 
dort und trank auch Sauerbrunnen (Rathgeber Beschr. dieser Reise; 1603). 

Das Tagebuch eines Augsburgischen Kaufmanns, Lucas Rem, liefert 
folgende Nachrichten: Als er im J. 1519 erkrankte, behandelten ihn die 
Aerzte mit Salben, Bädern, Latwergen, Tränkchen, Pulvern im Uebermaass; 
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Äe liessen ihn purgiren und zur Ader. In einer Ohnmacht »brach er von oben 
T0\<1 unden«. »Das tatt nur bas, denn all Doctores und apotegen.« Man 
schrieb seine (Rückenmarks- ?) Krankheit einer Vergiftung oder seiner Ver- 
heirathung mit einer jungen Frau, oder, wie er selbst für richtig hielt, über- 
mässigem Fleiss zu. Endlich ging er ins Wildbad und blieb vom 23. Sept. bis 
21. Okt. dort. Die ersten 14 Tage badete er im »Hern«, danach im ge- 
meinen grossen Bad, wegen der grossem Wärme dieses Bades und weil 
mehr Gesellschaft darin war. Anfangs blieb er 3 Stunden, dann bis 7Y2 
Stunden und zuletzt wieder abnehmend bis zu 2 Stunden, im Ganzen 162 
Stunden im Wasser. Das that ihm sehr gut und erst im J. 1525 war er 
genöthigt abermals eine Kur zu gebrauchen. 

Wir staunen, wenn wir die damaligen Berichte lesen, über den Pomp, 
mit dem derartige Badereisen ausgeführt wurden. Der Pfalzgraf Philipp, 
Fürst und Herr am Rhein ging mit grossem Gefolge, worin 70 Pferde 
waren, im J. 1534 nach GäStcin und blieb dort 7 Wochen zur Kur. Drei 
Jahre später badete auch der Pfalzgraf Otto Heinrich und sein Vater da- 
selbst 14 Wochen lang; sie führten 20 Wagen, 50 Pferde und 18 Maul- 
thiere mit sich. Otto Heinrich kam 1538 wieder hin; auch fanden sich 
Herzog Ludwig von Baiern und Kurfürst Emest, Erzbischof von Salzburg 
ein. Im J. 1591 ging der Erzbischof Wolf Dietrich Graf zu Eaitenau nach 
Gastem mit einem Gefolge von nicht weniger als 240 Personen und 139 Pferden. 
— In den J. 1570 und 73 besuchte Herzog Albrecht, Pfalzgraf zu Rhein, 
von einem starken Gefolge begleitet, Ueberkiogen. — Als Kurfürst August 
von Sachsen eine Badereise zum LängenSChWälbäCher Bruunen unternehmen 
sollte, schickte er vorab Auskuudschafter dahin; diese berichteten, dass der 
Brunnen in einem grossen und wüsten Gebirge liege und in nächster Nähe 
keine gehörige Unterkunft zu finden sei. Als über diese Ermittelungen das 
J. 1584 vorüberging, wurde die Reise erst im nächsten Jahre unternommen. 
Am 18. Reisetage kam man in Elt\'ilio au. Der Zug führte 200 Pferde 
mit sich. Der Kurfürst von Mainz war so freundlich, das Schloss, worin 
Aogost Aufnahme fand, mit Wein, Korn und Hafer zu versorgen. Die Kur 
half nicht; der Badegast starb im Februar 1586. Cf. Balneol. Ztg. IX. 

Der Zulauf war zu einigen Brunnen ausserordentlich stark. Das 
Märkgrafenbad oder Niderbad *) wurde wohl jährlich von 3000 Kurgästen 
frequentlrt. — Die Synoden von 1561 und 1571 sollen durch den Zufluss 
zu den Thermen von Eaox chaudcs beeinträchtigt worden sein. Diese waren 
damals das Stelldichein der eleganten Welt geworden; namentlich suchten 
viele Frauen hier das Glück Mutter zu werden. Dieselben Wässer wurden 
schon frülier auch zu ernsteren Kuren gebraucht; so schickte 1525 Jean 
d* Albert, Grossvater von Heinrich IV seine in der Schlacht von Pavia bles- 
sirten Soldaten dahin. — Die Quellen von Wildbad wurden öfters von Rittern 
besacht, die in ihnen ihre erhaltenen Wunden zu heilen suchten. 

Vor allen andern wurde aber auf Einmal der schon seit langer Zeit 
bekannte Pyrmoiltcr Brunnen im J. 1551 berühmt. Hören wir den Bericht, 
den Mcnke (Pyrmont; 1840) über diese Zeit gibt. 



«) IiB J. 1551 suchte man dort durch den Dunst der geöffneten QueWexi öA» V«t%\. «XiVQlM\\.wi« 
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»Zu Anfange des sechszehnten Jahrhunderts war der Pyrmonter 
Brunnen in gutem Rufe. Im Jahre 1502 und den folgenden Jahren hat, 
anderer vornehmen Personen nicht zu gedenken, namentlich Margaretha, des 
Grafen Johann llietberg Gemalin, Tochter des Grafen Bernhard zur Lippe, 
iinHern Brunnen besucht und gebraucht.« 

»Die glSnzendste Periode in der Geschichte unseres Brunnens fallt 
aber in das Jahr 1556. Der Ruhm seiner ausgezeiclmeten Wirksamkeit muss 
damals einen ausserordentlichen Aufschwung und eine rasche und allgemeine 
Verbreitung erlangt haben. Er wird von den verschiedenen Schriftsteilem 
joner Zeit, unter dem Namen des Neubrunnens, des neugefundenen Wunder- 
bnmuous oder Heilbrunnens in der Grafschaft Spiegelberg, des Spiegelberger 
Sauerbrunnens, des Brunnens bei Hameln, aber auch unter dem altem Namen 
lies heiligen Brunnens aufgeführt. Man schrieb ihm damals wunderthatige 
Heilkräfte zu; der Gebrauch desselben sollte gegen jegliche Krankheit nütz- 
lich sein. Aus allen Weltgegenden, aus ganz Deutschland, zumal Sachsen, 
aus Holland, Frankreich, Spanien, England, Schottland, Norwegen, Schweden, 
Dänemark, Polen, Ungarn, Italien, Sicilien strömten Kranke und Gebrech- 
liche aller Art und von jedem Stande, auch fürstliche Personen, herzu. Unter 
letzt4>ren war auch Hedwig« die Gemalin des Fürsten Joachim zu Branden- 
burg, TiKhter des Königs Sigismund von Polen, Katharina, die Gemalin des 
Herzogs Johaim Ernst zu Sachsen auf Coburg, Graf Conrad zu Tecklenburg, 
iwraf Sigismund von Gleichen, nebst vielen anderen vornehmen Personen. 
Schon mit dem Beginne des Frülgahrs, im April, hob jener Zulauf an* Er 
nahm so ra;>ch zu, dass innerhalb vier Wochen über zehntausend Menschen 
hier beisammen waren, hielt ein Vierteljahr hindurch an, und währte über- 
haupt bis in den August des folgenden Jahres hinein fort. Den Hülfsbe- 
dürftigen hatten auch Neu^erige sich beigesellt nnd Solche, die den Brunnen, 
iu Fassern und Flaschen, zu entfernten Kranken, ^auf zehn bis hondert Meilen 
vv»n hier, hinweg hielten. Es fehlte an Raum, sie alle zu fassen. Oestorf, 
Holxhausen und Lügde waren mit Menschen überfüllt. In der nahen Wal- 
dung und unter freiem Himmel mussten Lager, und öffentlich Fleisch-. Brod- 
luid Bierscharreu (Buden) aufgeschlagen werden. Es entc^tand Mangel an 
yahnmgsmi(telu. Der damals regierende Graf, Philipp von Spiegelberg, 
ward, durch den grossen Ueberlauf, von allen Seiten bedrängt nnd scIkhi im 
Mai genöthigt. Gesetze zu erlassen, die« au einer Linde, in der Nähe des 
Brunnens, augeheftet, die Kurgäste zur Ordnung nnd Ruhe ermahnten. In 
denselben ward insbesondere verboten, dem Brunnen g^'^ttliche Ehre zu er- 
weisen. Es scheint demnach, dass der Aberglauben grossen Theil an dem 
überm Assigen Zulaufe zu dem > heiligen Bnmnen< gebab^ habe. wv»za über- 
triebi?ue Anpreisungen iu einem »öffentlichen Truck. den etliche Aente oder 
IKHTtores, i'der vielmehr Imp«>stores oder Deceptt^res und Landtbuben au;?gehen 
liesseu^. Veranlassung gegeben haben s*>llen. . . .< 

»IVr übertriebene Ruhm komiie nicht lange vor der Ertihnaig be« 
stehen. Mait ^nd bald, dass^ der heüige Bnumen kmn« Wunder verrichleB 
und nicht alle Krankheiten heilen könne. Der gn^ü^ Andrang lies$ daher 
dann eben so niusich wieder nach« ab er .Vtt£Mi|^ lau^itaaum baue^< 
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»Mehrere Aerzte jener Zeit fülirten bald hernach öffentlich Klage, 
dass man diesen Brunnen gegen alle Krankheiten ohne Unterschied empfoh- 
len habe; namentlich Job. Günther, der ihn zum inneren Gebrauche nicht 
angemessen findet, und, wie Ruland, ihn nur als Bad empfiehlt ; insbesondere 
jedoch Tabernämontanus, der noch achtundzwanzig Jahre nach jenem »Ge- 
läuf zu diesem Wunderbrunnen«, in seinem Eifer und Unwillen darüber, das 
Kind mit dem Bade ausschüttend, nun selber, in der Herabsetzung dieses 
Bronnens, so weit ging, dass er ihm schädliche und giftige Eigenschaften 
beimass, diese vom rothen Operment, den auch Turneisser unter den Be- 
standtheilen dieses Wassers aufgeführt, ableitete und daher vor dem inner- 
liehen Gebrauche desselben unbedingt warnte; in etlichen äusserlichen 
Krankheiten und Gebrechen, fügt er hinzu, könne derselbe jedoch »wol und 
nüüdichc gebraucht werden.« 

»Dergleichen, auf ungünstige Erfahrungen gestützte, nachtheilige, 
wenn auch einseitige, Urtheile und Warnungen angesehener Aerzte schadeten 
allerdings eine Zeitlang, dem begründeten Kufe des Brunnens, und erweck- 
ten llisstrauen gegen den inneren Gebrauch desselben. Er ward daher dann 
eine Zeitlang, von auswärtigen Aerzten nur noch zu Bädern empfohlen. Der 
clevische Leibarzt Solenander nahm, sechsunddreissig Jahre nach jenem Zu- 
laufe, noch Anstand, den inneren Gebrauch desselbeu anzurathon, da seine 
Wirkungen zum Theile ex chalcantho (Eisenvitriol) abzuleiten seien und er 
daher ätzende Eigenschaften besitze.« 

»Von anderen ward er jedoch, zu jener Zeit, so unbedenklich 
auch innerlich anempfohlen, dass diese sogar den Bath ertheilten, den 
Brunnen erst, wenigstens zehn Tage lang zu trinken, ehe man zu baden 
aii&nge.« 

Auch PlombicrOS ward sehr stark besucht nach einem Berichte bei 
Bauhin (1. II): »Quod ad thermas attinet, quae Plumbarise dicuntur in 
Lotharingia sitsB, earum aquam non esse malignam scio, ut qui .sseplus ibi 
faerim ipse, per plures septimanas usus in potu et balneo calido et frigide, 
magnnatibus etiam exhibuerim salubriter ac vidorim salubriter exhibentes Prin- 
cipibus multos medicos Gallos, Lotharingos, Burgundos, idque anno 1594 cum 
comitarer Generosam Dominam Ludovicam uxorem Generosi Baronis Dommi 
Oonringise cum sorore et filia ijs aquis utebantur et potu et balneo. Ob- 
serravi quidem eos qui non habebant indusia denigrari: sed profecto non 
aqua in causa, verum sei urens. Sunt euim Thermse subdiales, ubi sol inter- 
dum cutem ardenter ferit, prsesertim si qui sui non habeant rationem, vel 
non induant indusia, vel non maneant sub tuguriolis. Curare insigniter ulcera 
maligna ac ad Elephantiasim accedentia certa experientia mea ac patris mei 
Johan. Bauhini mihi constat.« 

B&I&niC wurde gegen das J. 1575 berühmt. »Kaum 4 Jahre 
nachdem de Puissum die an sich selbst vom Balarucer Wasser erprobten 
Heilkräfte pries, kam jährlich und kommt heute noch eine solche Menschen- 
menge hin, die ohne Berücksichtigung von Krankheit, Temperament, Alter, 
Lebensweise, Geschlecht, Vaterland hingehen, dass zu fürchten, der Miss- 
braneh möge sie bekannter machen als der Gebiawc!^,^ "^^x^^kscl. 
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Auch EnCAUSSe und AigQCS Cbaudcs waren gegen das Ende dieses 
Jahrhunderts sehr in Buf, denn Kircher schreibt: »Encausse ingenti homi- 
num confluxu celebres. . . Aygnes caudes magno hominum confluxu cele- 
berrim».« 

Noble Badegäste Hessen ihre Wappenschilder an den Badeorten 
zurück. Dergleichen findet man erwähnt vom Bade zu WCffidlDg, wo noch 
im J. 1737 viele Wappen der in den .T. 1559 — 1567 und später dort ge- 
wesenen Standespersonen vorhanden waren. Sie waren theilweise in Marmor 
gehauen, theils gemalt. Man brachte sie auch wohl in den Kirchen des 
Orts an. — Im würtembergischen WÜdbäd waren die Häuser, worin Fürsten 
und Herren logirt hatten, mit ihren Wappen, Schildern und Helmen verziert ; 
weil aber durch diese Schilde ein Brand anging, wurde das Aushängen der- 
selben endlich verboten. — Auch zu WcisSCnbarg hingen Votivgemälde. 

Die »Badefahrten«, besonders nach Baden in der Schweiz, blie- 
ben noch lange Zeit Mode und nahmen mit den Badschenken und Gastgebereien 
der Art überhand, dass Verbote und Hemmnisse, welche von Zürich und von 
andern Seiten ihnen entgegengestellt wurden, ebensowenig fruchteten, wie der 
gegen sie gerichtete Eifer der Kanzelredner. Die Unsitte dauerte bis ins 
17. Jahrhundert, wo allmälig die Sucht ins Bad zu gehen in einige Schrim- 
ken gebracht wurde. 

Die Badegeschenke bestanden aus Lebensmitteln, Geld, silbernen 
Trinkgeschirren u. dgl., welche von den Eltern, Verwandten oder Freunden 
zugeschickt wurden. Auch Fürsten und Herren, die nach Baden kamen, 
wurden von der Regierung in Zürich mit derlei Geschenken begrüsst, ja man 
ging so weit auch den eigenen im Bade befindlichen Magistratspersonen und 
vornehmern Geistlichen von Obrigkeitswegen Geschenke an Geld und Silber- 
waareu zu senden. Ein grossartiges Beispiel einer sol^chen Beschenkung mit 
Geld und Lebensmitteln aller Art (Hirsch, Wildschwein, Eier, Semmeln, 
Naschwerk) vom J. 1665 findet man in Meyer-Ahrens Heilquellen der 
Schweiz II, 809 angeführt. Mit der Zeit schrumpfte diese Freigebigkeit 
auf das Zusenden von einigem Backwerk ein, wie es noch im laufenden Jahr- 
hunderte üblich war. Vgl. Hess Badefahrt, 1818. 

Auf der Höhe des Taumels trugen die aus den Gästen gebildeten 
Badegerichte wohl mehr zur Erheiterung als zur Zucht bei. 

Frauen, fruchtbare wie unfruchtbare, hatten immer den Ruf, Lieb- 
haberinnen von Badereisen zu sein. Vgl. Zappert 152. Bräute Hessen isich 
im Ehekontrakt die Freiheit der Baden^ahrt stipuliren; namentlich Frank^r- 
ter Bräute den Besuch von Schwalbach. Diese Liebhaberei der Frauen ist 
nidit zu wundem, denn das Bad wurde als ein kosmetisches Mittel an- 
gesehen. 

»Ez ist mannig altez wib, 
Du fürwet und badet jren lib- 
Man sach jr doch die ruuzeln an.« 

(v. Lasßherg Lieders. in, 522.) 
Ein Leibarzt Heinrich VIII, ein Venetianer und eine spaniscke 
Dame sollen die ersten fremden Kurgäste zu SfA gewesen sein. Gegen £^de> 
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des 16. Jahrhunderts nach dem Erscheinen mehrererer Monographien hatte sich 
der Buf Yon Spa sehr verbreitet. Es kamen hin unter Andern der Herzog 
Yon Nevers (1575), Margaretha von Valois (1577) mit einer liebeskranken 
Prinzessin (welche aber aus politischen Gründen von den Aerzten hingeschickt 
sich das Wasser nach Lüttich bringen Hessen). Maldonat und Margarethe 
von Vallois wissen noch nichts Gutes von den dortigen Einrichtungen 
zu sagen. 

Vgl. *Dierbach Beitr. zur Gesch. d. Gesundbr. und Bäder im 16. 
Jahrh. in Hufel. Journ. 1831, B. 78. Man findet hier die Namen der 
damals bekannten Mineralwässer nach Tabernämontanus ; als Goldwasser 
fignrirt Pfeff6r8, als Spiessglanzwasser 6&8tein, als Quecksilberwasser AUS 
bei Solothurn, als Kalkwasser Karlsbad, Tiliach, Baden in Oesterreich. Auch 
führt er nach Baccius die ausländischen Quellen auf, die Schwefelquellen 
klaasificirt nach dem 1. bis zum 4. Grade ihrer natürlichen Wärme, die 
aquse salsae, nitrat^, aluminatäe, ex gypseo, atramentosse, bituminosee, ferratS, 
seresB, plumbeae (namentlich PllUDbaria) d. i. Plombieres), aurese (aquae de 
BnxO, aquse sub Mcvania in Umbria), argeutese (besonders ein Wasser im 
Vivarey), aquae acidae (nur wenige, meist nicht italienische). 

§. 72. Einiges über das Badewesen des spätem Mittelalters 
überhaupt. 

üeber das Trinken der Mineralwässer im Alterthume und im 
Mittelalter habe ich schon (§. 34) gesprochen. Im 17. Jahrhunderte lässt 
sich schon von sehr vielen Brunnen nachweisen, dass man kur weise davon 
trank; z. B. geschah dies zu Ems im J. 1631 (Dieter. 29). Ein sehr 
reges Leben herrschte zur Zeit am Brunnen zu Schwalbach, wie eine Abbil- 
dung desselben in Valentini Natur- und Materialienkammer (804) ersehen 
lässt. Dierbach führte als solche, die vorzugsweise zu Trinkkuren dienten 
auf: die Aquae St Cassianffi s. Clnsianffi, die Aq. Porretans (wovon das 
Sprichwort : »la Porretta o ti sana, o ti netta«), die Aquae Villffi bei LHCIva und die 
Aq. Montis Catini» besonders das TcttUGCio-Wasser. Die Dosis des genos- 
senen Wassers war im Allgemeinen gross, doch richteten die Aerzte sich 
dabei nach den umständen. »Dosim magis designabunt vires, consuetudo, 
aetfts, sexus, temperamentum, morbi genus etc., prsestat tamen, semper sub- 
sistere inJ&a dosim summam, non ehim multitudine poculorum, sedumque, sed 
tolerantia, euphoria, conferentia, bonitas effectus aestimandus, mensurandns.« 
i'Eaber De acidulis; 1696. Als Gonr. Gessner im J. 1562 Baden in der 
S^weiz besuchte, trank er nur wenige Tage das Thermalwasser, den ersten 
Tag 50, den 2. Tag 75, den 3. Tag 100 TJnzen, und im folgenden Jahre 
den 1. Tag 32, den 2. 80, den 3. 104, den 4. 168, den 5. 120, den 6. 
72, den 7. 40 Unzen. Er pflegte von 5 — 7 Uhr zu baden und von 7 — 8 
ühr zu trinken. Abends nahm er auch 8 Unzen im Bade, etwa zwei Stunden 
nach dem Mittagsessen. Zuweilen also trank man während des Bades, wie 
es wahrscheinlich auch zu EmS gesehah. »Hodie praesertim Embsensis fon* 
ticnlus, das Embser Brüngen notus est clarusque, sub balnei quoque usu ut 
plurimum bibi dolitus. A mensnrae qnadrante bibendi faciunt initium, 
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aaceiidunt ad menaurani" etc. "Valeiitini bist, simpi. 1711). Man sali selir 
darauf, dass das Getrunkeno bald wieder durch irgend eine Se- oder Exore- 
tiou entfernt wurde und suchte oft dieses Weggehen des Wassers darcli 
Arzneien zu befördern. *Bononieiisia Tura (de Porrcttit) gibt Ober die Me- 
thode dea Kurtrinkens folgenden Rath: »Incipiat bibere aiinam praedictam, 
Hsque ad 2 vel 3 ureens, et statiin post ipsmn potnm, parvum, et modera- 
tum factat exercitium; snccesaive alioa 2 urcoos aquae bibat, et poat pötnm 
etiam ambulotj et totiea aquam per potnm aasuniat paulatim, et iion impe- 
tuose, sed quodammodo ad delectationem, quoad iiaque ipsa aqua cflrpus 
egrediatnr superius per os aut per virgam aut per parteni posteriorem et 
tantnm de praefata aqua bibat, quantuni ipsam emittat per alvnm, et altum 
ex locis snpra nominatis daram et apertam pront et sicut aquam ipsam ab 
squae ductu sumptatn per or recepit, et assumpsit; cnins aquae emissae 
tlaritateni cum vaso yitreo inspicere oportet: aqua igitur claro eniissa pnat 
^titim aliqnanttilum, et pausa facta iuti'et balneuma etc. 

Dass es nicht an häu&gen Misagriffen bei den Trinkkuren fehlte, 
Tersteht sich von seibat. Cf. S. 181. 

Bei flbergrosseu Dosen, wie sie znr Zeit wold üblich waren, krmnte 
der Schlaf gefährlich werden. »Duplici modo in potu aumitiir, vel «t e.xpiir- 
gans et in immodica quantitate, tuncque sonutus probtbendtis est . . . tnne 
enim ad nncias ferme CC perrenimus, sensim augeudo : linde tanta niolea ai 
retineatuT, vel subitam mortem, vel ascitem poterit creare. At e diverso, si 
Immutare velimus temperaturam, non escedimua unciaa XXllII tuncque somnus 
maiime couvenit, vigilia attenuatur. Sicque hoc annoE muJIis nobilibua hac 
ratione, primuB in hac causa, nt in plerisqtie, foeliciter eshibni.« »Cardatii 
contradic. med. 1. 11. 

Kindern gab Falloppi bei einer Kiüir 1 — 2 Becher des Mineral- 
vaasers von FisA. 

Die Mineralwasser wurden in damaligen Zeiten aber nicht bloss viel be- 
sucht, sondem auch versendet. Cf.S. ISl. Zwar hatte man bemerkt, dass manche 
Wässer ansear dem Torhist ihrer Wärme auch ihre »Geister* verloren und 
sich zersetzten, aber man war bemüht, besonders bei Sauerwässern diese Zer- 
setzung möglichst zu vermeiden. Zum Verschicken derselben benntzte mau 
namentlich steinerne oder acgenaiinte Siebbürger Krüge; das Füllen geschah 
nur bei schöner heller Witterung Morgens ganz frßli, oder Abends nach 
Sonnenuntergang, die Krüge wurden dann sogleich mit Wachs und Perga- 
ment verstopft, mit Blase verbunden und durch Männer trauaportirt, die sie 
in StOckkQrben trugen. Diese Körbe verwahrte man sorgfältig mit angefench- 
teten Easen und nassen Tüchern, die oft von Neuem befeuchtet wurden, 
damit das Wasser stets kühl blieb, das man deswegen in hohem Sommer 
auch nur dea Nachts fortbringen liess. Verführte man daa Wasser in kleinen 
Fässern, so mussten diese vorher auf eigene Weise dazn vorbereitet und 
während des Transports beständig kühl gehalten werden ; diesen Zweck glaubte 
man besonders noch dadurch zu erreichen, dass man kleine mit Sauerwasser 
gefüllte FäsBchen in andern grOssern Fässern transportirte, die mit demsel- 
ben Wasser gefüllt wnrden, welches aber weggeschüttet und wobei nur der 
Inhalt der kleineren Päsachens zum Gelwanehe .bewahrt wurde. Dierbach. ■ 
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Heers sehickte im J. 1603 200 Flaschen Spawasser nach London, 
sp&ter eben?iele nach Mantua; die Gemahlin Heinrichs lY trank es zu 
Mon9eau. 

Bade- Monate. i)ie ersten Italienischen Monographen, so wie über- 
haupt die Italienischen Schulen, die von Deutschen nicht selten besucht wur- 
den *}, verpflanzten die balneo-diätetischen Vorschriften der Italiener (beson- 
ders von Savonarola) nach Deutschlard. Wenn nun das Begimen sanit. Sa- 
lern., Arnold de Villa nova (1350) und Spätere den Maimonat als die beste ^ 
Badezeit bezeichneten, so wiederholten dies, trotz der problematischen Wärme 
dieses Jahreszwölftols in nördlichen Ländern, deutsche Bademouographien und 
Kalender, so dass das Mayen bad sehr beliebt wurde. Man hielt im Mai selbst 
da» Wasser ftkr heilkräftiger als in andern Monaten. So sagt Ouainerius (De 
balneis aque civ. antiquiss. ; ca. 1300) : »Sed mense Maji eins color ad aliqualem 
Tiriditatem mutatur, quod est quum tunc de minera plus cum aquis illis com- 
miscetnr; propterea quod grossioris ac maioris fiunt ponderis. Nam quaeli- 
bet mineralis virtus a sole ab aliisque stellis virtutem recipit; 
quod ülo mense quam aliis in nominatorum balneorum minera multo fortior 
reperitur.« 

»Arbeyt in dem mayen ist dir nicht schad, Lass zu der Adern und 
mach dir lustig bad.€ (Begimen Sanitatis, Nor. 1508.) »Hie^humich stoltzer 
May. Mit chluegpen pluemen mangerlay. In disem monad man warm 
paden soll, Auch tanzen und springen und leben woll.« (Cod. palatin. Vin- 
dob. a. 1475. Nr. 3085.) Vgl. Zappert 146. Die Einwohner von Sidftl- 
Btdcn gaben am Maiabend, sie mochten baden oder nicht, nach altem Her- 
kommen, dem Bader jeder einen Pfennig (1480). 

Wenn ferner die Aerzte Italiens vom Gebranehe der Bäder im Juli 
abriethen, so beeilten sich die Deutschen diesen Monat gleichfalls zu schmähen. 
Dagegen war es im März gestattet zu baden. »Mense Martio communis «st 
balneorum usus, sanitatis conservandse gratia« : ^Hercules Medicns 1675. 
Im März hielt man das Schweissbad für gut. (Belege bei Zappert von 
a. 1475, 1491, 1498, 1592.) 

Bei Thermalbädern war die gehörige Abkühlung des Wassers in den 
Sommermonaten oft fast unmöglich; das Wasser blieb in den grossen zum 
gemeinschafklichen Bade eingerichteten Bassins dann zu warm. Daher schreibt 
sich die an einigen Thermen früher übliche Gewohnheit her, im Hochsommer 
die Kur auszusetzen. So sagte Munster vom LetlkCT Bad: »In disen vier 
Monaten Aprilis, Mey, Herbstmonat und Wintermonat ist es am aller komme- 
lichst«. Der Chronikschreiber rieth zur Kur im AftChCBer Bad den Herbst 
an. Eine alte Bademonographie empfiehlt überhaupt die Monate von ge- 
mässigter Temperatur. »Sciendum nostra haec balnea, quoad ipsa pertinet, 
quovis anni tempore, tempestiva esse et efficacia. Verum quando hybemum 
frigus nuda corpora facüe ostendit (offendit?), sestas calore immodico vires 
corporis dissolvit. Diligendum süadeo (nisi periculum sit in mora) tempus 



*) Zappert nennt Bioig«», die ia Italien Medizin stadirten, darunter G. Agricola (f 1558), nnd 
Orato TOB Kraftheim (1519—86), der Leibarzt mehrerer Kaiser wa^. Die Seliriften Ton R« ^V^ 
«aadef (IftSS), der 7 Jabre In Italien gelebt HaUe, ged«nk«i va miaiiitJIcAXL^X/^«^ ^«t''8Cc&ffiniic«i%Mii^< 
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ein Bad nahm, waren in Italien die Scarificationen der Haat sehr gebräuch- 
lich. Von da scheinen sie erst nach Deutschland, viel weniger aber nach 
Frankreich und zu den Niederlanden gedrungen und dort einheimisch geworden 
zu sein. Man schröpfte bei Thermen sowohl als in den Badstuben. So sagt 
^Cardanus: »Tertium Balneum (Seilffi) dicitur de Cometis, quod quasi simile 
est dulci aquse: in eo apponi solent cucurbitulsB, velut in Thermis dulcis 
aquflß.« Man schröpfte zu PlombicrcS, wie anderwärts. In keinem Bade 
war man vor dem Schröpfeisen sicher; die Zahl der Schröpf köpfe ging ins 
Unglaubliche. »Pantaleon de thermis Tigurinis admirandum proponit abusum 
circa scarificationes : maiorem partem existimare se non evacuasse, nisi cor- 
pus oneretur incisis cucurbitulis quasi senticeto erinacei horreret,« sagt ein 
älterer Schriftsteller; und Bauhin berichtet von Boll: »Est et iis vaporarium 
satis commodum et amplnm, in quo ipse et sudavi et lavi. id valde frequen- 
tant incolae et- seepe scarificant: eoque nomine balneatore et tousore non 
destituuntur«. *) 

Ehemals, wie in der Schweiz wohl noch hie und da, bediente 
man sich zum Ausziehen des Blutes nicht der metallenen oder gläsernen 
Köpfe, sondern der Hörner und bewirkte die Luftverdünnung mit dem Munde. 

Nach Gesner wurden in den Bädern Bftdens im A&TgaH bei den 
Meisten gewisse Venen des Kückens mit dem Scalpell aufgeschnitten. 

Das Ausschlag-Baden. Sehr gebräuchlich war es in vielen Bä- 
dern mehrere Stunden im Bade zu verweilen, wozu einestheils der Gedanke 
Veranlassung gab, zu einer gehörigen Wirkung des Bades sei eine bestimmte 
Anzahl von Badestunden erforderlich, anderentheils aber auch die Absicht, 
darch langes Baden die Haut gewissermassen zu maceriren und in dieser 
Weise einen heilsamen Badeausschlag, »Ausschlachte, Retze, Corrosio«, herbei- 
zuführen. Zu Baden gingen z. B. Einige bald nach Mitternacht ins Bad 
um ihre Stundenzahl schnell abmachen zu können (Anemorinus; 1511). In 
den Elsasser Sauerwässern badete man gewöhnlich 3 Stunden täglich und 
nach Ryff in andern Mineralbädern oft vom Morgen bis zum Abende. Um die 
Corrosio zu erzielen blieb man zu Karlsbad an 12 Stunden täglich während 
15 — 30 Tage im Bade (Strobelberger). Man pflegte allmälig mit der Bade- 
zeit täglich um ein Gewisses zu steigen und, war man auf der Höhe der 
Kur angelangt, auch wieder zu fallen und verfuhr dabei nach gewissen 
Schemata, wie es ja heutzutage noch in einigen Bädern üblich ist. Schon 
Paracelsus warnt aber vor der Befolgung bestimmter feststehender Gebräuche. 
»Darum soll der Eranck, der in diesem Bad badet, nit nach gemeinem brauch 
sein Badenfart ausrichten, sonder nach dem brauch seiner Kranckheit.« 

Bauhin besuchte mit seinem Fürsten Petersthal im Griesbacher 
Thale. Der Fürst trank das Sauerwasser über Tisch und stieg mit Baden 



*) Der ünfag dos zu hlinfijg:ßn Schr'dpfens findet Ja noch in den meisten vom niedern Volke besach- 
ten WarmbKdern statt, "wie wir das in ganz Deutschland nnd der ganeen Schweiz wahrnehmen. 
Obwolü bereits eine das Schröpfen besciu^nkende Verordnung erlassen war, wtirden doch im Jahre 
1853 in den Warmbädern T o p 1 i k a bei Warasdin 53000 Schröpfköpfe gesetzt uod trotz einer 
neuen Ministcrial- Verordnung, dass in allen Thermalbädern Niemand ohne ärztliche £rlaubnls8 ge- 
schröpft werden dQrfe, erreicht doch in Jenem Bade die Zahl der Geschröpften immer noch eine 
erstaunliche Höhe. 
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'/z bis 12 Standen and ging so wieder auf '/: Stniide hinniiter, als die 

[äui wiuid wnrde. BauLin fing später an za baden nnd wartete das Ende 

ider Exulceratinn nicht ab, worauf er in eine schwere Krankheit fiel. Er 

ibatte vor dem Baden das Sauerwasser in Menge, nüchtern nnd vor Tisch, 

■wegen eines Nierougeschwürs getrunken. 

Die Aerzte des MitteJalters hatten von den .\raheni her eiue ge- 

Ltrisse scholastiächo Umständlichkeit in iliren balneodiätetiuchen Yor- 

hriften angenommen. Die von ihnen ertheilten Uathsoliläge sind zusam- 

mgestellt worden als: Leges communes Ijalneandi, die ich aus Scheneluer 

Verniinfftmüss. Unters, des Bads zu Baden; 1732, entnehme. 

In quociimqne cupis medico te fönte laiiari, 

Vt tibi proficiat disticha parua Lege. 
Quo melius vateae leges servare medentum. 

Non tibi purpurei desit arena Tagi. 
Ante tuum corpus pracscripto tempore purges, 

Quam tu paeonias ingrediaris aquas. 
Nüc prinium veniens totis utere diebus, 
Omni aed fugiens hora sit aucta die. 
Nou nimium caleas, nee te mala frigora laedaiit, 

Tempore memhra laves conveniente tibi. 
Dumque aalutifera fervens immergeris unda, 

Portingant fances nulla aliuienta tuas. 
Invalidum earta corpus ratione gnhemes, 

Quin etiam morbi maxima cura tui. 

Lotus uhi egrederis calido velaniine ciuge, 

Non frigus noceat, ti'anseat aura porös. 

Cinetus uhi exieris madeas sudore flnenti. 

Et dormire quea», tegmina plnra cape. 

Membra levans, tonui sudorem abstergito tela, 

Ire lubet: modice pocnla sumo, cibos. 
Qliae natura cibi, et quantum, ineminisso juvat: quae 

Thermarum vires impediisse Bolent. 
Nee prius iugrediare nisi hunc eoncoieris, ante 

Fercula aumpta tibi nulla pericla ferant. 
Et Venus enervat corpus, mentisqne vigorera 
Opprimit, admonitus plurima damna cave. — 
GewOliiüich Qudeu wir in den Bädern des Mittelalters noch 
an-Bad gebräuchlich. Uie .Tuntiner Ausgabe fQhri uns als Beispiel 
dafür das Bad von FlODbierei bildlich vor. Reich und Ann, Gesund und 
JCrank, Jung und Alt jeden Geschlechts trafen in einem solchen Bade zusam- 
[n der Itegel waion aber Solche, die an nnsaubern Krankheiten litten, 
^rOiD Qemeinbade ausgeschlossen oder doch auf ein besonderes Bad verwiesen. 
Ausnabnio bildete aber Acqili. wo das gemeinsame Bad selbst Leprösen 
Syphilitischen offen stand. Eine merkwürdige, die Anschauungsweise 
joner Zeit charakterisirende Nachricht über dieses Bad gibt »Guainer (De baln, 
aquo civ.; ca. 1300): > Philosoph antium pace de bis balneia miraculum quod- 
daai mihi a ßde äignis enarratum describaui ; uec ea que ultra burlnd» i 
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perpolita pancum craiit et languentibus commoda: ad quae liber erat aditus 
nemini quacunque esset infectns segritudine prohibitus. Cives autem ne le- 
prosi et similibus polluti maculis sua intrarcnt balnea prohibebant. Quod 
Jesus cnicifixus pati non volens quam tunc habobant virtutem omnem sub- 
traxit caliditatem ibi solam derclinquens : et cxtrinsccorum virtus adaucta est. 
▼emm qui se in civitate balneabant nocumentum potius quam iuvamentum 
facientes qnerebantur. Sunt cives et non a rebus caussam ignorantes grandi ad- 
miratione commoti. Tandem quem tunc amicum dei habobant episcopum 
consnluerunt. Is ut glorioso Jesu placuit prohibitionem ingressus leprusornm 
ad balnea deperditionis tam mirifice virtutis fuisse caussam arbitratus totum 
pupulum secum in processione perduxit: dehinc vero deuui devote deprecatus 
est : ut eorum balneis restituere pristinam virtutem dignaretur : permittens 
eorum ingressum deinceps vetitum nemini. Fuit eius oratio exaudita: et 
quam habebant virtutem in hodiernum usque dicm tenent.« etc. Pract. 
Gaain. 1517. 

Die Holzschnitte im Badebüchlein Mühlh. 1562 zeigen die in Mi- 
neralbädern Badenden mit Unterleibskleidern bedeckt, üeberhaupt trugen die 
badenden Männer im Allgemeinen in den gemeinschaftlichen Bädern einen 
Lendenschurz (z. B. bei Paciandi De sacr. christ. baln., ferner in Baden 
nach Poggio). In vielen von Zappert (Anm. 198) bezeichneten Holzschnit- 
ten trugen Männer und Frauen Bademützen. Sie kamen erst vom 15. Jahr- 
hunderte an in Aufnahme. 

Mit dem Namen »Wildbad« bezeichnete man früher ein Mineral- 
wasser-Bad, bei dem die Kunst nicht viel in Anspruch genommen war oder 
das im Freyen lag oder wo die Quelle selbst ins Bad lioss. So kommt in 
Götzens von Berlichingen Selbstbiographie das Wort einigemal vor, nicht als 
Eigenname, sondern als allgemeine Bezeichnung z. B. »der Bischof war z» 
N., wo er ein Wildbad hatte«. Im Testamente (?) von Paracelsus soll 
die Stelle vorkommen: »Zuletzt hat er sich aus Rath seiner Doctor in 
Italien in ein Wildbad führen lassen.« 

Nach einem 15tägigen Gebrauche des Würtembergischen Wildbades 
schickten die Aerzte die Krankon zur Nachkur nach Zell (Günther v. 
Andernach). 

Sonderung der Stände. Das Gold und der höhere und geringere 
Grad von Reinlichkeit, führte natürlicher Weise dazu, dass in den Bädern 
die höhern Stände sich von den uiedern abzusondern suchten. *) So lange 
es an den meisten Bädern vorzüglich nur grosse Bassinbäder gab, war nur 
•eine theilweise Sonderung der höhern und niedcrn Stände möglich, wie wir denn 



*) So lütten schoQ die Karthaglnenscr ein eigenes Bad für das Volk uud eines für die Pathsherrn 
(Vnler. IX, e. 5). Zu Rom finden vrlr aber keine Spur einer solclien Sonderung, selbst Kaiser 
llftdvten mit dem Volke (lladriauus publ'oe frequrnter et cum omnibus lavit: Spartlan. e. 17. Alex. 
SeTeros tbermis et suis et vctcrum froquf^nter cum pcpulo usus est, sstate maxime : Laraprid. c. 42). 
Kart der Grosse fand ebenfalls sein Gefallen daran unter einer grossen Zabl (urohl bis 100) seiner 
Freunde um die Wette za sctiwimmen. 

Bei den Römern waren Fremde, s«'lbst Sclaven nicht vom Bade ausgeschlossen. Eine In- 
schrift bei Grnter (Thes. loser, p. 181) bezeugt dies: C. Auruncelua CoU» toV^i^A* Va^^iVÄ \vi^^v\.. 
tidrwtcriga. serrhb. eorum Javationora ex sua pccunla gialuVlam \ii -jeT^eVaÄtci ^«^\X.. 




auch ndcb au maticheii Badeorten iiumentlich des Oistlichoii und sfidlichen 
DeutschiandN mg. Flcrreubäder, BQrgorbäder, Bau4^rub5,der fiSr die einzels^ 
Stflnde bestimmt finden. 

Bezflglich der Sitten und Gebräuche der fi-nhcr 
uocti auf diu Suhrifteu von Möhaeii i 



1 



TDliiplatem, laHtantem saepius ac tenel 
caplantuin circa baluea et Budatoria, ac luca 
aedilem metuenlia mallem, eoerrem, mero 
Btqiie uiiguento madentcm iiivenias. Seneca De 

Aus den Zeiten dar römiachen WeltherrschLift erbte ßich die Bäder- 
Last fort. Üle schönen Einrichtungen der Bäder selbst gaben zu emer 
freudigen Stimmnng des Gemüthes die nächste Veranlassung. »Tanta foit ba!- 
neonini naturaliom Patavinonim oblectatio, ut ad eas dulcis transitua omnem 
raoerorem ex mentibns oxcuteret, qua ex re domos pnlcherriinas hortiiloaqiie 
et quie mentia amoenitati accedebant summa diligentia fabricaret.« Savonarola. 
Die Äerzte rietben auch, bei Badekuren das GemCth anfzuli eitern, gemäss 
der Inschrift der Antoniaiscben Bäder, die so lautete: «Cur» vacuns hunc 
adeas lotum, ut morbonim yacuus abire queas; Non enim hie curatur, qni 
curat.« — Unter andern finden wir diese Änftnunternng znr Freude wäh- 
rend der Kur von Bauhin fl, II) hervorgehoben: >Cnm tirraa spe, ac flducia 
balnei, omnem suavitatem, quae e rebus eiteriuribua perficitnr, sibi procurent, 
quantum posaunt. Verhis utcnnqne, et gratis aodalitim invitationibus indul- 
g?ant: semper dati illius praecepti memoreB, ut a nimio luiu se temperent. 
Eadem quoque de cansa ad veaerem jocosam quandoque indulgendum, ctete- 
rum ludentem omnino eicludant: ne hanc aliqiiis per ouinia destestetur, gratis 
sunis, muaicia et cantionibus delectentur.« •Fabricius gab den Kurgästen von 
Aachen denselben Kath: »Oportet demura et auimi curas et moerorea omncs 
domi relinquere ant ante baineum exuere, animumque et musica et Iusd 
facetiisque atque alio quovis modo ckIi il arare. < 

Auch die für das trockene Schwitzbad bestimmten Räumlichkeiten 
sollen uach Savoiiarolas Itath schön ausgestattet sein, um zur Freude anzuregen. 
>Kam omatum eaae decet ut iude delectabilior reddatnr: quoniam mültCB 
stationia locus osae debet. Quamubrem potentes luminaria vitria ornata ac 
picturia amoenia eam (eum) fabricant. Et nt locus seiuper iucundior redda- 
tnr, in eo sint qus animum diilciter nioUiant et a curis devient: nt achaco- 
rum ludus, alearum, cartularum et huius modi. Viiium autem sie aUentio 
pertranseo, quod ot dulcB feroces ac tristea spiritus mollire ac solare solitum 
est : ut et omiies ad cantilonaa provocot, Slnt autem ludi bi solatio, non lucrn 
dediti, ne forore ita accendantur humores, quos et loci caliditas sie ad incur- 
rendas febrea quammaiimo prteparet. • 

Man aiicUta nun diese vou doli Aerzten geforderto freodigt 
iiiaag- in jeder Weise /lerbeizufübrun. 
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: In den ßtsädüschen Badostuben waren Zechereien an der Tagesord- 
nung. So macht bei "^Simon Majol. (Dier. can. p. 595) einvJude ^n Ohristen 
den Vorwurf^ dass sie Samstags im Bade sich bis zu dbn Ohrien Voll Wein 
söffen; und, wenn le Bon den Wöchnerinnen 8 Wochen nach der £hilbilidiw|f 
3 Tage hintereinander ins Bad zu gehen räth""), so macht er dazu die ein- 
schränkende Bemerkung: >Non comessationibus utendnm in Balneis, vel 
statim post, ut solent bibaculse muliercul» et obstetrices» nee post totum 
diejoi lasdviendum in Balneö, ut pterisque mos est, non enim omnibns con- 
fert Balneum.« 

In den Mineralbädern war das Bestreben sich det' FVende hinzu- 
geben allgemein. Dem Peter Schott übettschickte der berühmte Prediger 
Gailer Yon Kaiser borg einen Doktor von Freiburg als Lustigmacher in djtö 
Wildb&d, dem der sonst sehr ernsthafte Scott das Zeugniss gab, er habe sie 
mit seinen omeliis et scommalibus so belustigt, »ut risu pene omnes 
defecetimus, prssertim famnlse nostr», quibus risus in urinationem cessit.« 
ClesB Kulturgesch. von Wurtemb. II, 2, 671. 

An fast allen Badeörtern finden wir, dass mit langem Verweilen im 
Bftde, mit ' Fressen, Saufen, Buhlen, Singen die Zeit hingebracht wurde. 

»Quid thermse, nisi lene, iflbile,'' mite ? 
Hie fas est iuveni, liic licet puellae, 
Certatim teneros inire lusus. 
'■ ■ '"v Hie et basia, morsiunculasque 

Subreptim dare, mtütuos fovere « äi; i- ."'. "iV^ 

' ' Amplexus licet et jocari; 'T 

Hanc legem sibi balneee edidere.« *Pontatitls. • ■'""■ 

Es ist keine erfreuliche Aufgabe des Historiogräphen, die Zeugnisse 
der moralischen Verkommenheit jener Zeiten zu sammeln. 

Es war in manchen Bädern Sitte, dass Frauen und Manner in dem- 
selben Bassin gleichzeitig badeten. Vgl. S. 197 upd 204. ♦Dondis schreibt^ 
dass er zuweilen Männer und Frauen in demselben Bade sah. 

Musik und Gesang während des Bades wären von den Aerzten 
zunächst zu dem Zwecke vorgerfchriebeu worden, den durch die Wärme her- 
beigeführten Schlaf zu verscheuchen. »Notaudum est, quod ut plurimum segri 
ttinc graves somno fiant, qui vero omni vero studio est interrumpendus ; 
quare in Hetruria, quibus aliisque Italise oris hodie etiam 9,dhuc usitatissin^um 
hoc auxilil genus est, in more positum est, ut condüctae mulieres in bis locis . 
soleant illos stillicidio utentes canendo excitare.« ♦Chr. M. Adolphi De baln. 
partic. ; 1722. In gleicher Weise hatte Bacci gelehrt, den Schlaf zu ver- 
treiben: »Ad retrahendos vap^res ne caput impetant, varii sunt modi. Hinc 
ea licentia in balneis, in sodalltiis ac jocis et longo coetu puellarum, quee in 
cymbalis canant ad auras.« (l. II.) »Manche scheüwen sich derwegen nicht, 
ganze durchgehente Nächte zu Zachen, zu schreyen, zu jählen, zu rasslen vnd 



*) Das Bad sollte am 1. Tag« lau, am 2. ir^ ärmer und am 3. Tage bis zur eintretenden Brmattnnf 
genomm^n werden. Es soUte mit aromatischen Kräutern, Zasatz yon ^L^ vom besten Wefn et< . 
zubereitet werden. *Boxiet. Polyalth. 1691. 
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SOO Bildesitten zu Baden in der Schweiz nach Po^gio. 

m spielen, Laben auch wul hiss an den hellen liechteu Morgen Spiel Leuth 
bei sich« Melch. Sebiz Beechr. etlicher Miäsbr, ; Strassb. 1647. •) 

Nach Bacci gab es z. B. solche Tanzmusik beim Oemeiiibade zn 
BnrtStAeid. >Cum culm publicum et ipsum sit, ac tarn segris, quam eania 
innoxiuin, consneti sunt in ipsum juvencs, ac foemellx, tanquam in nymphteuin 
Hacrarom Kajadum descendere, ibique cantus, choreaa et crebra» lavationes 
exercere, qni totine fere GermanisB m<jH est.* Es stimmt dies mit dem von 
Fabriuins gegebenen Rathe öberein. Zu Baden in der Schweiz hfirte Poggio 
»Bjmphonias, tubicines, cytharas et cantus undic[ue circum strepentee.« 

Zu Pisa scheint es auch toll hergegangen zu sein. Falloppi, der 
dort Wühl an hundert Leute im Csrsenabade antraf, sagt von ihnen: »Dnm 
in balneo sunt, cannnt cantilenas varias honesta.^ et inlieueKlas ; et mille fa- 
iRulas ac delirameuta reccneent.« 

Ebenso Eacci von den Bädern zu Acqili im Pisani.'^cheii : >Et mano 
et vespere videre est in eis tam mares, quam foemellas (discrutis tarnen 
balneie) diutitieime coramorari, ibique ad delitiai^, somnumque evitandum, tota 
die canere, ludere, fabulari.« 

An andern Orten mag es racht viel besser hergegangen Bein. 
Nach J. Foh wurden die ElDSer Thermen mehr des Vergnügens halber als 
XII r Kur anfge sucht. 

Ich glaubte den Brief des gelehrten Florentiners Poggio Brac- 
ciolini als ein nicht unwichtiges Sitten zeagniss fär da.s Badeleben zu BadSD 
in Att Schwell nicht übergehen zu dOrfen. Poggio schrieb diesen Brief, 
den ich nach der CoUectio Juntina mittheile nud der sich in Hess Baden- 
fahrt und in Wetzlers Schrift Über Heilbäder Übersetzt findet, zur Zeit des 
Concils von Constanz. ♦*) 

Poggij Florentini ad Leonardnm Aretinum Epistola, de schola Kpi- 
curete factionis, in thermis Hetueticis oppidi Baden, Constantiensia Concillj tem- 
pore scripta. > Multa dicnntur ab antiqnis rernm scriptoribus de balneis Puteolanis, 
ad qnte vninersna popnlns Komanuä caussa volnptatis confluebat. Sed nequa- 
qnam arbitror illa ad horum iucunditatem accedere potuisse, aut cum hin 
noBtris fnisse comparanda. nam voluptatem Pnteolanam magis afTerebat loco- 
mm amoonitas et villarum magiiificentia, quam festiuitas hominum, aut bal- 
noorum vsns. Hscc vero loca cum nullam vc! admodum parnam priestent 
auimi relaiationem, reliijua orania immensam tribuiint iucunditatem: vt per- 
sffipe eiistimem et Venerem ex Cypro, et quicquid est vbique deliciarum, ad 
hiec balnea conmigrasse. Ita diÜgenter illic Veneria instituta seruantnr, ad 





Badesitton zu Baden in äer Scliweij nach Poggio. 

~%rnguem eius rOoreB üc lasciuiam reprEesentant ; Tt qaanqaam non legeriftt^' 
tHeliogabali concionem, tarnen ipsa natura docti satia et institnti eaae vi* 
«ntur. Oppidiim ipsiim Baden, hnc önt bRlnSum, «atis optilentuiö, situra ifA\ 
%a Coniialle montibua circum imminontibas, luxta quöddam flunien intens, "" 
3)idis?imi nirsuB, quod in ßhonum fluit, lon^a ab oppido ölUibüä paiiüui 
sei. prope oppidum Btadijs qiiatuor, est villa super Üumen pulcherrima, iri' 
TBiim balueorum fabricata. Are« perampla est media parte villae, et ctrcnni 
bogpitia magnitica multarum reoeptacula gcntinm. stngulae domaa eun babeut 
balnea intcriuB, in qiiibus abluuntur )ii soli, qui ad eaa diuertere. balnea tum 
publica tum priuata, sunt nnmero triginta. Publica tantum dno etiatunt, 
palam ab Ttraque parte areae, lanacra plobis et ignobilis valgi, ad qnae 
matros atqiie viri, pueii innupttejuo puellae, st omnium circumHuentium faes 
descenJit. ridiculum est videre velulas decrepitas Biraul et adolesceiitea nudas 
in oculia omnium aijnas iugrcdi, verenda et nates omuibug nst«ntantes. riai 
eaepiuB hoc tam praeclamm Hjiectacnli genus, mentetn reuocans ad floralefi 
ludoa, et mccnni niet istornm aimplicitateni admiratus sum, quod neque ad 
hoc ocuioB auertunt, neque quicqoam suapicantnr, aut loqonntur mali, At 
Tflro lialnea qnre in domibua sunt prinatorura, perpoHta sunt, et ipsis viris foe- 
minisque communia. Tabuiata quiBdam eos aecernunt, et iu bis fnnestellie per 
plnres ditnissse, per quas vna potare, colloqui, et ae mutiio videre et attrectare 
queant, vt eorum frequens est consnettido. lam desuper cingunt dcambula' 
toria, in quibus conspiciendi confabnlandique caussa homines conaiatunt. Nam 
ouinia licet colloqnendi, iocandi, ac laxandi animum gratia, aliorum balnea 
adire et aatare. cum eiennt ot ingrediuntnr aquaa foeminiE, malori parte cor- 
poris nudte couapiciuntur, uullie aditna custodia aeruant, nnlla hostia probi- 
bent, iiulla anapicio inhonesti. pluribue in locis idem qui viris et mulieribus 
quoque ad balnea ingresaua est, vt sspissime accidat et ■vinim seroinudai foe- 
min», et foeininam viro nndo ubviam ire. maaculi campestribus tarnen utuntur, 
foominie lineis induuntur veetibus, cnirum tenns ab alter» latere acissis : ita vt 
neqne coUnm, nee pectus, nee brachia aut lacertua tegant. In ipsis aquis 
«Gpe de symbolis eduiit composita meosa super aquam natant«, qnibus viri 
asBiateru cunsueuerunt. Pratum est ingens post villara aecua fjumen, quo 
post uoenam conueniunt vndiqne, et omnia generis ludia se oblectaut, cboreia, 
cantibua, et alija viri aimul et mulieres. Virtua aquanim varia est et multi- 
plei, aed vna admirabilis pen& diuina. negii vlla eaae in t>rbe terrarum balnea 
ad foecunditatem muliernm magis accommodata. Itaqne com plures stcrili- 
tatis canssa accesserint, iniram illorum vim experinntur seruatis diligenter 
piaeceptiB quibus adhibentur reniedia ad eas qute concipere nequeunt. Innu- 
inerabilis multitudo nobUinm pariter ot ignobilinm ducenta millia passuum 
huc vcnientinm, non tam valetadinis causaa qnam roluptatia. ' omnee amatores, 
omnes proci, omnes quibna in delicije vita eat posita, huc eoncurrunt, vt 
fmantur rebus concopitis, mult« corporum simulant legritudines, cum animo 
laborant. Ita vidubis innnmeraa forma prioatantes aine virb^, sine cognatig, 
cum duabuH ancillis et eeruo, aut aliqua afTini anicula, quam louius sit fal- 
lere quam nutrire. Hie quoque virgiiiea veatalea, vel vt rectius loqnar flo- 
rales. Mc abbates, monacbi, fratres, aaoerdotee, maiorique lioentia quam cte- 
teri veniunt. et siuiul quamijue cum moUetftiia Vwxaitift's, tl(: f^Vw. «^ 
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comaa ornantes, umni religioue ablocta. omiiibLis vna mens est, tristitiam 
fugero, qiuerere bilaritatem. miräbile dictn, in fiLuta niullitudiiic, non raro 
hominum mille, in tarn, varijs miiribus, turba tarn ebria, niiUam discordiam 
oriri, Dullaui aeditiünem, nulluni diasidJum, nuUum murmur, uulluin male- 
dictum. cemunt viri vxore« tractari, cermint cum alienis loqui, et quidera 
solam cum solo. Js'ihil tnoueutur, uihiL admirantur. omnia l)ona ac domestica 
meute fieri cogitant. Itaque nomeii Zdutypi, quod quasi omuea mar i los 
nostros oppressit, apud Istos locum non habet, iumguituni est id verbuin, 
inauditam. « So Faggiu. 

Eine viel zuverlässigere ScMldemug als die von Poggio haben wir an 
dein spätem Berichte von Gesner über das ICurlehen zu Baden in der Sthweiz. 
iPlerique nuUa modi aut tempori^ ration« hahita, nimium et in balneo et 
eitra se iiigurgitant. diversa vinorum genera quotidie bibunt et in gratiam 
socioruin compotant et coiDcssantiir. nee vüium tantum, idque merum, «ed 
quoties libnit lac, serum, aquam ealientibus puteia, flnvio, frigidam et e bal- 
neo calidam bibunt etc. Sunt qui dieä et magnam noctis parteni in balneis 
flDgant, inergorum instar, nuUo aut brevlssimo et a cibo tempore iutermisao. 
Quare non mirum si vires multorum cxhauriantur, si multi febriant, lip~ 
piant" etc. . 

Von demselben Bade wurde geschrieben, eä su'i ein lijchlemmerbad. 
und es werde dort die volle Mette gesungen. 

>ßH Eol auch der badend diewei! er im bad sitzt nit essen oder 
trinken, so er wil das jm das bad nutz oder furstendig sey, vaekhe regel zu 
Obetbäden. wie iehs selber erfaren, weit über sehen wirt und gar nit ge- 
halten, dan alle morgen hebt mau zeitlich an den schlemmer zu singen, und 
singt jn nit in echilers thon, sonder der vollen ^pfen.i *G. Picturius 1560. 

Vom Wattwciler Rade sagt derselbe Verf.: »doch verdirbt altda 
vielmal der wein, was das heilsam wasser aulfricht, dann oCft badeu allda 
gute Herren und gesellen.» 

iln Germanica gente quidam totos dies noctesque mergorum instar 
balneis incubaut: cibum poturaque in eis ad satietatem usqne siimentea, 
nullo vel brevissimo spatio ad alvum dejiciendam iuterposito, aut saltem 
exiguo, ad illa revertuntur. Nuper apud Ehetos in balneis FäTOriois vidi 
iionnuUos tum uibo repietos, tum prorsus ehrlos in iUis obdormiro, ut minua 
fuertt, eos cruditate, uoticisque aut aliis perniciusis morbis non laborasse, 
et vires eorum concidisse, aut febre, aut lippitudiiie cofreptoa, aut subita 
etiam morte opprcssos t'uisse. . . . Vidi uonnullos qui totes dies noctesque 
per integram septlmanam in aquis (Fabariis) insiderent, et totam lavationem 
octo Jiebus absolverent non multum medkinae praeceptis observandis sollieiti: 
cibnm potumquo in lavacro suraebant, somnoque indulgebant, »So "Andemacus. 

»Hie mihi nun eat silentio praeterennda perversa quorundam consue- 
tudu, qui, quocunqne tandem conüictentar morbo, sive externu sive interno, 
magna valetodinis jacturu et Medici oontemptu, intempestive lavant, atque in 
ipso snlio potitant, pergraecantiir, dormiunt; saepenuraero etiam vix a 
venere se abstinent.« *Goebel De thermis S. Jobi. 

Paravicini (1545) gibt folgende Notiz über den Besuch BomiioS : 
—j^it, ut multi maxime Germani incolumea etiam et nullo penitus 
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^edi^l annaatim illa accedant balnea et in eis longo dierum tractu die noctu- 

que f^anant, perpotant, sna de more exerceant symposia et magnas capiant 

^ol^ptates, in quibus etiam ita comraode recumbunt ac dormiunt ac si in op- 

tit(Ä8 et pnlchre concinnatis lectalis quiscerent, illesa prorsus sanitate, quod 

me saepe in summam addaxit admirationem. Nam si illorum iuvenilis aetas 

et ^xaestoans natura et victus intemperies (sunt enim edaces et voracissimi 

et Omnium bibosissimi) considerentur, mirum est, quod in morbos gravissimos 

non incidant.« Er erzahlt dann noch das Beispiel eines reichen Brixiensis, 

der durch das zum Vergnügen gebrauchte Bad so erkrankte, dass er auf der 

Tragbalu-e (octophorum) getragen werden musste. 

Nach der Chronik von Noppius wurde im 17. Jahrhunderte noch 
hlkifig Wein im Bade zu Aachen getrunken. Als A. Dürer sich dort im Octob. 
1520 aufhielt, badete er, wie sein Tagebuch zeigt, dreimal, und da heisst es: 
»item 5 Stüber verbadet und mit den Gesellen vertrunken«; ein andermal: >ich 
habe 5 Weisspf. mit den Gesellen vertrunken und verbadet«. 

In > Versehung des Leibs; Augsb. 1491« stellt ein Holzschnitt Mann 
imd Frau im Wannenbade dar, die ein Weinglas zusammen in der Hand 
halten; die beigesetzten Verse jedoch mahnen vom Trinken im Bade ab. In 
den Kalendern des 16. Jahrh. zeigen die Holzschnitte zum Mai häufig Ba- 
dende mit dem Weinglase in der Hand. In der Titelvignette zu Guarinonius, 
»Die Grewel der Verwüstung« steht vor einem im Bade Trinkenden eine mit 
Elössen gefüllte Schüssel. Ein illuminirtes Prachtexemplar der Geographia 
Blaviana in der k. k. Hofbibliothek gibt eine bildliche Darstellung des sog. 
Frauenbades in Baden nächst Wien, in dessen Mitte eine Badende in der 
Bechten ein Stengelglas, in der Linken einen mit rother Flüssigkeit gefüllten 
Humpen haltend, sich dem Beschauer bemerkbar macht. Rechts lehnt auf 
dem Legbrett ein bescheidenes Kandelein, während links eine Dienerin eine 
stattliche Pastete herbeiträgt. Unter den von Zappert noch angeführten Be- 
weisstellen sind noch folgende Verse: 

»Noch ist zu merken zu der letz. 
Ein nütz und nOthig Badgesetz, 
Dass wer allda will sizen ein. 
Der bring mit sich ein flaschen wein.« 
Auch sind die aus Helblings mystischer Dichtung genommenen 
Beime in gleicher Hinsicht merkwürdig: 

»Nimm mit dir ein voll wein kandel 
Und bekommst du in päd einen handel 
So sei stäts willig und bereit 
Zu bussen mit dem kandel dein tumpheit.« 
Nicht selten sind auch die Mahnungen nicht im Bade zu zechen. »In 
balneo constituti non bibant vinum« (Anemorinus de thermis in civ. Paden. 
Vienn. 1511). »Die zeyt so man im Badt sitzet, soll man sich auch gentz- 
lichen hütten vor speyss vnnd tranck wider die gemeine weise unser Teut- 
schen« (Ryff Badenfaet; Wirzb. 1542). 

Die Holzschnitte alter deutscher Kalender bringen häufig Darstel- 
lungen von Mann und Frau zusammen im Bade. Nach den Abbildungen in 
Mxmstera Cosmographie und Merlans TopogxapliV^ \xxA ^ijäätcl V^, Ta^^^^ 




Gemeinschaftliches Baden. 

tiadete man an mehreren Orten ohne Sondernng der Geschlechter. In Basel 
badeten bis 1431 in den meisten Biidern Franen nnd Männer zusammen. 
Auch Guarinoniua klafft fiber dm Dnfug »dass Manns- nnd Weibspersonen 
in offenen Wäsaevn ganz nnversehämt badeten. i (örewol der Verwüstung). 
In Wittstuck (1533) und Lübeck (1580) ergingen Verbote dagegen. Auch 
üu B&tb badeten beide Geschlechter zuRammen. Biscbnf Beckyngton schritt 
im J. 1449 dagegen ein, doch dauerte diese Unsitte bis zum Ende dos 15. 
Jahrhunderts, wenn nicht länger ; Claromont berichtet nämlich noch im J. 1671 : 
»Illuc omnis generis omnisque conditionis viri foeminaeque, sanitatis, imo de- 
litiarum causa toia ex Briiannia confliiunt.« 

Gundelfinger (1489) schreibt: »Viri et foeminae balneis coraraunibus 
ntuntnr: etsi leges sacrae et Cauones*) infamem illnm faciant, qui cum 
rauHcribus balneatur. atque si conjugem habuerit donationem propter nuptias 
perdat, et mnlier alieno cum vir« balneans, dotem perdit. ut cap. de ropud. 
L. Juuto. Lege cavetnr Lombardica. Si vir thermas malieribus discretaa 
violentor intrare praesnrapserit, capite puniatur. Nam Carthaginensia synodus 
concinsit non oportere altaria ministros uUosve Chri^tianos lavacra habere 



Zwierlein gab noch 1815 folgende Schildeningen von Niederbaden 
in der Schweiz: »Die öffentlichen Bäder eind unfor freiem Himmel, Wind 
nnd Wetter gänzlich ausgesetzt. Ein sonderbarer Anblick ist e."! den Vor- 
beigehenden, bald zum Lachen, bald zum Ekel, in den beiden Bassins auf 
dem öffentlichen Platze, Männer und Weiber, Kinder ou.d Greise, bunt durch- 
einander baden zu sehen, die Männer mit einem Tuch um die Hüften, die 
Weiber im Hemde. Man sieht Männer nnd Weiber in blossen Heradem 
über die Strassen, von den Gasthäusern in die Bäder oder wirflckgehen, 
andere, Jung nnd Alt, sich unter freiem Himmel aus- und anziehen. Es ist 
dort so Sitte, und nicht ärgerlich.« 

g. 74. Abbildungen von Bädern früherer Zeiten. 

Abbildungen, welche für das Badewesen der frühern Zeit von In- 
teresse sind, findet man unter andern in folgenden WerVe« : 

Jac. V. Cessalis, Schachzabel; Handschr. des 15. Jahrb. auf der 
Stuttgarter Staatsbibliothek. 

C. Celtes, Quatnorlibri amorimi, secimdum (inatuor iatora Gerrauniae ; 
Norib. 1503. Fol, 

L. Fries Eyn new Badenfart, Wtldt Bäder; Strassburg 1529. 4. 

Cicero Officia. , . auf begem J. v. Schwaruenbergs Terteutschet ; 
Augsburg 1531. Fol. 










Albildungeu von üemuin-Bädern frühnrer Zeit. 

Dör gantzon Artzciioi gemeioer Inhalt; Frankf, 1 

Sachs, Kygoutl. liusdireibung aUer Stüudo. Fkf. 15Ö8. 4. 

G. Ficturius, Lass liüchlein, NuthwoiKtige Ordnunge, wie man. 
■iBBseii u. s. w.; Fkf. 1569. 8. 

tBchenreutter, AUer heilsamen Bätler und Brunnen Katur)traKll(.J 
tugeiidt, und würkmig, so in Teutadilanden bekannt; Straaab. 1571. ö. 

In diesen Zeichnungen pflegen solche Bader dargestellt zu werdM^il 
worin gemeinschaftlich und öffentlich gebadet wurde. So sehen wir in Siw.r 
bastian Munster Kosniographi<y ein üfTentliclies Bad unter einem DauhschappeU 
ia Lenk abgebildet, (welches auch noch nebenbei idealLsirt in einem suhlechten 
Holzschnitte dargestellt ist. angefüllt mit Personen beiden Geschlechts, worunter 
eine Frau, die ein Glas hält.) dann ein kleines gemeinschaftliches, mit Frauen 
iiud Münuern gelulltes Badebassin als lUastratimi für Preffers und Baden- 
B&den ; i'in anderes, ebenso gemischtes dient sowohl für Wildbad und Baden 
in der Schveil als für Tiesbaden. lu beiden steht ein Brunnen; beim 
letztern fehlt nicht die Person mit der Flflte, noch die mit dem Krätzer, auch 
nicht die Kanne; zndem trinkt eine andere aus einem grossen Gewisse. Hier 
mag es Badewasser sein, was während des Bades getrunken wurde. 

>Die Darstellung von Bädern und Badzimmern wiederholt sich im 
16, Jalirhunderte noch sehr oft und nimmt theilweiac, wozu die Wirklichkeit 
Anlaes gab, einen schmutzigen Charakter an. Wie erinnern nur an die Frauen- 
bäder in Holzschnitt von Haus Sebald Behara, an das sogen. Bad der Wie- 
dertäufer in Kupferstich von Virgiliua Solis u. s. w.» (v. Eye.) 

Von einem grüasern Holzschnitte AlbrecM Dürers, welcher ein Bad 
im Freien darstellte, suchte ein grosser Kunstkenner es wahrscheinlich zu 
machen, dass es die wirkliche Abbildung eines zu Aacllfin im J. 1520 be- 
stehenden Eades sei, in welchem Jahre der gonaimte Künstler seinem Tage- 
buche zufolge dreimal badete und mit den Gesellen einige StQber vertrank. 
(Cf. Deutsche Klinik 1858, No. 5 und ein eigenes Schriftchon: De quelle 
maniere prenait-on les hains du temps de Charles-Quint ä Aix-la-Chapel!e ; 
1858, Mit einer Lithogr.). So scharfsinnige GrQude der Verf. für seine 
Yennuthung auch anführt, so sind sie doch auf Schwierigkeiten in historischer 
Hinsicht und von Seiten der Kunst (v. Eye, Leben Albrecht Dürers 1860) 
gestossun. Wahrscheinlich hat Düror, dem schon zu Nfimbcrg ein Bad vor 
Angen war (gegen das J. HöO wurde hier bereits ein Badhans erneuert 
nnd gegen das J. 1590 und später wird das dortige Wildbad beschrieben) 
kein bestimmtes Bad, sondern nur eine Badegesellschaft als Genrebild dar- 
stellen wollen. Ans der Kopfbedeckung einer der Figuren zu schliessen. die 
gegen 1498 sehr gebräuchlich, nm 1520 aber schon völlig aus der Mode 
gekommen war, glaubt v. Eye vermuthen zn dürfen, dass das Bild am Fnde 
des 15, oder in den ersten Jahreu des 16. Jahrhunderts entstanden sei. 

Pur die Leser, welche das Blatt nicht aus eigener Anschauung ken- 
nen, wollen wir eine kurze Beschreibung desselben mit den Worten von 
y. Eye einfügen. Dürer zeichnet ein im Freien befindliches, nur von einem 
Strohdach überdecktes Bad, das vorn von einer niedrigen Mauer, über welche 
^^^^jm in dasselbe hineinsehen, h i ntea vny ev> M^ebmfaUg jaeh^s^g^BME«^^^^ 
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spitzausgezackten Wand umgeben ist. Ueber diese hinaus werfen wir den 
Blick in den Grenzbozirk einer Stadt, znm Tlicil mit alterthümüchen Gebäu- 
den und Manerwerk besetzt, zum Thoil noch unbebaut, mit Bäumen und einem 
Bmnnon auf freiem Platz. Von aussen soben wir einen Fluss einströmen, 
11 her wokhen die Stadtmauer in mehrem Bogen sich hin wegbrückt, die 
sämmtlich mit Gattei-werk versehen sind. Das Bad ist von sechs Männern 
besetzt, von denen einer nachlässig an einen niedrigen, mit einem Hahn ver- 
sehenen Brunnenstock sich lehnt. Zwei hocken vorn im Wasser, von denen 
der eine das Haupt mit einer Tuchliaube, der andere mit einer Strohkappe 
bedeckt hat, um es gegen die Nässe zu schtltzen. Der eine hält einen Strie- 
gel zum Reinigen der Hunt, der andere, wie es scheint, eine Nelke, wie maii 
damals überhaupt wolil riech ende Blumen mit ins Bad nahm. Zwei Musikan- 
ten, vieUeicht auch nur Dilettanten, ebenfalls im Badcostüme, gewähren den 
S^dden einen Ohrenschmaus, indem der eine anf einer Flöte, der andtire 
einer Geige «pielt. Der letzte, eine sehr wohlbeleibte Figur, sitzt auf 
Mauerrande und leert einen Krug. Ueber den hölzernen Zann hinweg 
Sieht ein junger Mann in das Bad, mit etwas gesenktem Haupte und wehmüthigem 
Blicke, als nähme er gern an der Freude der drinnen Befindlichen Theil. 
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Die Erfolge der Badekuren der damaligen Zeit werden von vielen 
ihriltstelleni im Allgemeinen als sehr schlechte beschrieben. Statt Gesnnd- 
heit fanden die Kranken gar häufig Verschlimmerung und oft den Tod, 
woran verkehrte Diät, schlechte Wahl und Anwendiuigs weise der Wässer 
nicht selten schuld waren. So klagt 'R. Solenander in einem Briefe (s. 
J. Bauhini nov. meth. 1612): iGraviter incnsabam vulgarem aquis sponte ca- 
lidis utendi modum, qui nobis Modicis cum vulgo passim commnnis est, sive 
potiouls, sive lavacri, sive stufe uanm intelligas, sive etiam embroclia;. Haec 
cum ego ostenderem doceremque vicinac FortBtSB balnea admodum salutifera 
propterea hoc tempore jacere neglecta, quod elapsis his annis patres nostri 

perperam iis essent usi qnot quaoso ex innnmeris qui ad ea (celeberrima 

balnea) confluant valetudinis ergo sanitatem recnporant? profecto panci; neqne 
id ratione nlla quam qnod passim sine discrimine iis et rationo utuntur. 
Multi eo ablcgantnr a Medicis, qui aliis remediis minori negotii) restitui 
possent: nonnuUi eo amandautur quibus omnino non sunt es nsu.< Er gibt 
dann noch Beispiele vom verkehrten Gebrauche der Wässer von CorsCDä und 
Tilla nnd fährt fort ; «Hnde evenit ut pauci perexiguum inde iuvamentnm 
percipiant: multi nihil iuventnr, ut taceam quod pleriqne detrimentnm 
persentiant.« — 

Pantaleon (de thermis Tigurinis) spricht sich in ähnlicher Weise 
aus; »Unde magna nocumenta : alils eliqnati humores petunt faciuntque 
animi deliquia, aliis nauseam invehunt, aliis pariunt obstructiones hepatis et 
splenis, excitant febres, icterum et alios morbos. Idem ijs evenit qui volnp- 
tatis ergo balneant: hinc fit nt multi sani ad thermas prnfecti, aegroti 
domum revertantnr: qoae culpa non thermarum sed ineptorum hominum qui 
consilinm non petunt,. 
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Banhin (1. II) weiss sogar von Todesfällen zu erzählen: »Yidimus 
qnandoque ad aqnas potabiles balnoarum homines, indigestas corruptasque in 
bilem aquas, copiosissimam simul bilem, et vitam misere evomisse. Quod 
onuies qui ad balnea versantur medici attestari possunt.« An anderer Stelle 
sagt er dem Schlafen im Bade alles Schlimme nach: »Alios vidi, qui cum 
aqua balnei, non benc digesta et corrupta evomuerunt animam : alios resolvit, 
nervis oblaesis ; aliis tussim contrahit, aliis tabeni, aliis alvi profluvia . . vel 
inflammationem inducit, vel erysipelata.« Und dies Alles, wie er meint, vom 
unseitigen Schlafen! 

Die Kirchenbücher von Gasteio führen in den vergangenen Jahr- 
hmiderten &8t in jedem Monate mehrere Todesfälle von Badenden an, und 
diese meist im Bade selbst ; oftmals heisst es : suifocatus in balneis. Cf. Bie- 
delsberger Blumenlese aus Gasteins Ehrungsbüchem, die mit dem J. 1680 
begimaen. 

Dortomann (Th. Beliluc. 1579) hat nicht minder Grund über 
Missbraach der Thermen von BAlaniC zu klagen : »Vix quartus elabitur 
anima, quo tanta hominum multitndo in hunc usquö diem bis quotannis eo 
confluit, idque nulla habita affectuum, temperiei, aetatis, vitae ante actae, 
86X08, regionis coterorumque distinctione, ut viliores Thermas has posthac ob 
abnsnm, quam famosiores ob usum fore sit metuendum.« (p. 120 :) »Hos omnes 
qaantitaüs vitio superant hi, qui susque deque habentes naturae et artis Me- 
dicae praecepta, prono descensu in Thermas has ad TiX^fifivQiy potusque 
satietatem se saburrant. . . Pueris, adiütioribus, gracilibus, crassis, feminis, 
Tina ex aequo patet earum aditus : item sanis post aegros, mundis post sor- 
didos, integris cute post lepra affectos. Imo quo tempore et loco unus evo- 
muit, eodem alter haurit et epotat aquam: quo ille pedore crepat et flat, eo 
hie sorbet: qua hie lacte parte maduit, ea subsequens detergitur« etc. (p. 215 :) 
»Infiniti quotannis balnei huius abusu vitam cum morte com- 
mutant.« 

Toxites (1571) bespricht die Missbräuche des unordentlichen Badens 
iB eben so harten Ausdrücken. »Der gemeyn hauff hofft das wasser soll jhn 
gsondt machen, zeucht dahin ohn rhat, vermeint die suchen wol aassgericht 
SEfl haben, wann er bald in die retze kumm, darinn er ligt wie ein schwein 
tag und nacht, isst und trinckt darinn ohn alle Ordnung, als wann er sich 
selbs wolte, oder müsste zersieden. Von beiden theilen« (er hat auch von 
schlechter Wahl des Bades durch den Arzt gesprochen) »volgt vil unrhats, 
schwere kranckheyten, offt der tod, wie der exempel jhärlich vil in 
allen beedern sich begeben.« 

Baccius klagt über das unvernünftige Baden Gesunder in den Ita- 
lienischen Bädern. »Vidi innumeros in balneis SeDeDSibuS, RftpoldDi, 
AfinioniSf S. CaSSiani et ad aquas in Pisanis, qui aestate balneas quotidie 
subirent exercitii loco, stantes, abluentes, sudantes robustioresque ac si 
aliquo usi fuissent utili exercitio evadere solitos. Nee minus aliquos Interim 
Yidi misera iucurisse pericula. 

Gesner spricht von Baden in der Schweiz uicht besser. 

An diesen unordentlichen Badekuren trug die Unwissenheit der 
Aerzte keine geringere Schuld, als der Leichtsinn der Badegäste, wenn wir 
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PauliBleün's ZengniBB als gegründet annehmen, «Proh dolor apiid has the: 
maa et penu per tutam Uelvetiani graviter poccatur, quUibot se Mediciim 
iactat, cui ne hrut.um quideni aaiinal tato commitlaa rhizotomas, agirta etc. 
magna poUicetur, ac non solum simplici vulgo ma garrnlitate sed eiiam Sa- 
trapia iniponit.» In Italien, Frankreich und einigen andern Orten Deutsch- 
lands sähe ea, sagte er, in dieser Hinsicht beüser aus. De thermis Tigurinia. 
§. 76. Eingehen der Schwitzbäder. 

Seit dem Anfange des 13. Jahrhunderts sehen wir mit dem e|*ide- 
miBchan Auftreten der Lepra die Suhwitshäder entstehen *) ; mit dem Ver- 
schwinden dieser Krankheit im 15. und 16. Jahrhunderte gingen auch viele 
dieser Bäder wieder ein. Als die Sj-philis an ihre Stelle trat, mahnten die 
Aerzte (z. B. Scliellig gegen das J. 1499. Vochs, Hnnd) vum Gebrauche der 
Dampfbäder und anderer liäder achnii darum ab, weil man Angteclcung 
befürchtete. Die Ansteckung war um so leichter, je allgemeiner das Schrfipfen 
betrieben wurde. Im J. 1077 wurden eines Ta^cs irgendwo die Meisten der Ba^ 
denden durch Schröpfen inficirt. Damm wurden die ßadstuben fast allent- 
halben leer. Brasmus (f 153ß) berichtet 2. it.: >Atqui ante annos 25 
nihil reeeptius eiat apud Brubantes, quam thermae publicae. eae nunc frigent 
ubique. Scabies enim nova docuit nos abatinere.« Dazu kam der vielfach 
von den Aerzten (schon von Avicenna) ergangene ßath m Pestieiten die 
Bäder zu vermeiden, *") wie denn auch zu Paris auf den Kath von Joh, 
DepartB ♦'*) (t 1465), m Wien 1551, 1569 und 1091, zu Krankfurt a. M. 
1597 der Pest wegen die Badstaben geschlossen wurden. 

Schreckten diese oft wiederkehrenden fjeuchen sehr vom Qebrancbe 
der Dnnstbäder ab, so bewies die nngestrafte Unterlassung des Badens an^, 
dass dieses zur Gesundheit nicht so notliwendig war, wie man wold gcglanbt 
hatte. Auch musste der übermässige Gebrauch des Dampfbades, das zn 
lange Verweilen darin und die zu grosse Hitze der Dämpfe Nachtheile mit 
sich führen. Bemerkt doch schon Savonarola: »Humores ad oculos flnere 
facit, propter quod et ultramontani aestuaria sollicitantes oculos scarlateo colore 
Buffultos habent, quam rem furtasais alius Den Baccho attribuet.« 

Um so mehr wandte man sich jetzt dem von Italien aus empfohle- 
nen Gebrauche natürlicher Mineralwässer zu, besonders da sie mehrfach ala 
Heilmittel syphilitischer Affektionen gepriesen wurden. 

Zur Schliessung der Badestnhen trug aber auch da^ Steigen der 
Holzpreise namentlich in Italien nicht wenig bei. Vgl. Zappert 154. 
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Zu der Verödung der Badehäuser trug aber die Gemeinheit der in 
^^^Xi herrschenden Sitten gewiss nicht minder bei als die umgehenden Bpi- 
]u ^^Xen. Die Badestuben waren ja zu förmlichen Hurenhäusern geworden, in 
**^^iakreich (Cf. S. 139) sowohl als in Deutschland und Italien. Von Padua 
®^^&hlt uns dies Savonarola (1462, p. 1, b): »Et quum dominas sie ad • 
^^vAica loca (sc. balnoa natnralia) duci inhonestum satis esse videbatur, in 
Zitate plurimas constituerunt stuphas, quas nobiles et matronse virginesque 
^ meo tempore singulis hebdomadis catervatim soUicitabant, quibus in locis 
^^diosas coenas celebrabant. Ha)c autem loca honestissimse matronae magna 
^Um pudicitia observabant. verum surrexerunt ex eis postea quaedam de sy- 
^agoga Semiramis, qusB ea honestissima loca ad lenocinios actus luxurise per- 
doxerunt: et sie pecudum lupus custos fiactus est.« Femer (p. 5 a): »Magna 
^t apud antiquos nostros de balneis aeris humidis observantia, . . . quse ad 
usque nostram aßtatem in ultramontanis colitur, a Graecis veneratur, quam 
Arabes diligunt, et modo Latin! negliguut, sie solita consuetudine in praBsen* 
tiarum non potente. Adde praeterea: quum lupanaria facta sunt.« Ferner: 
»Multum in coitu debilitantur iuvenes, qui ant in balneo ant immediate post 
entum eius cum meretricibus coeunt.« In Deutschland war es nicht besser. 
Ifach Zapperts Bemerkung wurde das Badewesen in Wien im 15. Jahrhun- 
derte auf eine äusserst unanständige Weise gehandhabt ; auf eine Verordnung 
des Magistrats hin mussten die Bader ihren Gästen Badequasten verabreichen. 
Davon soll es herrühren, dass die deutschen Maler bei der Darstellung des 
Bündenfalls solche Quasten anwendeten. Vgl. Eyff Grewel der Verwüstung; 
1542. Guarinonius nennt die Badstube »Fress- und Saufhaus oder ün» 
zncht- und Luderhaus«. 

§. 77. Die Balneologie dos siebenzehnten Jahrhunderts. 

Die Literatur dieses Jahrhunderts zählt, abgesehen von zahllosen 
Monographien einzelner Bäder, so viele Abhandlungen, Dissertationen und 
eigene Schriften, dass die Nennung ihrer Titel uns viel zu weit führen würde 
und wir uns darauf beschränken müssen die wesentlichsten derselben kurz 
namhaft zu machen. 

Unter den Schriftstellern, die vom Wasser im Allgemeinen handeln, 
finde ich keinen erwähnenswerth. Uober den Nutzen des kalten Wassers 
schrieben Duval (1622) und Ployer (1697). Vgl. S. 82. Ueber das Trin- 
ken des Wassers : Vlacveld, über Warmtrinken : Mappius, Meibom ♦) ; über äa» 
Baden erschienen nur wenige Schriften (z. B. von Sebiz). Ueber Schwitzbäder 
schrieb : Fromann, über Wässer, Bäder und dgl. : Libavius (De judic. aq. 
min.), Schwenckfeld, Wallerius, Hiärne. Ueber Mineralwässer handelten Agricolo, 
de Eochas etc., über Thermen: Horst, Strobelberger u. A., über Säuerlinge: 
Sebiz (namentlich über den Missbrauch derselben), Wedel etc., über die Mi- 
neralwässer Englands : Lister, Guidot, Floyer. Besonders hervorzuheben ist 
Du Glos Observ. sup. aquis min. div. prov. Galliae; 1676, dann noch in 
mehreren Ausgaben. Diese Arbeit ist dadurch wichtig, dass darin Bestim- 
mungen des Salzgehaltes vieler Mineralwässer (durch Abdampfung) enthalteil 



*) Aneh in Nonni Dintetlcon; 1827, Uk weitläufig %bec WtxmH<iAa«tVt\sv\L««L %»^^. 



f^O Kircher. Notizen über die Bäder im 17. Ja hrli änderte. 



■ __ __ 

^^^B-P699) am Torbreitetsten go^Gsen. Der Jesuit Kirchor, der auch in andern 
^^^K^hriften, z. B. im Iter Hebniscum, von den Thermen spricht, handelt im 
^^^rigSuzen 5. Buclie aeinea einst bo vielfach benutzten and citirten Werkes 
^^^El^^^O) ™i ^6" Wässern, und zwar auf Co Polioseiten, wozu 28 Fignren 
^^r^ giehören. Im Anfange rodet er, immer auf physikalische Grundsätze fussend, 
über die verschiedenen Bildungs weisen der Quellen, dies mit schematischen 
Zeichnungen erläuternd, dann über die Verschiedenheiton der Wässer, über ihre 
Prfifung:, über die Wärme der Wässer, ober die Anzahl der '.Thermen (in Spa- 
nien 40. in Frankreich 45, in Doatsohland 120, in Italien 86) und spricht nocli 
Aber die Thermen des Bajanischen Busens nach eigener Anschauung (1638). 
um den rationellen Geist zu kennzeichnen, der diese Schrift durchweht, fahre ich 

Ieine Stelle aus dem Vorworte derselben an. >Habes hie, Lector, omnia. 
^pUB de Aquarum natura et mirabilibns, aut ab Auctoribust fldb dignis obaer- 
;«ita, posteritati tradita sunt, vel quse egomet propria experientia eiplorata 
^nc aäduxi, innnmeris aliis fabulosis. et quas incerta relatione coniperta fiio- 
'tont, omissis. In quo hoc unnm atteudimus, ne quicquam produceremns in- 
Äolitorum effectuum, quorum causas non jungeremna. Quo studio aapirante 
'Diviui Numijiis gratia oo pertingimua, nt nulhim tarn exoticum naturte effec- 
fsm produceremus, quem arte et Philosophite experimentalis soilertia adjuti 
iis machinis a nobis adinventis, non exhiberemus. In quo quidem studio mnl- 
ienuo annorum curriculia, non minus sumptibus, quam immenais ingenü la- 
boribus non alio fine tantopere decertavimus, nisi ut propudiosum illud 
I abditarum qualitatum clypeum, totius ignorantiae asj'lnm deatrueremua, osten- 

deremusque nuUum tam occultae qualitatis effectum aasignari posse, cuius 
I causam genuinara eiperimentis non demonstraremus. . . . Quidquid scimus ex 

tTia duntaxat aensuuni et .accidentium ad genua exteriorum, qnae statim sat 
BUnsiboB sese ofFerunt, addtscimus.* 
|.i, Notieen über den Zustand und den Besuch der Bäder. 

i.i Ä. 1602 besuchte der Kurfürst von Sachsen daa Wiesenbäd. — 

A. 1606 gab ea zu Niederbaden 389 Badkasten, — A. 1623 war Tilly zu 
Wiesbaden, im SOjährigcn Kriege wurde Wiesbaden entvrAkert ; man er- 
presste Geld von den Kurgästen. Ä. ■ 1631 waren die dortigen Bäder 
nach ohne Bach. — Zu Ems gab es im J. 1627 naoh Merian {Topogrr. 
Hasfi.) sowohl bedeckte als unbedeckte Bäder, die nur jeden Abend abgelassen 
und mit einem Besen auagefegt wurden, — A, 1630 wurde zu Pfefiters ein 
Badearzt angesiiellt. — Maria Ward, die Stifterin des Instituts der englischen 
Fräulein besuchte 1C29 das Egeier Bad, vor- und nachher die Bäder von 
St Cauian; 1638 war sie in Spa wegen eines Steinleidens; 1686 rieth 
man ihr zu Nettuno die Seeluft zu gemessen und Bäder zu gebrauchen. — 
Heers begleitete seinen Fürsten nach TfionisteiQ zum Tyllerbom (Antoniacue 
fons Tilloranus). — Trotz der Bemühungen von Heers blieb Spa als Kurort 
unbedeutend; die Zugänge dahin waren gefahrlich. Erst seit 1650 wurde 
eil stärker besucht. — Seit 1660 kam die Quelle von Weidenberg auf; 
300 — üOO Personen sollen mehrmals gleichzeitig zugegen gewesen sein. — Im 
Jahre 1671 erster beständiger Arzt zu Gastetn. — Unter der Regierung des 
"arkg-rafen zu Brandenbars Joli. Friedrich cntdeclrte man im J. 1680 
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Miatstätte zu Weihenzell rIiip Quelle, die durch ihre Wunderthat 
bald stt berühmt «nui», dasa sn Einem Tage 1200 PotBonen 
suchten, und üts t-^at ganz auHschöpflen. Blinde wurden seilend, 
llürend. Der Hofprediger und Snperintendent mnijste ein DanlcCeBt feiern und 
ein Brunuen-SecretÜT imtirte eine Anzahl der stannenswertliesten Heilungen 
ui. die eine spätere Sthrift de« Leib-Medikns Läliua -in seiner Hygiea Weihen- 
tellensls 1682 uns sorg^ltig aufbewalirt hat. In der nach allen Seit«u 
Horglicli eingreifenden Badeordnung, war *daa Verderb- und Echädliche Tobi 
Mjliniauchea« wogen Feuoragofahr mit tieldatrafen bedroht. Kin sicherer 
Bteiffor Burgfriede rausste von Menniglich gehalten werden. Gartbrüder 
Land litt iler sollten weggetrieben werden. Trotz all' dieser Vorsorgen 
dies Bad jetzt so weit in Vergessenheit gekommen, dafis es in der gelebrtoi 
imelschrift unserer Tage, in Osanns baineologischem Werke, nicht mel 
genannt wird. — Der nebenstehende Holzschnitt 
ims eine Ansicht des Aenssern der vorzfigUchst 
iadiener Bader gegen Aas J. 1680. - 
war Pyrmont sehr in Plor. ~ Peter düi 
PiiciLte lll'.'K xmA 1708 Baden bei Wien 

1-2 Karlsbad, 1716 Pyrmont, 1717 im Mai 8] 
dann finrtscheid. Spa liat den Kuf behalten, 
neue Krafle gegeben zu haben. Ehe er in die deut- 
schen Bäder reiste, sandte er einen Leibarzt voraus, 
um sie an nntersuchen. 

Im J. 160Ö befand Heinrich IV sich zq 
Pongnes in der Kur. — Unter Louis XIV war 
Boorbon TArchambanlt sehr in Mode. Der KSnig' 
kam selbst einmal bin. Von Bourbon aus datireu 
Boileau, Racine, i'raa von Sevignä und so vielft 
andere berühmte Personen ihre Briefe. Damala 
ging man nach Bourbon, obschon Boileau es »1» 
plus vllitin Heu du monde« nannte (1687), wie maa 
jetzt nach Vichy geht. — Im J. 1675 führte Frau 
T. Maiiitennn den Duc de Maine nach BaregOS auf 
den engen und gefährlichen Pfaden, die damals dea 
einzigen Zugang bildeten. Der etwas scrofulö^^ 
l'riuz hatte einen beginnenden Elumpfuss. BordeOi 
der kurz nach einer Kur zu Bareges im Bette todt 
gefunden wurde, verglich den Geschmack des dortigen Schwefelwassers mii; 
dem von einem Stück Zucker, das mit einer ganz schwachen Säure getränkt 
worden I 

Mich, de Montaigne ("Essais II, 1Ö59) kann uns über die Badeg«- 
wohnheiten des Anfanges vom 17. Jahrhunderte Bericht geben. »J'ay vea 
par occasiou de mos royages, quasi tous les baina fameux de la Chrestientä; 
et depuis quelques anuäeii ay commenc6 ä m'en servir. ... Et encore w 
18 n'y aye appereeu au<ani effet estraordinaire et miraculeus, , . Toutefois 
aiuei n'ay-ie vou gtiore de personnes que cos eaui ayent empirees. . j'ay choisi 
^niies ä cottfl beuro, ii ni'arrester et ä mo aetN« 4e imWa?, i^ -X -^ ^-^w*. 
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plus d*amenite de liou, commodit^ de logis, de vinros et de compagiiieSy 
comme sont en France, les biens de BanicrcS: en la fontiere d^Allemagne 
et de Lorrme, ceux de PlombierS: cn Souysse, cenx de Bad6; en la Toscane, 
cenx de LqCQHCS: et specialement ceux della TiUd, desquels j'ay vs^ plus 
souuent, et ä diverses Saisons. Chaque Nation a des opinions particnlieres, 
touchant leur vsage, et des loix et formes de s'en seruir, toutes diuerses: et 
seien mon experience l'effet quasi pareil. Le boite n'est aucunement roceu 
en Allemaigne. Pour toutes maladies, ils se baignent, et sont ä grenoüiller 
dans l*eau, quasi d'vn Soleil ä Tautre. En Italic, quand ils boiuent neuf 
iours, ils s*en baignent pour le moins trente; et communement boiuent Teau 
mixtionnee pour secourir son Operation. On nous ordonne i cy, de nous pro- 
mener pour la digerer: lä. on les arreste au lict, oü ils Tont prise, jusques 
ä ce qu'ils Tayent vuidee, leur eschauflfant continuellement Testomach et les 
pieds. Comme les Allcmans ont de particulier, de se faire generalement 
tous corneter et vantouser, auec scarification dans le bain: ainsi ont les Ita- 
liens leur doccie, qui sont certaines gouttleres de cette eau chande, qn*ils 
conduisent par des cannes, et vont baignant vne heure le matin, et antant 
l'apresdin^e, par Pespace d'vn mois, ou la teste, ou Pestomach, on antre 
partie du corps, ä laquelle ils ont affaire.« *) 

§. 78. Das Badewesen im achtzehnten Jahrhunderte. 

Wie reichhaltig die Literatur dieses Zeitraumes ist, mag man dar- 
aus ermessen, dass C. A. Hoffinann u. A. etwa 230, Bubio aus Spanien 96, 
Bamberg aus Schweden 24 Schriften registrirte. Ueber Wasser im Allge- 
meinen mid über den Gebrauch des kalten Wassers erschien eine gprüssere 
Beule von Arbeiten (cf. S. 83), über das Baden unter vielen andern die 
wichtige Schrift von Marcard (1793), einige Schriften über Seebäder und 
Über Dampfbäder; unter den Schriftstellern über Mineralwässer ist als adbst- 
ständig^r Forscher und beisondei's als Chemiker der Engländer Lucas (1756, 
8 B.) hervorzuheben. Einige kleinere Abhandlungen über Thermen oder 
Sauerwässer, die theils gegen den maasslosen Gebrauch derselben sprechen, 
übergehe ich. Die Sineralwässer einzelner Länder fanden ihre Monographen, 
z. B. die- von Prähkreich: le Monnier, Pourcroy, Lavoisier (Analysen), die 
TOh Deutschland: Zückeri, Efihn, Scheidemantel, die von Oesterreich: Cranz 
(1777), die der Schweiz: Scheuchzer (A. 1707 150 Quellen beschreibend) und 
Morell, die von England: Allen und EUiot. Den grOssten Einfluss auf die 
Verbesserung der chemischen Aösi^hten über Mineralwässer und anf ihre 
ärztliche Benutzung hatte aber ohne Zweifel F. Ho ff mann im Anfange des 
18. Jahrhunderts, der unter seinem Namen oder unter dem seiner Schüler 
eine Beihe von Schriftchen über hydrologische Gegenstände, besonders auch 
über mehrere böhmische Mineralwässer veröffentlichte, und als eine Autorität 
ersten Banges allgemeine Beachtung fand. Zahllos ist vollends das im 
Laufe der Zeit immer mehr anwachsende Heer von Monographien einzelner 
Quellen und Kurorte. Fast alle diese Schriften haben fdr uns nichts 



-^ Za Luooik aoU MoaUlgne Heilang seinea Leidens gefunden haben. Er nahm dort, wie Alibert 
*a^ibt, nn allen Vvgnügxmgen TheU, gab einen Ball und 'bCkkxlAxX« Q\« \k«ift«a T&3a«i\Bn«n. 
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Anziehendes mehr. I^ie ihnen zu örur.de liegenden phTsikalUchen An- 
sicliten sind dieseitec. vie ?:e in ^irl ält«rru Werken vorkommen: die ces 
hinznkomHier.dtn ihemi'imeiris^rhec Mensur ger. s>Lrfi ii«h fanz ticsiocrr; dii 
ctiemischen En/rteixr.cen t:lermä>>:? lackraeil:^' clJ sali wenhl:<: die £aIz.eo- 
tberapie ist in Ausdrücke firekleidc:. die in unserr nccnteme Paih.lisie zieht 
mebr pausen. Ich halte es daher vclt überiC»:^. sich mi; die^r Llic:^;;^' 
ni befassen. v»:iin man nioht d:e Balzie^:i«'g'ie als Fachäiudiiun beo-eibr. sxui 
sag« mit Vener: »Die fortlaJ'ecde Zeit überlls^t uns so viel Balla^ des 
Ijebens. dassc man dazu kommen ma<f . ihn ao^zaverfen. wenn man nicu 
untergehen will.« 

S. 79. Bückbliek ani die balne«>Io?i2':he Literatur. 

DeutscLIar.d war von jeher ein iruclitbares Land f2r £a de fchrii ■ . 
C. A. Hoffmann srab sehon im J. 1^15 auf 129 S. ein Verzeidmiss Ton 
Tielleifht lOOu Schriften cnd- Aufsitzen, die meistens in Deutschland erschie- 
m sb&d. Schvartze citin aus den ersten drei Decennien diese» Jahrh^in- 
farts nneefahr 100 S':hnrten und Abhan'iisniren, die izT die aUcemeine 
ITeilquellenlehre v>:u Interesse sind, uri in einer ScLrift von Harless siLd erva 
töO Werke cler all^em-rine Balne^jloeie ani?ef'Ihrt: freüich sind davon mascbe 
niclit in Deatsrhliind erschier.en. Fast eben sc» viele entiiil: aber s^rhon 
C^nere'd Catalo^e rais. d*:> ouvrai^es sur les eaux min. 17>o in der 1. 
A.'bthaQon?. welche die Werke generelle; n Inhaltes ang^lbt. wihrend die Zahl 
bei ihm erwähcten Schritten, die spvzieli über franzCsiche Lider haiidein. 
12Ö0 an Zahl sind, wobei die verschiedenen Aiis^ben nur als Ein« 
SnaiBia- eeiten. Es ist daher Franicreicli vicUeichi n>:a pri^iukiiver xzi 
dem Felde der BalneoiOffie ais Deutschland: ;e«i:ch ist dartber kein Zweifel, 
dass es im wissen schafüicben Theiie dieses Faches, bes-jEders in der Cheziie 
der Mineralwässer in den ersten Deceanien die-ses Jahrhnndcrt^ sehr z^xlok- 
geblieben war. Von England ist s^br weii^ Erfreuliches n l-erichien. Die 
dort in Jetzter Zeit er«:h;en<?nen Schriftta allgemeinen Inhahes sind nc-ch 
Imge nicht a:if der Hi'he des S;andp.ink:es. dez die deiis-:he BÄlne»;'l;gie 
einnimmt. Ceber si-anischr; Mineralwifser zihl: E-bio in Gazzei 2! Schrif- 
tm auf. die der ersten Häiite dieses Jaiirh .::.dens aigehvien. Schweden lai 
Dur einige 1 o Schriften balr.e'>I''g:5chen Inhiiltes in diesez; Jahrhnndene a;^fi:n- 
vdsen. Ueb-r die Mineral wisser vvn Kussland. I^älirn. 2)^ordazierlka sind 
in den letzten Jahren Säe m ei werke erschienen. Ueberall aber in den ä'c- 
ffltteten Staaten Enropas Lerrschi eine Vorliebe iti Miniralwasserk^xen. wie 
wohl nie zuvor. 

§. 80. Geschichtliches über die nassen Einwickliinzen ;snd tber 
die D'Gchen. 

Die Einwicklnng- des ranzen KCrj-er'* in Lasse Ttcher. eine Me- 
thode, deren Ernndung man Prlessni:z znschr-ri'::. wöt In irlnem Zei:cn 
nicht ganz cnbelcanQ:. Gacthier ITööi wandte dis Einwiv'Srizi in eine nsÄse 
Decke mit Glück bei einer Frat; an. die an Muw%erb'iTiaiC£ 'lu. 
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Hess in'bössern Fällen von Typhus die Kranken in eine mit kaltem See- 
wasser getränkte Friesdecke einwickeln. (Eine ganz andere Absicht bei der 
nassen Einwicklung hatte ♦Sennert, der zur Ersparung eines Milchbades vor- 
schrieb) den Kranken in dreifaches Leinen einzuwickeln, mit einigen Flaschen 
lauer Milch zu übergiessen und dann wieder abzutrocknen.) Die Einwicke- 
lung soll schon bei Lucas (1750) erwähnt und von Floyer, Elliotson, Hanne- 
mann (1688) angewandt worden sein. Sogar war sie beim Volke gebräuch- 
lich, wie dies aus einer Stelle bei *Th. Willis (Pharm, rat. 1674) hervorgeht: 
»Olim Hybernis in more fuit febre quapiam laborantes, pannis se laneis (!), 
aqua frigida madefactis involvere, ex quo sudor copiosus succedens non raro 
morbum solvebat. Simile huic experimentum etiam apud nostrates, bono cum 
fructu tentatum audivi«.' Zu einem andern Zwecke empfahl in noch viel früherer 
Zeit ♦B. Gordonius (1305) die Einwicklung. »Balneum ad impinguandum« 
sagt er »debet fieri cibo digesto in stomacho: et stet ibidem (sc. m 
balneo) donec corpus incipiat tumefieri et vulneretur et tunc statim exire 
debet, et immergi in aqua tepida, deinde involvatur linteamine intincto in 
aqua frigida, ut nutrimentum attractum conservetur, deinde inungendus est, 
et cavendum est, ne ludat (sudet?)«. (De cons. vit. I.) Bei dieser Kur, 
welche an den Gebrauch der Orientalen, häufig warme Bäder zum Fettwerden 
zu nehmen, erinnert, blieb der Eingewickelte gewiss nur eine kurze Zeit in 
seiner nassen ümhöllung liegen. Man kann auch eine von Oäsarius T0& 
Heisterbach (ca. 1190) erzählte, als wunderbar angesehene Begebenheit df» 
Heilungen durch nasse Ein Wicklungen zuzählen. Dieser wurde noch auf dar 
Schule von einem heftigen Fieber befallen. Seine Tante besass eine SkJavin; 
als diese getauft wurde, rieth man der Mutter des kranken Knaben, ilm mit 
dem nassen Tuche, worin das Mädchen getauft worden, zu umwickeln. £8 
geschah; der Kranke gerieth in Schweiss und genas (Caes. Dial. X, 44). 

Ueber die Geschichte der Fallbäder in jeder Form hat Maathner 
eine sehr gelehrte Abhandlung geschrieben (Der kalte Wasserstrahl, S. 120 — 
36 i). Schon bei Hippokrates finden wir reichliche Begiessungen mit kaltem 
oder warmem Wasser, mit gemeinem Wasser oder Seewasser, zum Erwärmen, 
zum Befördern des Schlafes, beim Schwitzen, im Starrkrämpfe, bei Gelenk- 
schmerzen u. s. w. empfohlen. Kalte Uebergiessungen des Kopfes, der Ge- 
lenke, der Magengegend gibt Celsus an bei Lethargie, Zungenlähmung, bei 
Schmerzen ohne Geschwüre, bei zu starker Röthe des Körpers u. dgl. . Die 
kalten Uebergiessungen wurden damals sehr häufig angewendet, so dass Hadrian 
deren Gebrauch bei schwitzendem Körper durch ein Verbot einschränkte. Die 
meisten Schriftsteller der ersten Jahrhunderte empfalüen in gewissen Fällen 
kalte oder auch warme Begiessungen, z. B. Agathinus (80), Aretäus (kalte 
bei Stupor nach Delirien), Caelius Aurelianus (230, kalte und warme, in 
Lähmungen mit Salz- und Seewassar, bei Wassersucht mit kaltem oder heissem 
Seewasser, bei Kolik mit Mineral- Wasser), Aetius (Irrigationen Wahnsinniger), 
Alexander von Tralles (warme Begiessungen Epileptischer mit lauen Be- 
nässungen des Kopfes) und Paul von Aegina (kalte Begiessungen bei Sonnen- 
stich), unter den Arabern schrieb Rhazes warme Begiessungen beim Stocken 
eines Steins in der Harnröhre vor, Avicenna Traufbäder des Bauches bei Koliken, 
Begiesßvm^n bei (hlenkleiden; Serapion eiw^\wA, irtft i<ib. sehe, eines Falles, 
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wo Uebergiessuii^en uiit Eiswasscr bei einer Ofmmaclit nach Vergiftung- durch 
Mondragoru, halfen. 

P. de Tiissignano (1336) empfahl bei Katarrh die (kalte?) Dnacha^l 
'/i^l Stunde lang 15 Tage hintereinander auf den Kopf fallen zu lassen. ■ 
In Form der Pallbäder und Uebergieasmigon wurden die Thermalfl^l 
Wässer im Mittelalter überhaupt sehr häutig benutzt. F. Gessner liesB aicb ' 
z. B. als er i Tage zu Baden in der Schweiz war, im iiade, nachdem ai, 
sich einen grossen äühwamm über den ganzen Kopf g^elegt hatte, einer; 
Ischias wegen mit warmem, ans der Quelle geschöpftem Wasser 2 mal täg- 
lich 1 Stunde lang and länger begiessen (*Epist. 1(J77, 23). Ich finde bei 
diesem gelehrten Ärzte und Botaniker, der auch den Mineralquellen viel Auf- 
merksamkeit schenkte, schon den Gebrauch der aufsteigenden Donchen zu 
Baden erwähnt. 

Künstliche Vorrichtungen %u Donchen kamen seit Ende des 1 7.' 
Jahrhunderts in Gebrauch. Die einfachste damals übliche Weise zu doueheif 
«igl; uns eine aus ßlondel Therm. Aqnisgran. 1688 entnommene Dat^i 
ahUrmg. '■ 

Wie wir an GessnerB Beispi^ 
sehen, schützte man den Eop^ 
gegen die Gewalt des Wassers mit 
Schwäramen, die mau auch wohj 
um den Hals legte. >Sedente^ j^ 
scamno balseadD, et capite de more 
pileati conspersiones snscipian^ 
cautissime adhibitis circa colluiü i 
spongiis (ut juBsit Archigenes) q{j t 
poctuairrigetur« (*J. Bauhin). Of^»] 
setzte man nur einen Kranz VI 
nen auf deu Kopf (*f ictoriua 16Jb J 

§. 81. Gegenwärtiger Zustand der Heilquellen im Oriente. 

Der Leser der vorherjreh enden Blätter, in denen so oft von der ¥«■ 

gangenhoit der orientalischen Bäder Kode war, wird neugierig sein zu erfahren, 

wie es heutigen Tages mit diesen Bädern beschaffen ist. und wird daher mit 

Vfirgnügon die Schilderung des dortigen Badewesena vernohnien, welche Lan- 

döror daron entwirft. »Von besonderer Wichtigkeit bei denselben« so schreibt er 

■sind die Badediener oder auch Trauen, die man Chaniamtsides nennt. Voa. 

wesi^ef Bedeutung if<t der Hekim, der Badearzt, den man in den meisten 

-^ÄJlen entbehren kann, denn die Orientalen hegon die Meinung, dass nur 

**'**xih das Schwitzen die Säfte des Menschen sich reinigen können, und je- 

Ir man zn schwitzen sucht, desto schneller und gewisser kann man darchi 

Charaams seine Gesondbeit wieder erlangen. Welcher Art und wolcheti 

imen^otzung die^e Heilquellen sind, daniof wird wenig geachtet, daber' 

den türldscheu Bädern — Heil<iueüeB — jeiw 
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Tglggen deren Leiden die Bfider contmindicirt sind Was findet man bei die- 

n Thermen des Orientes, von denen der Leidende die Wicdunirlangiing seiner 

tpsundheit erwartet? Keine Unterkunft, keine menschliche Hand, welche dem 
eidenden Hülfe anbietet, ihn vur der Einwirkung der atmosphürisclien Eiit- 
I .flflese schützt ; er ist auf eich selbst hesclirüiikt, er muss für Alles selbst 
m, um nicht dos Hungers zu sterben ~ er ist gezwungen, Alles mit 
f i^h aus den entferntesten Gegenden zu bringen. Der Orientale, au alle 
r diese Lobensbedürfnisse tou Kindheit an gewOhnt, erbaut sich aus Oleander- 
[ oraigen und PJatanusästen aine Ilütte und legt sicJi auf eine wollene Decke, 
Vdte, ausgebreitet, selbem als Kubestütte dient, gräbt sich ein Loch in den 
f ÄBden und leitet das Quellwaaser hinein und erwärmt sich selbes, im Falle 
I' za kalt geworden, durch Hineinlegen von glühenden Steinen oder Eisen- 
[ läompen, wie ich dies in Chamams vun Kleinasien zu sehen Gelegenheit fanfl, 
er kocht sich seinen Kaffee oder Pilarci selbst, wäscht sich Keine Lcibwüscha 
ti^lbst, Eucht sich vor den Mitlianen von Schnecken und Wanzen, die ihm 
I i|^cn Schlaf zu rauben suchen, durch Rauch und Qualm von brenneiLdem 
' Eener oder durch Aufhängen von Büscheln von Erig'eron viscosum — an 
denen die Schnecken kleben bleiben — in der Mitte seiner HQtte zu retten, 
and leistet auf alle Lobensgenösse, deren sich der Europäer in seinen Bä- 
,aem zu erfreuen hat, ganz und gar Verzicht. Ein kleiner Spaziergang und 
.ein Plaudern mit einem der mitleidenden Badegäste, um sich die 2ieit za 
■ 4fertreiben, sind die einzigen Genüsse während seiner Badezeit. Besonders 
[.«(hwer wird ihm die Sorge für seine Nahrung ; oft stundenweit hat er selbst, 
l'#enn es seine Kräfte zulassen, oder sein Diener zn gehen, um aus einer der 
Itiahel legen den Ortschaften oder Stadt das Nöthige anznkaufen, das nnr aus 
f.Brod, Reis und einem schlechten Stücke Fleisch besteht. Diess der Zustand 
r Heilquellen des Orients im Allgemeinen. Einige jedoch der ausgezeich- 
[ Äeteren nnd sehr besuchten Thermen, mit Ausnahme der Bäder von BlUSSa, 
l'Wo sich grossartige Gebäude finden, die aus den Zeiten der byzantinischen 
Kaiser herstammen, haben ein fiadehaus, in dem sich die Chamams be- 
finden, nnd eine Art Zisterne, in der sich das Hetlwasser sammelt, dient nun 
I allen Patienten als Gemeinbad, daher man oft 20 — 30 Patienten in dieser 

I grossartigen Badewanne beisammen sitzen sieht, was höchst nnzweckmässigf 

^^^T und ekelhaft ist, indem der an einer Krankheit des Unterleibes Leidend« 
^^^r neben einem Audern, der an Psoriasis leidet, zu sitzen kommt'. . , . 
^^^H »Genöhnlich ekeln sich die Orientalen nicht vor dem Leiden dSs 

^^^1 Andern, nur die Scropheln, die Lungensucht tind die Lepra sind die gofflrch- 
^^H teten Leiden des Orientes, die der Orientale für ansteckend hält ; der Lepro»>e 
^^^P Wd von der menschlichen Gesellschaft auegestossen und von den andern 
^^^M Badegästen nicht in deren Nähe geduldet. Eine Ansnahme dieses langwei- 
^^H ligOB fiadelebens in den Chamams machen die Bäder von Jallowa in der Nähe 
^^^ft Ton KoustanÜnopel, die ich mit einigen Worten zu beschreiben mir erlaube. 
^^F Zn diesem leichten Sänei linge, der eine der soitenjiten Erscheinungen 
^^^ im ganzen Oriente ist, kommen Tausende von Menschen während der 
f Badezeit, die vom Anfange Mai bis zunr Juli dauert, während vom August 

L bis Septombor die Leute die Meinung hegen, dass man während der 

^^^m iieiasestea Jahreszeit die Blider als schwächend aussetzen müsse, wobei>4 
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jedoch während dieser Zeit nicht an türkischen Musikern fehlt, die ihre 
Klagelieder singen, die durcli eine Mandoline oder Violine begleitet werden 
— und die Leute zu zerstreuen suchen. — Eben so kommen von dem nahen 
Konstantinopel die verschiedensten Gaukler, Seiltänzer, Fruchthändler und 
Trödler, die durch Tausch mit Glaswaaren alte Kleider einzuhandeln sucheUi 
um den Leuten Unterhaltung zu verschaffen, und zur Zerstreuung der Bade- 
gäste finden daselbst in den vielen Häusern bei den Bewohnern dieser sehr 
anmuthig gelegenen Ortschaft, die nur einige Stunden von Istambul, von 
Konstantinopel, entfernt ist, Unterkunft, und eine Menge von hölzernen Häu- 
sern werden jährlich zur Unterkunft der Badegäste gebaut. Andere unbe- 
mittelte Leute und ganze Familien, die die Trinkkur mitmachen wollen, bauen 
sich Hütten aus einigen Brettern, bedecken dieselben mit den Zweigen von 
Pistacia Lentiscas, von Nereum Oleander, Plantanus Orientalis etc., andere 
mit Teppichen und Strohmatten, und so erhält dieses das Ansehen eines 
Sommerlagers. Zur Hauptkur tragen vielleicht auch die Kirschen bei, die die 
Leute im Uebermaass daselbst geniessen und die von allen Seiten dahin ge- 
bracht werden; denn der Beginn der Bäder fängt auch mit dem Erscheinen 
der Keras, der Kirschen nn, und mit dem Auftreten der Keras-Meltem^ d. i. 
der Kirschenwinde, gehen die Leute in diese Bäder.« 

§. 82. Bäder der Aegyptier. 

Die Bäder der Aegyptier sind oder waren vielmehr nach Prosper 
Alpinus (gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts) im Allgemeinen nur massig 
warm. Da das Land trocken ist und viel Wind und Wärme herrscht, gibt 
es viel Staub, und somit auch Schweiss und körperlichen Schmutz (»et foetore 
et pediculis abundare solent«). Die Weiber baden sich deshalb sehr häufig. 
Eigenthümlich ist die Vernachlässigung der Kopfhaare bei den Aegyptierinnen 
nnd die gebräuchliche Entfernung der Schamhaare. »Pudendis tota cura in 
balneis ab iis adhibetur. Ea siquidem in primis lavant, pilisque nudant, 
locaque pudendorum perpetuo glabra gestaut. . has partes variis unguentis 
exornant, Musco scilicet, Ambra, Aloe, Zebet, sumptum ferro potentes; aliffi- 
que aliis unguentis recte olentibus, quse ibi viliori pretio ubique venduntur. 
Copia unguentorum fere incredibilis in vulva8 ornatu, eiusque corrigenda 
foetore, ac ad coeuntibus voluptatem conciliandum ibi continue dissipatur. . . . 
Pudenda pilis nudant emplastro, casum illorum subitaneum prsBsfcant.« Mit 
einer Paste trocknen sie auch die stinkenden Pussschweisse. Viele färben 
sich die Nägel gelb. 

Fettheit gilt bei den Weibern soviel als Schönheit. Um sich zu 
mästen nehmen sie häufig Bäder aus süssem lauen Wasser, worin sie lange 
verweilen, essen und trinken und worin sie sich Klystiere aus verschiedenen 
Fetten (namentlich Bärenfett) setzen lassen. Dabei trinken sie fette Getränke, 
namentlich Suppen von gemästeten Hühnern; in jede Suppe kommt ein 
Huhn, was noch im Bade verspeist wird. Arme trinken Sesamöl, Oel aus 
indischen Nüssen oder Hermodaktylen. Auch nehmen sie zu diesem Zwecke 
Arzneien. Alpijf, der dies AUe» bis iaa Kl^\aa\Ä ^tiaJfite»^ Xsai^ ^ss. \as^\ÄW5i. 
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Weibern die Beobachtung gemacht, dass sie wirklich vom häufigen Baden 
nach dem Essen fett wurden. 

Eeisende haben kein besseres Mittel gegen den Sonnenbrand als das 
laue Bad. Häufig entleeren sie den Körper durch Brechmittel oder durch 
Schwitzen. Einen ähnlichen Zweck verfolgen sie bei den Reibungen. Bei 
fieberhafken Krankheiten, auch Wechselfiebern, nehmen sie sehr oft zu lauen 
und kalten Bädern ihre Zuflucht. 

Wie die Aegyptier die Haut und die Muskeln von den Zehen bis 
zum Scheitel beim Bade reiben, wie und in welcher Ordnung sie alle Grelenke 
ausrecken, wird man mit Vergntlgcin bei Prosper Alpin (De medic. Aegypt. 
c. 19) lesen. Vgl. Eauwolffs Morgenl. Reisebeschreibung. 

§. 83. Badewesen in Amerika. 

Ehemals scheint bei vielen Völkern Amerikas das Warmbad ver- 
breitet gewesen zu sein. So soll z. B. ein jedes Lustschloss der ameri- 
kanischen Inkas ein Bad, versehen mit grossen goldenen und silbernen Ge- 
fässen und vergoldeten Röhren, gehabt haben. Die Inkas sollen auch viele 
Warmquellen als Bäder benutzt haben. (Allgem. Gesch. von Amer. Tl.) 

Vorzugsweise war aber das Schwitzbad ehemals in Amerika üblich 
und ist es noch. Die nordamerikanischen Wilden haben nach dem Berichte 
des Missionars Loskiels bei jedem Dorfe unterirdische Backofenlöcher, worin 
sie kriechen, wenn sie trockene Luft- oder feuchte Dampfbäder nehmen 
wollen. Der Quäcker W. Penn (1683) beschreibt die Kur, die ein Indianer- 
häuptling in Nordamerika, der an heftigem Schmerz im Kopfe und in den 
Beinen darniederlag, mit sich anstellte. Nachdem dieser in einer Art ofen- 
förmigen Badehauses ^'2 St. stark geschwitzt hatte, stieg er bei sehr heftigem 
Proste, vom Schweisse bedeckt und wie eine Dampfsäule aussehend, ganz 
nackt zu dem nahen Flusse, in dessen dickes Eis ein Loch gemacht worden 
war, worin er mehrmal untertauchte. Er kehrte einen Augenblick wieder 
zum Schwitzraume zurück, ging dann in seine Hütte, wo er sich in den 
wollenen Mantel gehüllt, neben ein Feuer legte, um sich zu trocknen einige- 
mal umherwälzte und dann wohl und munter den Tisch servirte. In den 
Hütten der wilden Indianer Kaliforniens nördlich von los Angelos . findet sich 
überall eine Hütte, worin sie warme Bäder (ich denke Dampfbäder) nehmen. 
Ausland No. 254. Nach Catesby (1715) bedienten sich bei Wechselfiebem, 
Flüssen oder bei blosser Ermattung die Indianer Karolinas eines mit heissen 
Steinen erwärmten Ofens als Schwitzbad; darin wurde der Badende trotz 
seines Gewinseis eine halbe Stunde zurückgehalten, dann tauchte er sich in 
den Fluss. Die Bewohner der Hudsonsbay machten es (1746) ähnlich; von 
Seh weiss triefend tauchten sie sich ins kalte Wasser oder wälzten sich im 
Schnee, üeber die in Süd-Amerika gebräuchlichen Schwitzbäder berichtet der 
Jesuitenpater Laffiteau. In einer für 6 bis 7 Personen eingerichteten, gut 
zugedeckten Hütte werden glühende Kiesel mit kaltem Wasser begossen. 
Kaltes Wasser wird auch ins Gesicht der Badenden gespritzt. Im Bade wird 
gesungen und starke Bewegang vorgenommen. Bricht der Schweiss heftig 
ßU8, 80 laufen die Badenden zum Flusse uni Bc\i^Vmm^u ^^m ^^i moichen 
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sich sonst eine heftig« Bewegting. Fremden werden vor dem Bade die Beine 
und Fdsse mit Fett gresalbt; man l&sst sie auch vor dem Bade es^en. 

§. 84. Bömisch-Irisches Bad. 

Nachdem die Schwitzbäder des Mittelalters verschwunden waren, trat 
in Deutschland, Frankreich, Italien kein allgemeines Verlangen nach der^ 
artigen Anstalten mehr aof. Tor wenigen Jahnehnden wurden twar duroh 
die industriellen Bemfihungen einielner specnlativen Eöpfo, weniger auf den 
Bath der Aerzte, in vielen St&dten, besonders in Deutschland, sogenannte 
Russische Bäder eingerichtet, welche aber an den meisten Orten wieder ein-^ 
gegangen sind. Das ToraQglichste Hindemiss für ihren Gebrauch war wohl 
der Umstand, dass ein solches Zusammenbaden der verschiedensten Personen, 
Gresunder und Kranker, sich nicht mehr recht mit den Sitton unseres Zeitalters 
vertrug. Der Reiz des Neuen zog die Kranken zudem mehr zu den Kalt- 
hftdem hin. 

In den letzten Jahren hat das sogenannte römisch-irische Bad 
durch die Bemühungen von R. Barter in Irland *) eine grosse Verbreitung ge^^ 
fanden. Das erste derartige Bad wurde zu St. Ann's Hill bei Cork gegrün« 
det und zwar zunächst von dem als orientalischer Reisender bekannten D. 
ürquhart in der Form, wie sie im Orient gebräuchlich ist. Doch Barter änderte 
6s etwas ab. »Das in Irland verbesserte römische Bad ist ein heisses 
Luftbad mit einem gut regulirten Ventilationssystem, das gewöhnliche tOrkische 
und römische Bad ein Dampfbad ohne Ventilation.« »In der verbesserten 
Form ist sehr wenig oder wenigstens kein sichtbarer Dampf vorhanden. Die 
Temperatur beträgt (42-50« R.) 520,5— 620,5 C. .« Die Methode der 
Heizung und der Ventilation wird nicht näher angegeben ; sie ist in England 
patentirt, muss also wohl etwas Eigenthümliches haben. Schon jetzt bo* 
stehen 16 derartige luxuriös erbaute Bäder in verschiodenon Theilen Irlands. 
Von Irland aus haben sich diese Bäder nach meliroren Theilen von England, 
vorzüglich nach den grossem Fabrikstädten, wie Sheffield, Manchester, 
Bradford etc. verbreitet. Barter ist Besitzer der römischen Bäder zu Cork» 
Limerick, Waterford, Killamey und hat die Oberaufsicht über das zu Bray. 

Das Kneten wird in diesen Bädern nicht in der heftigen türkischen 
Weise vorgenommen, ja oft; ganz weggelassen. Der Badodienor, die Hand 
mit einem Fausthandschuh aus Kameelhaaron oder Tuch armirt, entfernt in 
langen, gemessenen Zügen »Schuppen und ganze Rollen von abgestorbener 
Oberhaut und ünreinigkeiten, die in unglaublicher Menge zu Tage gefördert 
worden sind.« Hiemach wird der Badende aus einer Schale mit lauem 
Wasser öhergossen und mit Seife abgewaschen, dann, nachdem er nochmal 
für einige Augenblicke ins Schwitzzimmer zurückgekehrt war, im i^Ylgidarium 
mit einer Brause abgekühlt, um sich an der Luft trocicnen zu lassen. In 
Irland wird während der Schwitzperiode viel frisches Wasser (in Nudersdorf 
auch Stahl- und Schwefelwasser) getranken. 
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2^9 Bohrbrunnen. Seebäder. 

Vgl. Bemerk, üb. d. altröm. Bad in s. verbesserten irischen Form; 
186 0. Brereton Lectnr. on the Turk. Bath. 18. . und Hanghton on bot air 
baths ; 18. . . 

§. 85. Bohrbrunnen. 

Den Alten yiat das Anlegen der Brunnen sehr wohl bekannt. Von 
Aleiander wissen wir, dass er auch in öden Gegenden Brunnen graben liess. 
»Urbem Barcem condidit. . . Inde iter terrestre facturus, cum arida loca 
medii itineris dicerentur, puteos opportunis locis fieri praecipit, quibus ingenti 
dulci aqua inventa Babyloniam redit.« Justin. Hist. XII. Als dem Heere 
bei Belagerung von Alexandria das Nil-WafiSer abgeschnitten worden war, 
liess Cäsar am Meeresufer mit £rfo]g nach Wasser graben. »Puteie fossis 
aquam dulcem posse reperiri affirmabat: omnia euim littora naturaliter aqn» 
duicis venas habere. . . Magna una nocte vis aqusB dulcis inventa est.« 
Hirtius De hello Alex. c. 8, 9. Vorzugsweise scheint das Brunnengraben 
aber von den Aegyptiern geübt worden zu sein. »Puteos invenit Danaus ex 
Aegypto adTectus in Grsciam, quee vocabatur Argos Dipsion, siticulosa.« 
Plin. H. N. . Den alten Aegyptiern war auch das Bohren der Brunnen be- 
kannt. Olympiodor spricht im 6. Jahrb. n. Chr. von Brunnen der Oase, 
welche 200 — 500 Ellen tief waren und Wasserbäche zur Bewässerung der 
Felder ergossen. Seneca scheint auch vom Bohren der Brunnen gewusst zu 
haben. »In siccissimis locis« Fagter »putei inaJtum acti per ducenum aut tricenum 
pedim Rpatia inveniunt aquarum uberes venas.« Vielleicht dachte er dabei 
aber auch nur an gewöhnliche Brunnen von solcher Tiefe. Im Modenesischen 
sind die Bohrbrunnen, bei welchen der Bohrer freilich nur eine kleine BoUe 
spielt, etwas seit jeher Bekanntes. Bamazzini hat uns die dortigen Brunnen 
in einem eigenen Schriftchen beschrieben (De fontium Mutinensium admir. 
scaturigine tract. ; 1695), worauf ich in einer andern balneologischen Arbeit 
zurückzukommen gedenke. Der älteste Brunnen dieser Art in Frankreich 
scheint der des Kartheuserklosters zu Lillers in Artois zu sein (gegen 1126); 
woher die Bezeichnung »artesisch« kommt. Aber erst seitdem der Brunnen 
zu GrenelJe gegraben worden ist, wurde die Methode mit dem Bolirer in 
grossen Tiefen Wasser zu suchen, allgemein. 

§, 86. Zur Geschichte der Seebäder. 

Homers Helden tauchten ins Meer um sich den Schweiss abzuwaschen, 
worauf sie dann aber warme Wannenbäder nahmen und sich mit Oel salben 
Hessen (II. X, 574). Hippokrates spricht nicht bloss von Begiessungen 
und Waschungen mit Seewasser, sondern auch von der Zuträglichkeit des 
kalten und warmen Meerbades und dessen Nutzen bei Geschwüren. Als 
Euripides den Plato nach Aegypten begleitet hatte (ca. 350 v. Chr.) und 
dort krank wurde, heilten ihn »die Propheten« durch die »Meerkur« (Diogen. 
Laert. 3, 6). Nach Plafco wäscht ja auch das Meer alles Böse weg. Der 
platonische Philosoph Apuleias erzählt von sich, dass er am frühen Morgen 
den trägen Schlaf abschüttele, im Meere siebenmal untertauche und so erfrischt 
zum Gebete gehe. Seneca, der ans Kaltb9,den gewohnt war, warf sich im 
WoJJeimantel ins Meer (£p. 63). 
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Gelaos empfahl das Schwimmen im Meere bei Gelbsacht und andern 
Unterleibsleiden. Auch bei Plinias finden vir die therapeatischoi Eigra- 
thfimlichkeiten des Seebades heryorgehoben : »Medendi modus idem et in 
marinis erit, qns calefinnt ad nervonim dolores, fermminant et fractiDvas 
ossaqne contusa. Item corpora siccant, qua de caosa et frigido mari ninn- 
tnr«. . . . Mammas sororiantes (d. h. nach Forcellini: nimis pariter tnrsrentes 
yel no3ria lactis copia, vel alio quopiam vitio). prsecordia. maciemqne corporis 
piscinse corrigant.c (H. N. XXXI, 6.) Bei Geschwülsten, namentlich Hoden- 
geschwülsten und vergifteten Stichen war die Anwendung des Seewassers g-e- 
bränchlich. *) Plinius gedenkt auch der Seeluft-Kuren der Schwindsflchtig-en, 
denen man damals, wie noch heutigen Tages, eine Beise nach Aegrpten an- 
rieth. »Praeterea est alius usus (maris) multiplex, principalis Tero naTigrandi 
phthisi affectis, ut diximus, aut sangninem egerentibus. sicut proxime Anne-am 
Gallionem fecisse post consulatum meminimus. Xeqne enim Aegvptus pr^op- 
ter se. petitur, sed propter longinquitatem narigrandi. Quin et Tomitiones 
ipssB instabili volutatione commotae plurimis morbi capitis, oculomm. peoiioris 
medentur, omnibusque propter quae elleborum bibitur.c (H. X. XXXI, c. 6.) 

Das Leben auf Seeschitifeu und das Seebad, das Lehen an der See 
überhaupt empfahl Aretäus bei Kopfschmerzen. >Confert et navigatio et in 
mari yitae traductio; et si quis maris accola, in salsa aqua frigida iavari et 
in maii natare et in arena volutari, victumque ex mari qnaerere proderit.« 
Besonders hielt man das Seebad für nützlich bei nervösen Leiden, »^aris 
aqua quam ntilissima defatigatis membris auxiliatur.c Athen. 1. »Quoties 
nerfomm causa marinis albulisque utendum esset. c Suet. Aug. 82. 

In älmlicher Weise spricht Dioscorides vom Seebade: »Balneum ex 
aqna marina utile malo habitu confectis iam diu corporibus nervisque.« Das 
warme Seebad hielt Dioscorides für gut bei Vergiftung durch thierische 
Gifte mittels Impfung (Stich oder Biss), wenn Zittern und Kälte Folg« der- 
selben war. Als Foment rieth er das Seewasser bei Ausschlägen. Frost- 
beulen, Nervenleiden und zu starker Milchsekretion. Seewasser für sich, mit 
Wein oder mit Honig (Thalassomeli) wurde nicht selten als Abführmittel ge- 
trunken. 

G^en war kein Freund des Seebades. Bei ihm findet sich aber die 
Bemerkung, dass mehrere Jünglinge Tag und Nacht im Meere aushalten konn- 
ten (De simpl. I, 4). 

Agathinus zog das Meerwasser anderem Wasser beim Kaltbade vor. 
»Aquamm ad frigidam lavaüonem praesertimque cum primum quis incipit, 
praestantissima est marina, quippe quae frigoris satLs habeat, et morsns, qoi 
6x salsedine provenit, corpus facile percalefacit.€ 

Gälius Aurelianus liess eine Badewanne mit ganz heissem, durch 
gtübende Eisen warm gehaltenem Meerwasser füllen und in einer viereckigen, 
mit Leder ausgefütterten Maschine den hydropischen Kranken hineinhalten. 
Salzeinreibungen und kalte Bäder gingen vorher. De morb. chron. III, c. 8. 



•) Auch Kiystlere von Seewasser werden von Plinias erwähnt: „Clfsteribas qnoqne marinam infon- 

dant tepefactam Tonnina et choleram calida Infosa clysteribos sedat." Aach bei DloacQddftA 

timt Klffaer» iw» -wsrmem SeewMser bei KolVkea em^<Ail«ii. 



222 6«scMclite des Seebadenfi. 

» 

Antyllns (ca. 350 n. Ohr.) pries das Sehwimmen in der See den 
mit Wassersucht, Krätze, Aussatz oder Flüssen Behafteten an, sowie Denen, 
die aus der Nahrung keinen Gewinn ziehen. Es soll aber nicht f&r den 
Kopf dienlich sein, wohl weil es Blutandrang zum Grehim macht. 

Fomentationen mit Seewasser wurden bei Podagra und bei Hoden- 
geschwülsten angewendet. »In hoc et in priore genere podagrae calda aqua 
marina diu foTendi sunt.« Scrib. Larg. OLX. »Tumidos testes Nereia lympha 
coercet.« Seren. Samm. 

Yon Seebädern spricht die bei Ostia gefundene Inschrift (Orell. 
Incr. n® 8827): Thermas maritimas iutresecus (sie pro intrinsecns) refec- 
üone cellarum, foris soli adjectione DDD. NNN. Valens, Graüanus et Yalen- 
tinianus Auggg. decorarunt. Von denselben Bädern ist bei Minodös 
Felix Bede. »Placuit Ostiam petere amoenissimam civit^tem, quod esset 
corpori meo siccandis humoribus de marinis lavacris blanda et apposita 
curatio.« Oct. 2. Zum Schutze der Badenden waren Dämme aufgeführt. »In 
istis ad tutelam balnearum jactis et in altum procurrentibus petrarnm obici- 
bns resldamus.« Oct. c. 4. 

Warmer Seebäder gedenkt schon Seneca. »Xon vivunt contra naturam 
qui fündamenta thermanim in mare jaciunt; nee delicate natare ipsi sibi Yi- 
dentnr, nisi calentia stagna fluctn ac tempestate feriantur.c Ep. 122. 

Bäder an der See waren im Allgemeinen sehr beliebt. »Exquirito 
balneas laetioris hortulani maritimive secessus«. *Tertull. De poen. 11. 

Die Araber haben die Lehren der klassischen Aerzte über die Heil- 
kräfte des Seewassers fortgepflanzt, wie aus folgenden Stellen herrorgeht. 
»Aqua marina confert fixuns accidentibus ex frigore anteqnam nlcerentur, et 
necat pediculos et resolvit sanguinem congelatum sub cute. (ATicenna.) Aqoae 
marinae usus c<mfert pruritni et scabiei et impetigini. Aqua mariaa et simi- 
les confenmt aegritndinibas nerrormn: et proprie quando balneatio fit cnm 
eis skut tremor« et paralysis, et Stupor. Ex a. marina fit embrocha aqMste- 
mübtts nuunillae. A. marina et similes malae sunt stomacho. Yapor aqnae 
marinae confert hjdroiMsi. Ex a. marina fit clvstere ad dolorem pongiümm 
rentris et quandoque bibitnr et soMt. deinde p<>st ipsam bibitur ius gaUinae 
et sedator mordicatio eins. Ad morsnm Tiperae sedetnr in aqua marina et 
iuvatnr ab ea; ^ similiter fit in reliquis rermibus pemiciosis.« 

Sonst wird im Mittelalter des Seebades nur selten gedacht. Folgeiiii 
Torschriften finde ich bei GentUis. »Balneans se in mari non debet capnt 
snim quoconqne modo balneare. In qnibus balueis balneah debent a medio 
Jniii et per totiun Angustam.« 

Im 16. und 17. Jahrhunderte scheint das Baden im Meere als 
therapeuüsches Mittel fast Tergessen gewesen xu sein. Einen Tereinzelten 
Fall traf ich an in den Beobaehinngen Toa Lanxoiii (obs. 147): ^Fle^ 
b^us noster Ferrariensis temperie biliosa praeditas« amMNrnm aetatis 33. 
mense Junii anno 169t>« qui hinc inde io coxis. brachüs« ncroqoe genn et 
cubiu», pectore, ac facie maculas habebat elevatas. rubras. scabras et ser- 
pentes^ ac de novo hiuc inde erumpentes : cui consilium a me petenti balneom 
aquae marinae commendo; qui etiam ter quaterve ad se laYandom nodos in 
ncioäs mäiis Adrialici aquas des^ceikdit ; ei sk sanitacem o^utaa leci^^eraTit, 
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ac a foedo illo affectn liberatus fuit. »Cf. Lanzoni De herpete sola aq. mar. 
curato in Mise. Acad. cur. 1699. Wittie gebrauchte im J. 1678 Seebäder 
zu Scarborough. Cf. Gaubius Advers. vai*. I. 

Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts entstand eine 
grössere Begeisterung für Seebäder imd zwar ging dieser neue Aufschwung 
von England aus. Es erschienen die Schriften von ßussel (1750), White 
(1775-93; mit 36 Beobachtungen), von Kentish (1785), Buchan (1786), 
Anderson (1795), Reid (1795) u. A. . Kalte Begiessungen mit Seewasser, 
zuerst an sich selbst (1777) nahm Wright vor. Currie gebrauchte Seebäder 
bei einer Pieberepidemie (1792). Für die Einführung der Seebäder in Deutsch- 
land bemühte sich besonders S. G. Vogel (1794 — 1809), nachdem bei Do- 
beran (1794) das erste deutsche Seebad entstanden war. Schnell vermehrten 
sich die Seebadeorte; es folgten Norderney (1797), Cuxhaven (1816), Wan- 
gerooge (1819) u.a.. Allmälig steigerte sich dann die Vorliebe zu den See- 
bädern immer mehr, so dass wir noch jährlich neue auftauchen sehen. 

§. 87. Geschichte der künstlichen Erzeugung der Mineralwässer. 

Das Bestreben, Mineralwässer künstlich darzustellen, ist sehr natür- 
lich. Am leichtesten schien es, durch Auflösung von Salz das Meerwasser 
darzustellen, wozu man schon bei Plinius eine Vorschrift angegebeu findet. 
Im Alterthume beschränkte sich die rohe Art und Weise, wie man Mineral- 
"wässer nachmachte, nach der Mangelhaftigkeit der damaligen Kenntnisse von 
dem chemischen Gehalte derselben auf wenige Manipulationen und Substanzen 
(Sab, Nitrum, Schwefel). Besonders im 16. Jahrhunderte, wo die Kunst der 
Analyse und der Synthese aus den Schmelztiegeln der Philosophi per ignem 
hervorging, lebte auch die Idee wieder auf, die Natur auf diesem wunder- 
baren Felde ihrer Thätigkeit nachzualimen. Freilich war die Idee von Para- 
celsns, dass die Mineralwässer von den Metallen nichts Stoffliches aufnehmen 
(S. 177), dem Bestreben der Erzeugung künstlicher Nachbildungen nicht 
gflnstig. Aber es ki/onte doch nicht verborgen bleiben, dass einige Wässer 
grössere Mengen von Salzen aufnehmen, wenn auch andere von subtilerer 
Mischung sind. So unterschied ♦Cardanus Wässer, welche von der Kunst 
nachgebildet werden könnten, von solchen, bei denen dies unmöglich wäre. 
>8ed in his (aquis sponte calidis), quae sulphur et alumen continent aut sa- 
lem aut asphaltum, turbulentiores sunt: quoniam miscentur ab externe calore, 
qnae vero ferrum aut argcntum aut aes, clarae, nam a natura miscente me- 
tallorum excrementa tales fiunt: has igitur ars imitari nequit, priores autem 
potest.« De subtilit. ; 1551. Man war sich der Un Vollkommenheit der- 
artiger Nachbildungen sehr wohl bewusst. »Imitatur ars naturam in quan- 
tom potest, at non assequitur.« Baccius; 1569. »Hi integra et nativa 
Thermarum aqua destituti, reliquias affusa recente aqua diluunt, diplomate 
• eajiaciunt, et novo hoc arte mixto pro natural! utuntur auxilio. Herum com- 
mentnm, quo emaces longo lateque reddant reliquias, si plane non improbem, 
tamen probare ob quorundam ingredientium subductionem, aliorum additionem, 
autatum miscendi modum, non sinit rei veritas.« Dortomanni Therm. 
Belüuc; 1579. 
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Man «lichte weniger die bestehenden zosammengesetzteren Mineral- 
wikgiier nachzuahmen, als einfachere neue llischungen darzustellen. So hat 
der ParacelÄiat *ThLmey^^er Angaben, wie man Gold- und QoecksUber- Wasser 
oder Wämser gemischter Art herstellen könne. 

Wie cngebräuchlich es war. Mineralwasser kOnstlich nacbzubilden, 
zeigt folgende Stelle aus Iiaco von Vemlam (1. IV de angm. scient.): »Nemo 
e.?t adhac inventu.^. qui per artem thermas naturales et fontes medicinales 
imitari anni.sGS fcerit, cum tarnen in conlesso sit. thermas illas et fontes 
Tirtntes scas ex renis. per quas permeant, nancisci. Qos naturalis aqnarum 
tinctiira a'i ad artificio.sa» C'-mmistiones reduci passet, fuerit in potestate ho- 
minii« et plura majora, pront usus postulet efücere. et temperamentnm ipsoram 
pro arbitrio regere: hanc tarnen partem de imitatione nator» in balneis 
artißcialibus desiderari censemus.c 

Wie wäre es aber auch möglich gewesen, ein Mineralwasser in 
einer irgend genügenden Welse herzustellen, da man von der Chemie ihrer 
Mischung so gut wie nichts wusste! Das im Anfange des 1 7. Jahrhnndei-ts 
als eigenthOmlich erkannte Epsomer Salz wurde erst etwa hundert Jahre 
später seinen wesentlichen Bestandtheilen nach erkannt und vom Glaubersalz, 
welches im J. 1656 entdeckt worden war, unterschieden. Die deutliche Er- 
kennung des kohlensauren Natrons, des Nitrnms der Alten, datirt vom 
J. 1683. lieber die Natur der Eisen Verbindungen hatte man auch noch 
sehr unklare Kenntnisse. Helmont glaubte z. B. der Ocker entstehe aus 
gegenseitiger Einwirkung des gas sylvestre (Kohlensäure) und der vena ferri. 
Dennoch machte sich der Wunsch die Mineralwässer nachbilden zu können geltend 
in vielen Bcliriften: Bhodius 1658, Ettmüller 1672, Müller 1674, Molitor De 
therm, artif. 7 miner. planet. 1676, *Fr. Frizemelica De balneis metallicis 
artificio parandis, zuerst zu Padna, dann 1679 zu Nürnberg, Major 1680, 
Thile Acidulamm artific. materia 1682, Thiele Min. mart. 1682, de Bhodes 
Lettre 1690 (enthält die ans dem Englischen übersetzte Arbeit von Priestley). 
Vgl. Ploucquet Bibl. contin. I. Unter diesen Abhandlungen ist wohl die des 
Paduaner Professors Frizemelica die verbreiteste gewesen. Der Verf. wollte 
nur künstliche Mineralwasser-Bäder bereiten lehren, verwarf aber die Dar- 
stellung künstlicher Trinkwässer. Plater nahm zu derartigen Bädern fQr 
Melancholische eine Lösung von Eisen und Essig. In ähnlicher Art verfiihr 
auch F. Hoffmann (ca. 1685): »Prodit hoc artificio sapor acidulis afEioiis, 
cum bullis sub effnsione alte silientibus, respondet quoqne virtus et effectos 
ita, ut iisdem summo cum fructu in morbis usus sum.« *De aquis medie. 
per artific. parandis. Willis muss nicht bloss Eisen-Wässer, sondern aneh 
Antimon-Wässer zum Trinken haben machen lassen, wie aus folgenden Wor- 
ten hervorzugehen scheint. »Experiar fortasse aliquando, quid acidulse nustrss 
artificiales sc. tum ferro, tum antimonio impreegnatee per plures dies in 
magna quantitate assumpta circa epilepsisß cnrationem valebunt.« ^Pathol. 
cerebri; 1668. Die künstlichen Schwefelbäder, die Paul Sorbait mit Schwe- 
felcalcium und do Rhodos (1690) mit Schwefelmagnesium bereitete, waren 
nur grobe Nachahmungen der Natur, die aber noch bis in die neueste Zeit 
Geltung behalten haben. 
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[Mü ünvoHkoramonhBit aller derartigen Kaühbildangen t/mnie allaeitig 
anorkaiiiit. Salbat Priiomelina musste gesteheni »Ars non mqne perfectum 
facit, siiiut qund facit natura, • Wio "Hamazini (1700) aber Aber die Itflnstlir.hen 
UiceralwäNKor urtlieiltc. mag der Iiescr aus folgender Stelle eraelien. 
■ Prieterii'e nou Hceat, Tliermaltiim aquarntn virtiitem nou solum ma^is, quam 
alias, nunc etifjf exploraUin, sKd tarn eiactam opo Chymica illoruiti analyaiiiL^ 
fbctam, iil varia miDeralinm geoera in aqua naturali dissolvendo, ipsins ] 
turn inagisteria Ars lequare potuerit, ma^DO utique w^rnrum cnmmodo, 
proprÜH iit laril)U:i eoa videant Fontex eriimpere, qoos morbi coitditiu repod 
cat. Jamdudiim equidetn dantnam seuserat rerum Pareas Natara, dum FoDtU 
BHoa hinc inde nniscoBos, ac fera denertos cijiifipic«ret, secumque ipsa miiaba- 
tur. qiicimudu tantiim j^ratiie medicatia ania acatebris decesKisset, cant per tot 
BGcnla, commune Medentum auiilinm audi»sent, nt do Aponitani^ cecinit 
Cl&udtaiiuB ; ast «'iigniU causa ri^it, ae de Hermetica disciplina recta jiidii^avit, 
qniid illiiis niAi^a Opera tarn parvu labore liisisset.« 

Im 1 8. Jabrhundort viirde die künstliche Darstellung dar Mineral väsfier 
weitigstuns in 17 Seliriften rentilirt, iiämlich unter Ändert in denen von Op- 
perminm (Auidiiin insons) 1716, "Knor (Trockne Sauerbrunnen), *F. Hoff- 
mann 1722 und 17()6 (Schlacken bader; cf. Opp. V, 31i), Sohröder 1741, 
Kneipbuf. Kringiiitj, Küetiier 1748, Cayeux 1752, Risfeld 1766 (Suhlaefcen' 
bäder), Mugellan 1781, •Dncbanoy 1780, Obers. 1783, ffilke 1784, Lau- 
(fier 178f), Köstlin 1787, Anweisung etc. 1791. Vgl. auch Vonol Deux 
Wm. .'nir les eaax de Selters; 17&U. Dazu kam noch eina Abhandlung von 
fle&kcl (in Eplietn. N. C; 1727) De tJiermis artificiaübu» (oder vielmehr über 
Scb lacken bud er) ; 1721. Sehr richtig ist die Bemerkung Henkels, dani 
alle Kunstarboit doch auf natürlichem Wege vun Statten gehe. >Ats fateor 
non omnia (»restare \'alet, qu;e natura feeit ob impedtraenta varia, qnx autem 
arfi. expedit, non nisi per naturam semper fiunt-c GoofTroys unvriUkoiniMne 
Versuche sind mir nicht näher bekannt. 

Erat die genauere Kenntnisa von der Kohlensäure, die flbrigena 
bereitii von van llelmont 1656 aU ein Waldgati, gewi«äerniaa8s«n als ein 
wilder Gisclit. des Spawassera bezeichnet worden war, welche aber erst Black 
17ä& in der Kreide nachwies, nachdem Venel sie 173U im Selterswasser 
erkannt hatte, gab Veranlassung kohlensaure Wäsaer zu verfertjgen. Venel 
machte HChon gegen das J. 1 753 mit BrauaeRilschungen ein künstliches 
^t^ranassor, vorütfentlichte seine Moihode aber erst 1775, nachdem man 
im J. 1768 mit dar Gübi'ungjiluft einer Brauerei saures WasBer hergestellt 
hatte. Prieatloy hatte versucht durch Hin- und Hergicsseti des Waaaors in 
solüber Luft es duniit zu vermischen. Ein Horaog von Cliaulnes machte im 
J. 1770 ficlion grösaere Veranstaltungen zur Bereitung von Saaerwäesern 
und gegen 1777 batteu die Pariser bereits dieäu Kunstprodakto Hub gewon- 
nen. Der Schwede Bergmanu (1774) beförderte die Aufnahme der Kohlen- 
säure durch diu Wirkung eines ßUhrers. Nootli er&nd 1775 einen Apparat 
nur Sättigung des Wassers mit Kohlensäure. (Heber diesen und über spätere 
Apparate s. Annal. d'bydrol. I, 313, auch Erxlabens Pliya.-chem. AbhdI. I, 
1776.) Nooths Mascliiue wurde verbessert von Magellan, Parkes u. Blades. 
'[an beschränkte sich auf die Bereitung vun SiiuBc«ä.viw^\ 



^^6 Qesetze in i^eziigr auf die Hydrologie. 

Selters, Spa und Pyrmont. Bergmanns Angaben in Bezug auf die Ingredien- 
tien dieser Wässer können schon auf einige Biehtigkeit Anspruch machen. 
Von da an entstanden kilnstliche Mineralwasser- Anstalten an vielen Orten. 
Meyer fabricirte 1787 in Stettin Selterswasser. Gosse hatte zu Genf eine 
Anstalt, die jährlich an 40000 Flaschen absetzte. Sein Associe Paul grün- 
dete 1798 zu Paris eine Anstalt^ worin man die Wässer von Selters, Spa, 
Sedlitz und Neapel nachmachte und auch Wasser mit Sauerstoff, Wasserstoff, 
Schwefel*, und Kohlen- Wasserstoff belnd. Lange stand auch die grosse An- 
stalt von Paul Tryaire und Juriue in grossem Ansehen. Bouelle machte 
Eisenwasser aus einem Eisenerz. Es entstanden nun die Fabriken von Schweppe 
in London, Ziegler in Winterthur, Fries (1803) in Begensburg, die von Gros- 
Gaillou (1821) durch Planche, Pelletier etc. 

Schon im J. 1818 schenkte Fr. A. Struve (geb. 1781, f 1840*) 
künstliches Mineralwasser aus; seine erste Anstalt wurde 1820 in Dresden 
eröffnet. Struve wurde der Schöpfer einer genauen, auf wissenschaftliche 
Forschungen gegründeten Methode. Seine Anstalten, die in mehreren grossen 
Städten Europas (Leipzig, Köln, Berlin, Königsberg, Moskau, Petersburg, 
Biga, Kiew, Warschau, Brighton) errichtet wurd^, verdunkelten darum auch 
bald alle andern, obschon noch im J. 1827 Struves Fabrikate noch sehr un- 
vollkommen waren. S. Hufeland's Joum. 1827, 117. Um den Werth selbst 
der besten, in den ersten Jahrzehnden dieses Jahrhunderts künstlich erzeug- 
ten Mineralwässer würdigen zu können, muss man wissen, dass man das Jod 
erst seit 1811 und das Brom seit 1826 kennt und dass die vor 1825 bis 
1835 angestellten Mineralwasser-Analysen heutigen Tages nur noch als gittbe 
Umrisse der Wirklichkeit gelten können. AUmälig haben sich in manchen 
Städten Deutschlands auch andere Fabriken als die von Struve aufgethan. 
Der Verbrauch mancher Fabriken beläuft; sich jetzt auf mehrere Hunderttau- 
sende von Flaschen jährlich; z. B. zu Dresden auf fast 1 Million, zu Köln 
(1856) fast 200000. 

§. 88. Gesetze in Bezug auf Hydrologie. 

Zunächst sind hier die Gesetze in Bezug auf das gemeine Wasser 
zu erwähnen, die bei Griechen und Bömem bestanden. 

Der Aufseher der Quellen ("Emf^t^rig x^fiy&y ^öi Aristot. Polit. 6, 8) 
hatte die Defraudationen des Wassers zu verhüten. Twy ^Ad^rivutny vSurutr 

'intarätfig diy, evQwy rovg vfpjjQtifiipwg t^ vdtifQ xal naQOxstsvaayragi Plutarch. 

Them. 31. Auf Verunreinigung del» Wassers waren grosse Strafen gesetzt. 
Frontih. Aqnsed. 97: > In iisdem legibus adjectum est ita: Ne quis aquam 
oletato dole mak), ubi publice saliet. Si quis oletarit, -sestertiorum X millia 
multa «sto. Doch will ich darauf nicht wieder zurückkommen, weil in §. 29 
Einiges darüber gesagt worden ist^ 

Die Gesetze tkber die Schwitzbäder des Mittelalters s. in §. 63, 64, 
65, Badereglements in §. 60. An den Pisanischen Bädern gab es eine 
Badeordnung im J. 1164. 



^ Ifesaen Biographie 8. in Atch. d. Pharm. 1849, 3fcn. . 



Poetische und religiöse Qnelleiiliteratuj^. ü^ 

Bezüglich der Mineralquellen ist die Gesetzgebung der meiste 
Staaten bis jetzt noch sehr mangelhaft. Keine Regierung hat sich um sie 
mehr bekümmert als die französische. Schon Heinrich IV stellte die Heil- 
quellen unter die Aufsicht von Generalintendanten. Unter Ludwig XVIU rief 
Senac das Institut der M^decins-Inspecteurs ins Leben, welches noch bis 
jetzt fortdauert. Man vergleiche die Gesetze vom 5. Mai 1781, 23 vend. 
an VI (Emennungsmodus der Inspelrtoren), 29 flor. an VII (Amt derselben, 
besonders die Sorge für die Armen, fQr die Quellen, für die Versendung), 
8 flor. an VIII (Vermiethung der Quellen, Sorge für sie, Gehälter der In- 
spektoren), 6 niv. an XI (Vermiethung), 18 Juin 1823 (Aufsieht über Quel^ 
len und künstliche Mineralwässer, Ernennung der Inspektoren und Adjunkten 
durch den Minister mit Berücksichtigung der Wünsche der Eigenthümer und 
Pächter, Fixation durch den Präfekten, Tarife, Behandlung der Armen, Er* 
laubniss zur Honorar-Forderung, Berichte, Erlanbniss und Formeln zu künst* 
liehen Mineralwässern, Kommenlassen von Mineralwässern, Administration der 
Staats- und Gemeindequellen ; diese Ordonnance ist abgedruckt bei Osann), 
26 Mars 1852 (Ernennung der Inspektoren durch den Präfecten); über das 
Recht dos Finders einer Mineralquelle Art. 552 des Code civil, Cour de 
Cass. 29 nov. 1880, C. d*appel de Grenoble 5 Mai 1834 (:der neue Besitzer 
darf die Quelle nicht verderben). Für Blgom und St SailTetir wurden 
eigene Massregeln zum Schutze der Quellen erlassen. Zu B&ÜtraC blieb ein 
von 1714 — 1807 fortgesetzter Streit unentschieden. Ein der Deputirtenkam- 
mer 1885 und 46 vorgelegtes Gesetz zum Schutze der Quellen wurde nicht 
angenommen, doch am 8. März 1848 ein Decret erlassen, welches verbot in 
einem umfange von 1000 Metern um die Mineralquellen Nachgrabungen an-« 
zustellen. Unter Napoleon III wurde dann ein vollständiges Gesetz über die 
Inspeküon und den Schutz der Quellen erlassen, das in mehreren balneo- 
logischen französischen Werken abgedruckt ist. 

§. 89. Poetische und religiöse Quellenliteratur. 

Ausser Lucrez, der in seinen Gedichten (De rerum natura) auch die 
Physik der Mineralquellen bespricht, haben die alten römischen Poöten den 
Heilquellen nur wenige Zeilen gewidmet. Das kurze Gedicht eines Freige- 
lassenen auf die Therme, welche bald nach Cicero» Tode auf dessen Landgut 
zum Vorschein kam (»LymphaB non antea repertäß, languida qu» infuso lumina 
rore levant«), wird von Plinius in seiner Naturgeschichte mitgetheilt« Gegen 
das Jahr 400 schrieb Claudian, ein Dichter, der zuweilen physikalische 
Merkwürdigkeiten (z. B. den Magneten, den Zitterrochen), zum Gegenstaude 
seiner Poösien machte, ein feuriges Lobgedicht in 100 Versen auf die Therme 
zu Abano. Ich beschränke mich darauf, die schon oben in der Uebersetzung 
gegebene Stelle, mitzutheilen. 

Turbidus irapulsu venti cum spargitur aer, 

Glaucaque fumifersd terga serenat aqu»: 

Tunc omnem liquidi vallem mirabere fundi, 

Tunc veteres hastse regia dona micant. 
Quas inter nigras tenebris obscurus arense 
Discolor abruptum flumen hlsutuä a^t. 




^^^iL 
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AaBBMrdem ist liier uoi-h zu erwillinpii, die pogtischc Be^chreibimg der Aqiiir 
VaiirmiB in dem Itiiierarium von Biitiliiis ((fogun 430) und die kiirzo Be- 
Behrcibnng der Abaner Tliermeii, welche der h. lilniiüdiiis, Bischof ku PavEa, 
machte. (Cf. S. 137.) Alcadins Gedicht iiher die puteo) an isclien Bäder und 
«»i^ Verse voi (idntliems Ligurinua Gber die Aachener Bäder sind bereite 
sngefabrt (S. 147 und 148). Itaa Gediclit vor Hanulf Hidgßii iiher Holy- 
.W«ll (a. 1360) iut mir nicht näher bekannt. Dem 16. Jahrhunderte geh5roii 
Htrtrere poitiHche Erzeugnisse an: Paiiino's Verberrlichung der Bäder von 
■Monte Ortone (a. 1530), worin die Quellen aus den Säften eines verwundeten 
fligaiitofi abgeleitet werden, Coniiirins' Gedicht über die Abanor Bäder (1553j 
oad die Idylle vcn Mitis Über Teplitz (1836 herausgegeben). Von spätem Kr- 
»ngnisBen nenne icli das Gedicht (ithumelii et Eiieuii) ober die Quellen von 
ßilppingea (lti07>, das ven ßollet ilber Vichj (1052), Treunera Elegie Schle- 
dacrene (1S57), ein Gedicht über Pont de Camarea (1662), das von Metellus Ober 
Vunbridge Wella il697(, das von Kiediin über Boll (1710), das von Thiele 
über die Quellen -iv^ Pfeffers (1793), das von Ihling über Liebenstein (1804J, 
2f«ubeok's Gesundbrunnen (4 Gesänge, 2. Aufl. IS13; Pracfatausg. ISOP), 
fleming's Heilquellen am Taunus (1818), Schad's Lahntlial (2. Aufl. 1820). 

Der nngebundenen QuolleB-PoÖsic kann man auch einige Komane, 
Memoiren elc zuzählen, die als Ort ihrer Handlung einen wegen seiner Quel- 
len bflsuchteii Kurort gewählt haben, z. B. Tunbridge Wells, ein Lustspiel 
(1S58), Canston Tnnbridgialla (168ö). die Ainueeraens aui eaux d'Aix4a- 
Chapolle{lT31), de Spa (1740), de Baden (1748), de Schwalbach etc. (1779). 
welche tlieilweise auch in deutschen Ausgaben erschienen, Momand La via 
des eaux (1853). 

Mit der poetischen Literatur ist die religifise verwandt. Viele alt« 
Badeschriften enthalten Gebete zum Gebrauche bei der Badefahrt ; dann ^ibt 
es aber auch eigene Schriftcheu religiöser Tendenz, welche ihren Stoff grossen- 
theils von den "Wässern und Bädern entnehmen. Eines der ältesten ist wohl 
die geistliche Badonfart des Franzistaners Murnor (f 1536). Man mag 
dBTtlber E. Goedeke (Deutsche Dichtung im Mittelalter; 1854) nachsehen, der 
Vieles daraus mittheilt. Alle Manipulationen des Badens und alle Arten von 
Bädern werden von ihm allegorisch behandelt, auch der QSppinger Sauerbrunnen, 
Ein gerurigeres balneologisches Interesse haben einige Badepredigten (z, B, 
Schwodlers gotts. Badegast oder Predigt von warmen Bädern, sonderlich von 
Schaffgotschon wannen Brunnen; 1701). 

|*|' Nachträgliche Zusätze. 

P*" Z" §■ 3. Brunnen in der grossen Pyramide. .In pvramid« 

maxima est intus puteus octoginta sex cubitoruni, llnmen ilto admissiim ar 
bitranfur.« Pün. XXXI. 12. 

Zn §. 4. Beligilise Waschungen. .(Nationes extraue«) sacris 
quibnsdani per lavacrum initiaiitur, Isidis aJicuius, ant Mithr», ipsos etiam 
deos BU08 lavationibus effernut. Ceterum viilas. domos, templa, totasqiie urbea 
aspergine circumlatte aqu» expiant passim, cnrl« ludis Apollinaribus et Elen- 
"riw ü'agvuBtor. MqaC so fn regeneratioiiom et imimnitatem perjurionim 
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suorum agere prsesrnnunt. Item peiies veteres quisquis se homicidio infecerat, 
purgatrice aqna se expiabat.« Tertull. De bapt. c. 5. Das hier eFwäbiil^ 
Waschen der Götterbilder war wohl nichts Ungewöhnliches. Die Pallas» 
Statne nnd Diomcds Schild wnrden jährlich an einem bestimmten Tage im 
Inachns abgewaschen (Callimachns). 

Das Waschbecken der Stiftshütte war ans KnpfBr verferUgt 
und mit den Spiegeln der Frauen, die an der StiftshOtte dienteii, rerseheti. 
Ein zweit-es, es vielleicht umgebendes Geföss war damit verbünde*. Darin 
mussten Aaron und seine Sohne jedes Mal, wenn sie im heiligen Zelte goties- 
dienstliche Verrichtungen vorzunehmen hatten, zuvor ihre Hände und ihre 
Füsse waschen (Exod 30, 19). Im Salomonischen Tempel staiid zwuscMli 
dem ehernen Brandopferaltar und dem Tempelhause das sog. eherne oder ge* 
gossene Meer, eine Handbreit dick, 5 Ellen tief, 10 Ellen im Durchmesser. 
Der obere. Rand hatte die Gestalt einer aufgeblühten Liliel Bs hielt 2000 
oder 3000 Bath Wasser (1 Kön. 7, 26 ; 2 Chron. 4, 5) nnd ruhle mf 
xwölf ehernen Bindern. Es diente für die Priester zum Waschen. NebMI 
diesem grossen Gefasse stunden noch zehen kleiüere eherne Waschbecken, die 
a^f Gestellen von V/2 Ellen Höhe ruhten. Jedes war 4 Ellen weit. und 
&86te 40 Bath Wasser (1 Eon. 7, 38). ' Sie dienten zum Waschen des 
Opferfleisches (2 Chron. 4, 6). Im Serubbabelischen Tempel war wieder ein 
Waschbecken zwischen Vorhalle und Altar (Middoth III, 6). Es fehlte M^ 
türlicher Weise auch nicht im Herodianischen Tempel. 

In der byzantinischen Zeit sind die Umschriften auf den WässtJS'- 
beckeu der christlichen Kirchen häufig, wie jener bekannte, d^r Vor- 
und rücbrärts gelesen gleichlautend ist : yiiffoy ^avoytifiaxay [a^ f*6ytty otffw, 
andeutend, dass die Ungerechtigkeit, nicht bloss das Gesicht abgewasph^ 
werden solle. 

»Manuum ablutio est symbolum opertere nos a peccatii^ omnibus 
et iniquitatibus mundari« : Cyrillus v, Jerusalem (Catech. myst. 5). 

Zu §. 7. Die wiedervjerjüngenden Quellen spielen in der 
norddeutschen Mythologie eine bedeutende BoUe. Die verwandelnde^ 'ViTässer 
kommen auch im Alterthume wohl nicht selten vor. TritOB palus in Thracia, 
in aqua qui se novies immerserit, in avem convertitor. Yib. Sequ. de pälud. 
et Ovid. Met. XV, 358. 

Zu §. 8. Flüsse als Gottheiten. Der Cfarysas, welcher, beim 
jetzigen Asero auf Sicilieu fliesst und heutigen Tages Dittaino heisfst, wurde 
ehemals als G^tt hoch verehrt. Ihm war ein Hain geweiht, worin seMi 
schönes marmorenes Bild stand. Cic. Verr. 2, 4* 

Almo ein Plüsschen bei Bom, worin die Priester das Bild der- Cy- 
bele, die blutigen Messer und ihre Wunden abzuwaschen pflegten. Cf. För»- 
cellmi. Als Gott bei Ov. Faät. 2, 599 erwähnt. 

Tibris bei Virgil als Gott. 

Danubius als Gottheit in einer Inschrift tom J. 201 v. Chr. 
(Porcellini). 

Der Name des mythdnreichen Aöhelous, jetMt Aspropotamo, wurde für 
jedes heilige Wasser gebraucht (Macr., Serv.). 
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Zn g. 6. SanctäB nudae nennt Fropertiu» (II, 2) das Wi^eer des 
fioebeis, einee See's in Thessalien, worin Minerva die Pflase gebadet haben 
Bellte. 

Zu §. 9. Herkules, dessen Name von Uar (monii) und Kali (torre- 
factus) abgeleitet wird, soll auf den Bath der Alheue durch eine von He- 
phaiatos zubereitete Quelle von einer Krankheit geheilt worden sein. Die an- 
gezogene Stelle von Aristophanes (Niib. v. 1047) heisst: Hoü ipv^Qii &r,rn 
jiwTtoi ttiiq'H^*Xiuii.BVT^ü; Wo sahst Du je kalte Herkulesbäder? Nach 

AthenäUH 12; tu »l^ftä i.ouT(jii i« ipai^6fiivit 'ix u,s yl^ mU-iti 'Hgaxki: 

ti'rin Uqu, waren alle Thermen dem Herkules geweiht. An den Herk fllBtr 
bädern in Dacien fand sich eine ihm gewidmete Inschrift : Harcuti, 
loci, fontibus calidis Calpumius Juliauus etc. (ForcelUni). 

Zu g. 10. Opfer für die Nymphen s. Odyss. XHI, lOi, XIV, __ 
XVII, 211. Bei Callim. ad Artem, heisst oti in Bezng auf die Nyni] 
Diktyuna: Schmückten den Stein mit Altären, wo sie Opfer ihr bringen. — 
In aqnis et fluviis et fontibus Naiados et in mari Nereides. Clem. Alex. Ad 
Glentes. Auch bei warmen Brnnnen war der Nymphenkultu». Snifiä lovi^ü 
NrfiifSy. Find. Ol. 12, 27. 

Zu §. 11. Diana. Tnvia lacus est in Latio prope Ariciam, caia 
nemore Dianre eacro, nunc lago de Nemi. Meminit Virg. A. VII, 516. 
Hunc laoum speculum DiauK dictum alt Serviua. ForcelUni. Hier fanden 
sich auch Inschriften der Diana Nemoreneie gewidmet. Pons in urbo Cal- 
lipU et templum Dianie cwupleii e diversis regionibus duo Selenuntea. 
PÜn. V, 29. 

Fallas war der Sage nach am Triton in Afrika geboren worden ; 
sie hiesB darum Tritonia. Ihren Geburtstag feierten die Libyschen Jungfrauen 
in Kampfspielen am Ufer dieses Flusses (Mela). Andere beziehen dies auf 
den Triton in Böotien (Serv.). 

Zu §. 12. Quell-Orakel. In einem Briefe Julians (Ep. 17) über 
Traumdeuterei und Orakel soll vom Gemurmel der heilbringenden Quellen, 
welches den GötteraussprOchen gleich geachtet werde und vom geschwätzigen 
Wasser Bede sein. Cedrcn. Chron. p. 250, Nach Sprunge! Gesch. d. Afk- 
neik. U, 1823, 256. 

Zu §. 15, Der Styx {aivyiQcg, tranrig) tiiesst in den Cocytes 
{xuxviöi, fröhlich). Jener wird genäiirt vom Acheron (a privat, und x"^^> 
Freude, also freudenlos). Acheron war Name mehrerer Flösse. 

Zu §. 16. Verehrung heiliger Quellen. Als die Pferde dea 
Glaucna an einer heiligen Quelle bei Theben getränkt worden, wurden sie 
wOthend. Philarg. ad Virg. 

Zu den heiligen Brnnnen wurde noch einer zu Buingwerfe in 
Flintshire gerechnet. 

Zu §. 19. lieber das Kinwerfen von liilduisaen in die Wässer 
K. Lact, de fal»a relig. 1. I, c. 21. 

Ulum stramiiieus in aqnam misisse Quicites 
Herculis exemplo corpora falsa iace... 
Tum quoque priscorum virgo aimulacra virorum 

Jlittere roboreo scirpea punte svlet. OyÜ. f»4 
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Zn g. 20. Einwerfen von Nahrungsmitteln in die Quellen, 
ßsse qul piitent, Castalinm fontem osse partem Cephissi anmis, quod cum 
Lilaeenses niore majoruui qiiiBdam bellaria quotannis in Cephi.ssum projii;erent, 
eadom in Cantalia eniorsrentia couspicerentnr, Paus. (X, 8) tradit, Forcelliiii. 

Zu g. 21. Auntm Tolosanum, Dia ErKählung von Justinus lantet: 
»Tectoaagi, cum in antiqnara patriam ToloaBra vfinisaent, comprehenaiqne pesti- 
fera Ine esseut, won prins sanitatem recuperavore, quam haruspicum reaponsLs 
moüiti, aurum argentumque, bellis sacrilegiisque qnajsitum in ToIoHönsem lacum 
mBTgerent, quod omne magno poat tempore Caepio Romanus consnl abstulit. 
Fneru autem argenti pondo centum decem raillia, auri pondo quinquies decies 
centum miliia.« 

Zu §. 22. Licht und Wasser. CjTilli archiepisc. catecheais: 
»CnUns est diaboli, iU» qute in idalis fiunt supplicationca et qniecunqi e in 
honorem idolonim peraguntur, ut, incendere lucernas et ad fontes et 
flnvios adolere, et quod nonnnlli aomniis et a dEEmonibns decepti faciant, 
ut corporis etiam affecüonnm curationem inde seaa conseqni ])oaHe aperent.« 

Zu g. 23. Pfingstbriinnen. »Diem baptismo solemniorem Pascha 
prffi.rtet. . . Eiinde Pentecoste nrdinondis lavacria latissinium spatium est.« 
Tert. De bapt. 

Zu §. 26. Literatur. Raph. t'abretti De aquia et aquseduct. 
Teteris Rom. Diss. III c. flg.; Rom. 1680. 

Zu §. 27. Physikaliache Kenntnisae der Alten. Varro (VIII, fl 
erörtert die Frage, warum kalte Quellen zn kochen scheinen. 

Auslangungstheorie. Vitniv spricht (VIII, c. 3) von einem 
Flusse, doaaen süsses Wasser durch ein Quellolien bitter wird, sjdeo quod 
per id genus terrie et venaa, unde Sandaraoha foditur, ea aqua manando per- 
ficitur amnrä. hsec autem diasimilibufi eaporibus a terr» proprietate perücion» 

tur, uti etiam in fructibus videtur etiamqne in^eniuntur aqnffi genw 

mortifera, qu» per maleficuni soecum terrte perciirrentia, rocipiunt in f 
venenatani.f 

Zu §. 20. WasBorloitungen. Das Material der Rühren war » 
Holz (alni ad aqnaruui ductns in tubos cavantur: Plin. XVI, 42) oder Leddl 
(^.rados, inter quam et continentem L cubita alto mari a fönte dnlcis 
tnbo coriis facto usque a vado traJiitnr: Plin. V, 31), Blei oder Thon (Duc- 
tus aquiB fiunt generibus tribus, rtvis per canalea atructiles, aut fiatulis ptnm- 
beia, aeu tubuüs lictilibus; Vitr. VIÜ, 7). Die Stelle beiPlinius; figlinanim 
opera imbricibus. tnbulis, teguliaque ad baiineas haraatia (XXXV, 12), wo 
von Ziegeln, die aneinander angehakt werden können, Rede sein soll, lautet 
bei ForcellJni: Ad tacta imbricibus teguliaque, ad aqnas tubulis, ad baltneaa 
mammatis, nnd soll nach ihm von Röhren aprechen, durch die ans dem Hypo- 
kauatuni die Wärme in die Bäder strflme. Gewiaao E Öhren öfihnn gen nannf 
nämlich Varro (R. E. III, 14): mamillaa tunuea, qua eroctent aqnam. — Brtj 
den Wasserleitungen wurde auf 100 Fnaa Länge wenigstens Vj Zoll ÖeßB»! 
genommen (Plin. XXXI, 6). 

Zu g. 30. Trinkwaaser, »Nisi forte etiam aquam sunt impf 
tatnri, qneinadmoduni stulti ragea. Choaspes, fluviua est Indite sie dictuS 
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Warmwassertrinken. Cf. Mappü Thortuoposia de potu cal. a^.: 
Arg. 1673. Ueber diu Warmwassertrinkmi in ttom a, »I,. Nannl Oitete- 
tncoD; 1627. 

Zu §. 42. Balineae pensÜes, Sie kamen nach PJiD. XXVI. 8 

iurch Asklepiades in Äufnalime; Seneca Ep. 90 sagt jedoch: »Qasedani 
iiOBtra demum prodiisse memoria Rcimus, Dt saspensuras baJneurum et im- 
pressoa parietibus tubcia, per quoa ciroum fiinderetur eaior, qui ima simnl et 
Gumma foveret xqualüer.« 

HypouaiiHta. Hierhin gehört auch der Fmid zu Saaiburg, einem 
Kastell bei Hümburg. tllrei Brunnen von beträchtlicher Tiefe (58' bi» zur 
Oberfläche des Wassers) und einige Heizkammern sind besonders bemerkeiiE- 
werth, demi nicht allein die Wohnungsn waren vermittelst irdener Röhren in 
den Wanden, soudern auch ein grosser Theil der bürgerlichen Niederlassung 
und des Lagers waren unterirdisch erheizt, indem eine Decke von BOgenano- 
tem Beton auf kleine Sockeln geiegt war, unter welcher sich die erwärmte 
Luft ausbreitete. Auch sind in der bBrgerlicben Niederlassung eine Menge 
uBöder gefunden worden.« 

§. 49. Das 8. HO angezogene Kapitel {I. III, c. 5) von 

üemens Alexandrinus lautet in der lateinischen üeberaetzung. 

Cuius modi autent sunt eis lavacra? Dumus artificiose compacte, 
perspicnte, quieque circumferri possunt, teguntur sindone: et cathedrue anre», 
argenteae et vasa innnmerabilia aurea et argontea : quoniin hec quidem ad 
propinandum, illa vero ad vescendum, alia autem aA lavandum circumfemn- 
tnr, Quinetiam carbonnm craticulfe. Eo enim deventnm est intern perantie, 
ut coeueut et sint ebrite dum lavantur, et argenteam supp eile etilem, cum qua 
tanquam in pompa se venditant. arroganter in balneis proferunt, atque ade» 
fertueae etiam divitias propter immodicam superbiam. Maxime autem voltm- 
tariam insolentiam, per quam vires pusiUi et effoeminati animi arguunt, et 
tenquam victos a foeminis, ost«nlant, et quemmodocunqne se ipsas non posse 
convenire, nee sine multis vasis posse audare, comprohant. Ktenim qute sunt 
pauperes, cum pompae non sint participes, lavacris tu sequo frunntur. Habent 
itaque sordes divitiarum, opes nimias maledictorum. Hac veluti esca irretiant 
rnieeros, auri splendorem ore hiante admirantes. Ka enim ra'.ione eins quod 
bonum et honestum est ignaros in stnporem addncentea, ut ipsas mirentar 
amatores. callido comminiscuntur artihcio, qui eis paulo post nudis iusultant. 
Cum coram maritis suis vix se exuerint, simulatum pudorem probabiliter prtB 
ferentes. Licet antem aliis vülentibns, aas qwe dornt sunt inclnste, nndas 
Ttllere in balneis, hie enim se exuere spectatoribus (anqnam corpornm caupo- 

ibns non erubescunt. 

Sed Hesiodua quidem corpus foemineo non exbilarare lavacro suadet, 
Viris antem et foeminis communia aperta sunt lialnea, et ei eo esuuntur ad intern- 
))eranttam, perinde ac si sit eis pudor in tavacris obrutus. Quie autem non nsifiie 
adeo omnem pudorem exuernnt, extemoa quidem eiclndunt : nna autem cum suis 
ministris lavantur, et curam servis nudie exnuntur, et ab eis fricantur, quie 
furtaase cfetera pertiniescit, libidiui securum saltem coutactuni cuucedentea. 
Qui enim nudls dominabus ad lavacrnm introducuntnr student se exuere, 
liditato irotocÜilD WBfai more metum eircutnsgribeutes. Ao vetercs qi 
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athletce viruin nudum üsteiidere erubescentti», dom certamen peragebunt, 
cinctis siibli^acuUs servabant Terecundiani : istffi aul«m cum simui cum t 
pudorem extierint, voJunt quidem Tideri pulchr», Bimiliter autem inalffi Tri 
inTite convincuntur« etc. 

Zu §. 55, S. 127. Ju8tiiiU8 (Hiator. XLIV, c. 2) sagt von den 
Spaniern: »Aqua talida lavari post secnndum bellum Punicum a Bomanis 
didicere.« ■■>, 

Zu §. 58, S. 139. In der Trauer war es auch bei den Eeidan< 
Sitte Hiebt in baden. >Videat Testrum aliquis eos qui adorant Eimulaot*; 
sordida cema, veste senta et lacora deformatoa, a lavacris qiiidem omnino 
abstinentes.« Clem. Alei. Ad geiitea, 

Zu §. 62. S. 156. In allen ^uten Häuaeru der Stadt St. Gallon 
fanden skh ehemalB Sühwitibader, wie auch angebbch in allen Dörfern der 
Kantone Appenzell und Thiirgau. 

Zu §. 63, S. 158. Leprabäder. Zu. Eennes war ein Bain ddüi 
Ladres. 

Erklärung der Tafeln. ' 

Taf. I, Fig. 1. Römerbäder zu Baden in der Nabe der heisseit' 
Quelle des jetzigen neuen Dampfbades. Das Wasser sammelte Rieh in einem 
Tierec lügen Becken, wovon ein Tbeil a;ifgegraben worden ist (in der 
Figur rechts) und kum dann in ein Tiereckiges mit Stufen verseheues Bad, 
woran wieder ein rundes Bad anstiess (in der Figur links). [Das Querprofil 
dieser Bäder gibt Fig. 4, A,] Das schwärzer gezeichnete Gebäude Ist ein 
spätarer Einbau. Das Schwitzbad (in der Figur rechts vorn) ist ein ge- 
wölbter Rundbau [dessen Querprofi! Fig. IV, B zeigt]. In der Hauptfigur 
deuten die kleiuen Vierechchen die Stellung der Säutchen an, welche den 
Boden trugen. Die Zeichnungen Kind im verkleinerten Maassstahe wieder- 
gegeben. 

Fig. 2. Römisches Bad zu Bsth nach einem Grundriss in Glover's 
Werk. Die ziemlich erhaltenen Theile sind dunkeler gezeichnet. A, B, C. D 
Bad, 41 Fuss lang, 34 breit. E, E zwei halbkreisförmige Bäder. F, F zwei 
Dampfbäder, deren Boden von Säulchen aus Ziegeln getragen wurden, die 
1*/* Zoll Dicke und 9 Zoll im Geviert hatten, die bei c in Cement von 14 
Zoll Dicke liegen. Diese Sänlchun tragen einen Boden aus Ziegeln von je 
2 Foss im Gevierte bei d, d, d. Gebackene RSliren von qnadratisober Form 
von 16 — 20 Zoll Lfingo bei e, e. 0, G, Oefen zu den Dampfbädern. H, H 
laue Bäder mit eingelegten Böden. I, 1 Vorzimmer. K, K ein Tbeil des 
grossen, 90 Fuss langen, 68 Fuss breiten Bades. L bleierner Sarg. M ein 
Kanal aur östlichen Abtheilung hin. N westliche Abtheilung. Verinuth- 
liche Lage des Künigsbades. P. P Theile des Bades, die in den J. 1799 
und lö03 entdeckt wurden. 1. 2, 3 Stücke der Säulen, welch« die Docke 
trugen, a, a Stufen. 1, 1 Abzüge für das Wasser. Die ira J. 1756 ent- 
deckten Mauern waren 6 — 7 Fuss hoch und sehr fest aus Stein und MOrtel 
erbaut und mit rothom Cemont bekleidet. Der nebenbei gezeichnete Durch- 
schnitt zeigt einen 1755 anfgedeckten Theil dos Bades. Vgl. die ärundrig«e 
'rlaoas Essay on the waters; 1756, auch Taf. III, Fig. 9, am 
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¥ig. 3. Plan der BSder zu Pompeji, iiHch Breton Pompeia; 1855; 

A. h, c, d, e, t sechs Kin^iige. g Atrium, h Kiedra. i Oorridor. j Apody- 

teriuin. k ünctnatinin. 1 Frigidariiim. m Tepidariura, n Caldariuni. o Hy- 

piicaustnm. p Hof, q, r, s, t SQale fCr die Frauen. 1, x. Bfider »inrt Agl. . 

Fig. i. Siehe die Erklämngen von Fiff, 1, 

Taf. n. Die PigTiran dieser Tafel, nind, nit Auenahine von Pig. 10, 
entlehnt Am Rieh lliiistrirtea Wörterbuch der rfim. Alterthömer; 1862. 

Fig. 1. Nach einem Gemälde in den Thermen des Titus. In dem 
Boche De balneis oinnia; 1553, Undet sich diese Zuichnnng in grnsser«in 
MaaGsstabe vom Architekten Unsconi. Man sieht dort im Tepidarium zwei 
Personen mit LeintOchern, wovon eine sich den. Fiiss abtrocknet. Im Balneum 
aind 3 Personen im Labrnm, zwei ausserhalb, wovon eine ein kleines GefasH 
tr&gt. In das Labrnm ^ibt eine Rölire Wüsser, da? aus dem Caldarij 
kommt. Im Laconicnm hängt daa Clypeiim Ober der Flamme an einer K( 
Ke Peraonen sind fast alle.mngQrtot. 

Fig. 2. Durchschnitt einer zu Tiisciilum entdeckten Badstnbe. 
Boden dos Zimmers ruht auf niedrigen Hohiröhren, Ueber dem Ofwi 
die Wassergeflsse 1 und 2, die das Wasser zum Bade abgeben. 

Fig. 3. Das Apodytermm (j auf dem Piano der Fig", 3rVon Tat' 
Die Thöte rechts hinten führt ins kalte Bad, die vordere rechts ins wai 
Au den Wänden sieht man die Löcher der Pflöcke zum Aufhängen der Klei- 
der. In der kleinen dunklen Nische unter dem Fenster sta,nd einii Lampe, 
Die Zeichnung unter dem Fenster ist eine Maske. 

Fig. 4. Das Laconicnm aii^ den Bädern zu Pompeji. Debur dem 
Labrnm lEt eine mnde Ooffnung, die durch eine Metallachöbe gedeckt 
wurde, die au Ketten hing ; die dazu gehörigen Haken Baasen noch ■ in den 
Mauern. Die drei Tierockigen Fenster in der Decke waren mit Oiaa oder 
lapia specularis gosnliloasen. 

Fig. 5. Das Zimmer mit dem kalten Bade zu Pompeji. 
Fig. 6. Die 8 WassergelTisBe mit dem kalten, dem lauen und dem 
warmen Wasser aus Fig. 1. 

Fig. 7. Hin bronzenes Schaheisen aus Pompeji, das nebst 3 (indem 
an einem eisernen Ringe hing. 

Fig. 8. Das Pompejanische Tepidarium. Die Thöre rechts föhrte 
zum Caldarinm. Ks enthielt 3 bronzene Bänke und eine Kohlenpfanne. Das 
Tepidarium der Frauen war durch Bohren, die unter dem Fuasboden liefen, 
erwärmt. In der Nische nnter dem Fenster stand eiue Oellampe. 

Fig. 9. Durchschnitt des Laconjcnms zu Pompeji mit dem obeii 
hängenden Clipeus. Der Boden ist hohl. 

Fig. 10. Die zum snburbanum des Arius Dinmedes zu Pompeji 
gehörenden Bäder, die eine Ecke eines Gebäudes einnehmen. Aus dem atrium 
tritt man durch a lunrin. b war vielleicht Wartesaal oder Aufenthaltsort fQr 
die Sklaven. A Auskleidezimmer. B Dreieckiger Hof mit Säulengängen, 
c Kaltwasserbad. C Tepidarium mit einer Bank in der Ecke. D Culdarium 
mit dem Laconicum und einem alveuy. d WasiJerb oh älter, c Zimmer für 
den Heizer mit einem steinerneu Tische und einer Treppe, f Kaltwüsser- 
,.if Kessel i'är Jaues Wasser, h Kessel füi warmes Wasser, i Ol 
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Fig. 11 und 12. Schellen, nach einem alten Badegemälde, wo sie 
an den Fenstern hängend abgebildet sind. Bianchi Instr. Mus. Vet. tav. VII. 

Fig. 13. Epistomium, in Pompeji gefunden. 

Fig. 14. Vermuthliche Aufstellung der Wasserkessel zu Pompeji, 
nach den Eindrücken hergestellt, die sie im Mörtel gelassen haben. 

Fig. 15. Theil einer zu Rom gefundenen Fistula. 

Tat Hl, Fig. 1. Die zu Aiz in Savoyen gefundenen Baderuinen. 

Fig. 2. Zeichnung eines bei der Kirche der h. Cäcilia zu Rom 
gefundenen Laconicums von Rhodius in einer Ausgabe des Scribonius Largus. 
Stellt die Bleiröhren dar, die zwischen Doppelmauem verliefen. 

Fig. 3. Von einer Thonvase abgezeichnet. Die rechts stehende 
Person ist der aquarius. 

Fig. 4. Von einem Freskogemälde, das ein Badezimmer vorstellt. 
Dies Gemälde ist in einer Grabkammer an der via appia gefunden worden. 

Fig. 5. Marmorene Sella pertusa aus den Thermen.. des Antönin. 
Die Lehne ist niedrig. Der Ausschnitt dient zum Abflieösen des Wassers 
oder auch für aufsteigende Dämpfe. 

Fig* 6. .Theil- eines vom Kaiser Claudius errichteten Aquädukts, 
aus Travertin* mit einer Bogenreihe erbaut. 

Fig. 7. Oelampulle nach einem Originale. 

Fig. 8. Theil des alveus in den Bädern von Pompeji. Im schattir- 
ten Theile, der den Boden darstellt, bemerkt mau die Röhren zur Circulation 
der heissen Luft. Eine liegt unter dem alveus A. B ist der Sitz, C eiu 
niederes Geländer (pluteus). — (Fig. 3 — 8 nach Rieh.) 

Fig. 9. Römisches Bad zu Bath. Nach einer Zeichnung bei Lucas. 

Fig. 10. Einzelne Ziegel aus Fig. 9. 
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Aachen 7, li, 1Ö, 13, 3^, 
47, 67, 85, 98, 128 Anm , 
199, 141, 148, 165, 172, 
193, 203, 205, 211. 

Abach 186. 

Abano 16, 26, 28, 33, 44, 
46, 85, 100, 127, 132, 
135—137, 141, 170,174. 
Vgl. Euf^anern. 

Abarne 123. 

Abbildungen v. Bädern 204. 

Abensberg 172. 

Abschiniero 10. 

Achoron 17, 230. 

Acqni 196, 200. 

Aderno 124. 

Adersheim 33 

Aedepso s. Aidipso. 

Aege, Aeginum 2\ 

Aegyptier s. Egypter. 

Aenaria s. Ischia. 

Aeskiilap 25, 28. 

Aethiopien 85, 86. 

Aßtiiis 80, 93. 

Afrika 65. 
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Aganippe 118. 
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Agnano 170. 
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Alhasebei 87. 
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160. 

Ephka 35. 

Epidauros 28, 43, 116. 

Epigranea 118, 

EpiphanientBg 50. 

Epirus 63. 

ßrytbraea 20, 120. 

Esculi 170. 

EtBch^nreutter 182, 

EubOa 119. 

Euganeon J6S, 178. Vgl 
Abano. 

Eurolas 35. 

Eurymene-Quclle 36, 65. 

Facnza 36. 

Falloppi 180. 

Kalteruue 42. 

Faventia 38. Vgl. Pfeffers. 

l'-avorina 8. Pfeffers. 

Fnronia 2S. 

Fcrrorura bnlncum 145 

FcltmacUen mitBAdern 167. 

Flaviae 128. 

Fliusberg 97. 



FliElad 58. 
Franken 142 Anm. 
F ranken hauflen 36. 

Franzdiirf 38. 

Freyen stein 12. 

Frigidarium 96. 

Ftiencaliente 163, 167. 

Gabi! 112. 

Gadara 87, 123. 

Gadea 67. 

Gades 17. 

Gaditanae 93. 

Galen 80, 92. 

Gallua 115. 

Ganey 13. 

Ganges 13. 

fiargaphie 22, 118. 

Gargilianae tAennaa 183 

Oastein (6, 130, 172, 178, 

187, 191, 207, 210 
Oele, Gelon 65, 86, 87. 
Gcninae 127. 
Germanen 132. 
St. Uiugolph 57. 
St. Ginins 3. 
'ileichenberg 130. 
Gudeeberg 28. 
Göppingen 1T2. 
G..ntPu 38. 

Gordianae Ihermae 123. 
Gortynas 78. 
Gotlien 132. 
Gratiannpolis 63. 
Gratien 20, 
Greaux, Greoux 20, 128, 

148, 
Guatavita 49. 
Guinlher 181, 
(iyogy 130 
llagia Johannes 2. 
Ilales 25. 
Haltern 46. 
Ilalys 32. 
Heilbrunn 47, 186. 
Heilige Bniiiutn 37. 
ilrunnen der Heiligen 38. 
Heilstein 20. 
KeianuB 36 
St. Helena 166, 170 
Heiennbad ?6. 
llelennpi'lia s Jalova. 
lleliac thennae 123. 
Hebkon 20. 
Heliopolis 30. 
Hellopiae 117, 119. 
Hcrakleia 20 
Hcras lutr« 22. 
Here 2. 
Herknles 16, 230. 
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Ilerkulesbäder 17, ll9, 130, 

230. 
Hermione 5&^ 
Herodot 9. 
Hesselbach 12. 
Hexenbad 33. 
Hexentanzpl&tze 36. 
Hierapolis 2, 64, 66, 121. 
Himcra 16, 124. 
Ilippokrates 89, 90, 117, 

118. 
Hirschberger Bad s. Warm* 

brunn. 
Högedalsgaard 57. 
Holy Well 57. 
Honore 46. 
Horb 12. 
Hub 173. 

Hungerbrunnen 27. 
Hurdwar 9. 
Hybla 126. 
Hyperia 118. 
Hypocaustum 97, 232. 
Jaleika, Jalova 122, 130, 

216. 
Japan 14. 
Jasae 130. 

Jasorvenses thermae 130. 
Jaxt hausen 129. 
Jebenhausen 172. 
Jerusalem 4, 12, 13. 
Ikaria 120. 
Ilkenborn 35. 
Immerthal 57. 
Indier 8, 9. 
Indischer See 61. 
Ingeborgsqaelle 54. 
Inopus 27, 61. 
Johannisbad 51, 53. 
Joppe 17, 123. 
Jordan 55. 

Ischia 15, 20, 29, 86, 115. 
Island 40. 
Italica 127. 
Ithome 7. 
Ittingen 37. 
Juden 4, 5, 159. 
Juno 22, 43. 
Jupiter 24, 27, 33. 
Jusgum 86. 
Juturna 21. 
Kaki-Skala 17. 
Kallichoros 118 
Kallirhoe 87,113,118,123. 
Kamjola 43. 
Kanahan 56. 
Kanathas 22. 
Kannstadt 22, 52, 185. 
Karl der Grosse 143. 



Karlsbad 38, 167, 191, 195, 

211. 
Karnasion 34. 
Karthago 70. 
Karura 121. 
Karystus 119. 
Kasius 25. 
KassotiB 25. . 
Kastaiia 7, 20, 21, 25, 26, 

27, 118, 231. 
Kempten 40, 47. 
Kencbreai 22, 28. 
Kephisia 118. 
Kephisos 26, 43. 
Kessarian 15. 
Kimolos 119. 
Kiskalon 130. 
Kies 11. 
Kissavo 35. 
Kissingen 161. 
Klazomenier 30, 120. 
Klepsydra 7, 33. 
Kleriker 139. 
Klerzi 172. 
Klöster 188, 160. 
Knydos 65. 
Kodsh Hissar 122. 
Köln 12, 13. 
Königsberg 37, 
Kolophon 25, 29, 121. 
Kolossä 64. 

KonsUntinopel 12, 70, 111. 
Kopenhagen 52. 
Kora 70. 

Korinth 11, 28, 86, 111. 
Koritschan 37. 
Korone 28. 
Kos 120. 
Kosten 151. 
Krapiaa 130. 
Kräuterbäder 90, 157. 
Kreta 88. 
Kröslaug 57. 
Kronberg 36. 
Krunge 19. 
Käppis 57. 
Kychros 86. 

Kydnoa,KythliOB78,114,119. 
Kydonia 120. 
Laacher See 129. 
Labanae 127. 
Labrodes 124. 
Lacippe 127. 
Laconicum 97. 
Ladon 2& 

Lage der Badegebäude 96. 
Landeck 165, 172. 
Langenschwalbach 187^ 190^ 

191. 



Laodicea 121. 

Larine 118. 

Larissa 118. 

Latae 127 

Lautulae 18. 

Leae 127. 

Lebadia 25. 

Lebedos 121. 

Lebet/ovan 28. 

Lolanthus 119. 

Leontinischer Brunnen 29, 
b6. 

Lepra 157, 196, 233. 

Lema II, 28. 

Lesbos (Mitylene) 92, 101, 
120. 

Leuk 47, 185, 193, 205 

Leukogäen 115, 116, 125. 

Libanon 123. 

Libethrias 21, 117. 

In Licetis 92, 120. 

Lichter bei Brunnen 49,231. 

Liebenzell 173, 178, ISO- 
ISO, 197. 

Ligurien, Ligurio 28, 118, 

Lilybaeum 25. 

Limax 117. 

Limyrae fons 24. 

Lindenhart 37. 

Linus 115. 

Liparen 123, 124. 

Lixovienses' s. LuxeuiL 

Llandegla. 

Longobarden 132. 

St. Loup 57. 

Lucana ci?itas s. Lncca, 

Lucanien 34. 

Lucca (ViUa) 148, 163, 170, 
191, 206, 212. 

Luchon 15. 

St. Lucia 124. 

Luciae balneum 145, 147. 

Luculiana 125. 

Lucus Angusti 127. 

Lusioft 10, 28, 68. 

Lutron 117, 

Luxeuil 15, 22, 128, 132, 
160. 

Lyciae myris fons 24. 

Lydien 120. 

Lykien 87. 

Lyncestis 86. 

Macedonien 86, 120. 

Macer ato 167. 

Maceretti 160. 

Machaerus 113, 123. 

Maeander 121. *' 
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Mainz 101. 


Naunlia 116. 


Palmyra '«^^l 


St. Malms 54. 


Niveda 9. 


Pamphylieu Ö5. '^^^^1 


Marathon 118 


Npai.pl 126. 167. 


Paneheia 28. < O^H 


Marcilianum 5G. 


Neminiae 2T. 


Pantherinae 93 | 


Marda 65. 


Nepfainue, Nepelinae 115, 


Pantbicapaion 11. 


Marl» 64. 


127. 


Paphlagunien 86. 


Markjrrafenb&d 187. 


Neptun 15. 


Paracelsus 176. 


MarsiH 62. 


Neronis tberraae 94. 


Parnass 21, 26, 27. 


Martinsliail 1?., .Vgl. Mor- 


Neugeborene gebadet 8, 33. 


Paroikiu 119. 


ton sWad 


Newton 43. 


Pavthien 193 


MRttigcHB 83, 135. 


Nejrac 158 


Parupainisoa 118. 


Maiiri.iniili GS. 


Niederhaden 187, 205,210. 


Passeris aqua 127. 


Medcwi G3 


Niederbronn 48. 


Pataviuae aquae 6t, 93, 


Meprwasüer 6, 114. 1)6. 


Nicderuan 130. 


168, 171. 181. 


Mcgara 70, 111, 141. 


Nierstein 23, 47. 


Paterno 121. 


Mpbadia 15, 17. Vgl. Her- 


Nikäa 57. 


Paträ 14, 26. 


kuleitbSder, 


Nikom-dia 113, 122. 


Paulus Aegineta 93. 


Mekka 12. 


Nik-n»'li8 56 Vgl.RminiUi. 


S, Pedro-Insel 17. 


MeisBJier Wasser 35, 


Nil 8, 41. 


Pegniiz 37. 


Melas ?a- 


Niobe li8. 


Pelekitcn 117. 


Melna 90. Vgl. Miloa. 


Nisyros 119. 


Pella Hi. 


MpuipliiB 6Ö. 


Nitrum 66. 


Pellicanem 1G6. 


Menais 32. 


Niwa 37. 


Pelline 28. 


Mentbon 128. 


Nixen 18. 


Pdorus 32. 


Mercar 15, 


Nngcnt le Rotrou 52. 


Peueuä 61 


Mercurii aqua 8. 


NouakriB 119. 


Pensilea balnene 96, 232. 


Mesne 144. 


Kovatianac tfaeruiac 133. 


P.TganiLiB 26, 98, 92, 120. 


Measeia 118. 


Nubien 91. 


Perpareni 64. 


MeBsene 33. 


Ntlrnberg 12, 164, 205. 


Porser 10, fB. 


Methana 116. 


Nus 86. 


Peiit-Boriiaad 128. 


Mevaaia l&l. 


Nymphen 18 


Peat 208. 


Kikhbäder 146. 


Oberbaden202. Vgl. Baden. 


Peterstlial 186, 195. 


MiloB 119. Vgl Melos. 


Oberbronn 49. 


Petra 21. 


Minerva 15. 


ObladiB 172. 


St Petri 170. 


Mirabet 48. 


Obocula 127. 


Petriüli 166 


MUterbiacco 124. 


Ohraiki 35. 


PfefferB 161, 167,175, 17^ 


Miiylenc b. LesboB. 


Ochus 65. 


180, Ifil, 185, 191, 303, 


Modon 22. 


OdesBos 20. 


210. 


MDhammertaaer 6, 12. 


Oedipodia 118. 


Pfingatbrunnen 53. 


Konate zum Baden 183. 


Oelbcrscher Brunn 52. 


Pfingsten 39, 44, 231. 


Monestier 12, 160. 


Ofen 185, Alt-Ofen 15. 


Phazemon 122. 


Monfalcoue li. 


Olachuä 32. 


PhUadelphia 121. 


Montilor 16, 130. 


Oltiugcn 38. 


Philippi 133, 166 


Montecatini 168, 170, 191. 


OlufsqucUe 48. 


Plirygien 65. 86, 121. 


MontegroHe 16, 100, 170 


Olymp 17. 


PhyKalia lt7. 


Monte Ortone 170. 


Olympiadis tbermae 133. 


S Pietro 26. 


Montlognon 42, 48. 


OrakelqueUe 24, 230. 


Pinnae 116. 


Mortonabad 57. 




Pirene 95. 


Motfaon 17, 22. 


Oribasiua 93. 


Pisa 68, 118, 169, 170, 181, 


Moyen-Moutier 141. 


OrigiueB aqaae 127. 


200, 207. 


MQnzach 58. 


Oropus 11, BS, 


Pisciarclli 125. 


Monster 35, 41. 


Ortygia 66. 


Piscina 96, 100. 


Murteile 145, 


Ofisingen 37. 


Plataneoquelle 28. 


Mnsa 29. 


Ostern als Badezeit 39. 


Plombierea 15, 86, 100,19», 


Musen 20. 


Oxus 65. 


131, 132. 141, 141, 154 


Musik ise. 


Padua a. Fatarinae. 


Anm, ]ti5, 175. 176, 178. 


Myrteta 125. 


Pagasae 65, 68, 118. 


189, 191, 195, 196, 212, 


1 HjaiBB 93, 120. 


PaUstina 123. 


Plummers 8. Plombierea, • 




Mlci 32, 3S, 43, 124. 


Plutonium 122. jj^^H 
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Pnochyta 120. 

Pocken U6. 

Podaizen 37. 

Poggio 200. 

Polizzi 124. 

Populoneae 126. 

Porla 54. 

Porretta 166, 168, 170, 

191, 206. 
Poseidon 3. 
Posidianae 63. 
Potinae 119. 
Pougues 211. 
Priessnitz ^4. 
Prusa 28, 39, 92, 122, 131, 

185. 
Psammate 118. 
Ptolomais 15. 
Pudentianae 133. 
PugiUae 149. 
Puteoli 68, 85, 125, 126, 

147. 
Pyna 115. 
Pyra 14. 
Pyrene 118. 
Pyriphlegeton 117. 
Pyritz 57. 
Pyrmont 37, 41, 167, 173, 

181, 186, 187 u. f., 210. 
PythiasqueÜe 62. 
Pythisches Orakel 30. 
Queckbrunnen 13. 
Quercensis 127. 
Kafs 37. 
Rai 87. 
Raraiseram 9. 
Bamlösa 54. 
Bapolani 166, 207. 
Hechte der Bäder 173 Anm. 
Regiae 127. 
Reikialaii^ 57. 
Rennes 47. 
Rhagae 87. 
Rhazes 144. 
Rhodii 120. 
Riaux des filles 37. 
Riechmittel 194. 
Riedinger Dreis 47. 
Lago cli Rieti 65. 
Rigi 36, 37. 
Rippoldsau 161, 185. 
Ripar 130. 
Rir'a 124. 
Risenberg 33. 
Ritterbäder 164. 
Römerbad 20, 167, 185. 
Robitsch 30, 130. 
Roisdorf 45. 
Rom 3, 18, 23, 47, 56, 69. 



Romandiolae 168. 
Roumeau 36. 
Rufus 92, 146. 
Ruland 182. 
Sacedon 113, 144, 147. 
Sakraments wald 12. 
Salambir 144. 
Salmacis 68, 121. 
Salmariae 168. 
Saloniki 120. 
Salsulae 128. 
Samos 70. 
Samstagsbad 8. 
Sancta 143. 
Sanga 53. 

Sardinien 22, 32, 116. 
Sarepta 37. 
Sarmenstorf 57. 
Saturn 13. 
Satnrns See 61. 
Saturninae 126. 
Savonarola 169. 
Schaltjahr 171, 194. 
Schelenbach 12. 
Schmordan 37. 
Schola 96. 
Schriessheim 127. 
Schröpfen 194. 
Schwalbach s. 

schwalbach. 
Schwalheim 47. 
Schweden 40. 
Schwitzbäder 

218. 
Schwurquellen 81. 
Scotussa 90, 116. 
Scyllacum 34. 
Scyros 64. 
Sebenaius 114. 
Seebäder 102, 220. 
Seelbäder 163. 
Segesta 16, 124. 
Segnungen, kirchliche 37. 
Segortia 127. 
Selinuntiae 124. 
Senae 168, 170, 195, 207. 
Senarae 93. 
Sepusium 86. 
Serangium 118. 
Sergakund 9. 
Sextiae 68, 132. Cf. Aix. 
Sibyllen 20. 
Sicilien 10, 22, 23, 32, 65» 

86, 87, 90, 124, 170. 
Siena 93, 167. 
Silaris 65. 
Siloa 11, 55. 
Silvestro 80. 
Sinuessa 112, 114, U^^ V>&. 



Langen- 



169, 208, 



^^ipuntium 116. 

Sirona 23. 

Skara Chori 117. 

Slaven 158. 

Smyrna 30, 121. 

Soepora celtica 127. 

Sohna 9. 

Solis aqua 29. 

Solium 97. 

Solothurn 38. 

Sommerbäder 96. 

Sonnenquell 63, 123. 

Soraktes 30. 

Spa 45, 165, 186, 190, 193, 

210, 211. 
Spezifisches Gewicht 61. 
Spiegelberg s. Pyrmont. 
Spoliatorium 96. 
Stabiae 115, 126. 
Statiellae 44, 68. 
Ober-Stammheim 12. 
Stiglianae 126. 
Strigilis 103. 

Stuben 139, 149 u. f., 209. 
Stuttgart 52. 
Styx 31, 231. 
Sudatorium 96. 
Sudatio concamerata 96. 
Sühnende Wässer 8. 
Sulz 47. 
Sulzbad 52. 
Surius 65. 
Susa 87. 
Suspensurae 97. 
Sybaris 68, 87. 
Synodon 36. 
Syphilis 208. 
Syrakus 29, 85, 124. 
Syrien 123. 

Tabernämontanus 184. 
Tacape 124. 
Tainaron 34. 

Tamarici fonte8 24, 34, 127. 
Taphiassus 17. 
Tarbellicae 63. 
Tarentinus lacus 65. 
Tarracina 15, 23, 127. 
Tarsus 115. 
Tatta 65. 

Taurinae 113, 115, 122. 
Taxe (Bäder-) 107. 
Teanum Sidicinum 115, 126. 
Tegernsee 38. 
Theisoa 68. 
Temenites 85. 
Tempe 17, 86. 
Tempel bei Quellen 11. 
Tenedo 34. 
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Tepidarium 96. 

Teplitz 53, 67, 141, 148, 

165, 172, 178, 180. 
Terpergulae 168. 
Teruel 148. 
Tettuccio 191. 
Theben 119. 

Thelpusaf 8. Vgl. Tylphosa. 
Themis 27. 
Theodorichs Brief über 

Aponum 135- 
Thera 119. 
Thermae 94. 
Thermia 119. 
Thermida 127. 
Thermopylen 16, 35, 91, 

111, 117. 
Thespische Quelle 115, 117. 
Thessalien 90, 116. 
Thonites 123. 
Thopusko 22. 
Thracien 86, 120. 
Thurioi 68. 

Thurneyser 183. 

Thyana s. Tyaua. 

Tiberias 29, 87, 123. 

Tibilitanae 124. 

Tiflis 123. 

Tillerborn 17, 210. 

Tilphosa 19, 29, 86. 

Titi thermae 94. 

Titianae 123. 

Todaro 83. 

Todtes Meer 62. 

Tönnistein s. Tillerborn. 

Toplika 195 Anm. 

Toulouse 45, 48. 

Tragasae 120. 

Trencsin 130. 

Trinken der Mineralwässer 
85, 191. 

Trinkwasser 145. 

Tripolis 111. 

Tritchancore 9. 



Tritoli 125. 

Triton 229. 

Trivia 230. 

Trözene 3, 71, 74. 

Troglodytis 23. 

Troja 88. 

St. Trond 158. 

Trophonium 25. 

Tubi 97. 

Tüffer 20, 130. 

Tungrensis civitas 85, 115, 

116. 
de Turri St. Maria 166. 
Tuscische Bäder 113. 
Tyana 33, 45, 122. Vgl. 

Asmabaion. 
Tylphosa s. Tilphosa. 
Ueberkingen 187. 
ülia 127. 
ümberau 38. 

Unctuarium 96. 

Undervelier 38. 

Unfruchtbarkeit 161, 169. 

Uriage 128. 

Urmiah 10. 

Valdieri 28. 

Valeriae 127. 

Valladolid 141. 

Varasdin 130. 

Vari 10. 

Veliner See 65, 115. 

Venafrum 115, 126. 

Venus 14. 

St. Verena 38. 

le Vernet 165. 

Verona 132. 

Versenden der Wässer 191. 

Vescentinae, Vesevinae 93. 

Vesicariae 113. 

Vespasianae thermae 94. 

Vestinae 116. 

Vetuloniae 126. 

Vic sr.r Cäre 47. 

Vicarello 29, 46, 114. 



Villa s. Lucca. 

Villach 19!. 

Villensis 181. 

St. Villette 12. 

Vimeiro 37. 

Virgo aqua 10. 

Viterbo 17, 166, 168, 170. 

Viva 30. 

Voconicae 127." 

Volaterrae 126, 168, 170. 

Vorschriften, balneodiäte- 

tische 196. 
Vulcan 14. 

Vulterrae s. Volaterrae. 
Wärme 170. 
Wannen 102. 
Warmbrunn 52, 148, 161, 

186. 
Wasservogel 39. 
Wattweil 202. 
Weidenberg 210. 
Weihenzell 211. 
Weihwasser 9. 
Weissenburg 190. 
Wemding 195. 
Wiesbaden 16, 22, 29, 39, 

129, 210. 
Wiesenbad 210. 
Wildbad 167, 172, 178, 180, 

181, 186, 187, 190, 197, 

199. 
Winterbäder 96, 106. 
Würfel 26. 
Zahorowiz 48. 
Zame 85. 

Zeit zum Baden 105. 
Zell s. Liebenzeil. 
Zemzem 12. 
Zollersbad 176. 
Zürich 12, 37. 
Zurzach 12, 38. 
Zusammenbaden 109, 204. 



Verbesserungen. 

S. 6, Z. 7 von unten statt Plato 1. Euripides. 

S. 21, Z. 18 von unten 1. elyseischen. 

S. 27, Z. 18 von "unten •!. Neminiaß. 

S. 29 Anm. lies bei Wiesbaden statt: die Wiesbaden. 

S. 38, Z. 12 von unten 1. Name vielleicht von columna, Säule» 

S. 40, Z. 20 von unten 1. Spercheios. 

S. 42, Z. 18 von oben 1. accommodari. 

S. 54, Z. 19 von oben 1. Katechumenen. 

S. 55, Z. 16 von oben 1. '«^^oVor. 

S. 80, Z. 6 von oben 1. Aul. statt Aur. 

S. 102, Z. 5 von oben 1. in die Thermen. 

S. 147, Z. 4 von oben 1. Saracenen. 

An der Beibehaltung der oft unrichtigen Schreibweise und Inter- 
punktion in citirten Stellen wird man keinen Anstoss nehmen. 



Balneologische Schriften desselben Verfassers: 

Einleitung in die Mineralquellenlehre. 2 Bände. 1853 — 1860. 

lieber das öftere Vorkommen äquivalenter Verhältnisse unter den 
Bestandtheilen der Mineralwässer. 1861. 

Die Burtscheider Thermen bei Aachen, mit neuen Analysen von 
Dr. Bamberg und Rob. Wildenstein, 2 Hefte. 1862. 



Draek von H. Urlichs Sobn in Aachen. 
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